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Borwort, 


Im Jahre 1832 wurde von her Füurſtlich Jablonows⸗ 


kiſchen Gefellfchaft ver Wiffenfchaften zu Leipzig die Preis- 
frage aufgegeben: 
| Bedarf die ſaächſiſche Landwirtbichaft, ver- 
glichen mit der niederländifchen, einer Ver⸗ 
befferung, und worin würde Diefelbe im bes 
ijahenden Falle befteben? 


Die Frage ging meinem DBaterlande an und erregte 


- folglich mein Intereſſe. Obgleich nur mit wenigen 


Iiterarifchen Hülfsmitteln verfehen, verfuchte ich Doch 
diefe Aufgabe zu löſen. 

Bon den drei eingegangenen Abhandlungen erhielt 
die in Inteinifher Sprache abgefaßte des Herrn Pro- 
fefior Dr. Weber zu Breslau den feftgefeßten Preis; 
der meinigen wurde aber ein außerordentlicher “Preis 
zuerfannt und mir zugleich das Manufeript mit ber 
Erlaubniß, e8 zu weiterem Gebrauch benußen zu dür⸗ 
fen, wieder zugeftellt. 

Da die Abficht der Gefellfchaft nur Darauf gerichtet 
zu fein ſchien, daß Die Eigenthümlichkeiten und Vor⸗ 
züge der Landwirthſchaft in beiden Ländern hexvorge⸗ 
hoben, Die etwaigen Mängel und Fehler zur Sprade 
gebracht nnd Berbeflerungsonrihläge gemacht werben 
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ſollten; ſo war es mein hauptfächlichfles Beſtreben, die 
Verhältniſſe dieſer Landwirthſchaften im Allgemeinen zu⸗ 
ſammen zu ſtellen, damit Jeder von feinem Stand⸗ 
puncte aus und mit Beziehung auf die eigene Wirth⸗ 
ſchaft die Parallele ſelbſt ziehen könnte. 

Daß die Vergleichung der ſächſiſchen Landwirthſchaft 


mit der belgiſchen gewählt wurde, erſcheint aber um 


ſo zweckmäßiger, indem dieſe nach der Aufhebung der 
Dienſtbarkeiten aller Art für das hieſige Land und be⸗ 
ſonders für kleinere Wirthſchaften weit paſſender und 
ausführbarer iſt, als z. B. die engliſche. Und doch 
wird gerade dieſer gegenwärtig die größte Aufmerf- 
ſamkeit gefchenft, ob fie fchon wegen des verfchiedenen 
Klimas und der örtlichen Berhältniffe, fo wie wegen der 
daſelbſt beftehenden auf das Ganze fo einflußreichen 
Gefege, auf Grundſätzen beruht, die bier im Lande 
weniger anwendbar find, und in Ausführung gebracht 
werden kann. 

Daß den Engländern bei ihren großen Befikungen 
und bedeutenden Geldmitteln, bei ver ihnen eigenthüm- 
lihen mit gründlichen Kenntniffen verbundenen Aus⸗ 
bauer, bei ihren Beftrebungen, das Borzüglichfte von 
allen Getreide- und Jutterarten, und, was die Vieh⸗ 
zucht anlangt, die ausgezeichneteften Racen aller Art 
zu erzielen, ein mwohlverdienter Ruhm nachgeſagt wer- 
den muß, tft nicht zu läugnen. — Sie werben bei 
dieſen vortheilhaften Verhältniſſen durch Öffentliche ehren- 
volle Auszeichnungen und durch die höchften Preife für 
ihre Erzeugniffe belohnt. Unſere Eontinentalverhältnifte, 
die geringere Größe der mehrften Güter und der größten- 
theils fehlende Ueberfluß an Gelomitteln geftatten in 
vieler Beziehung unferen Grunpbefigern nicht, mit den 
Engländern zu rivalifiren. Es fehlen bei und jene 
Reizmittel, ohne welche die mit Eoftfpieligen Unterneh- 
mungen verbundene Induſtrie bald erfchlaffen muß. 
Hierzu kommt auch noch Der Mangel an Selftvertrauen 
und der den Deutfihen..eigenthlimliche Fehler, das von 


- 
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ihren Landsleuten Erfundene meiftens wenig zu achten, 
ja zu verachten, Dagegen aber fremde Erzeugniſſe zu 
rühmen, berovrzubeben und zur Nachahmung zu em- 
pfehlen. 

Bei den beſtehenden Verhältniſſen kann der in 
England ausgeführte Wirthſchaftsbetrieb 
hier nur zum Theil von großen Güterbeſitzern, mit Be⸗ 
nutzung der von ihnen erfundenen Maſchinen, um 
Menſchenhände zu erſetzen, angenommen werden, ſtatt 
daß der ſeit Jahrhunderten beſtehende und durch Erfah⸗ 
rungen geprüfte Wirthſchaftsbetrieb Belgiens ſich 
auch beſonders für unſere Fleinen Landwirthe weit 
mehr eignet, um die theils im Boden verſchloſſenen 
Naturkräfte frei, theils durch beſſere und angelegent⸗ 
lichere Düngung ihn productiver zu machen, und hier⸗ 
buch zur Wohlhabenheit zu gelangen, indem er dabei 
‘ feine perfönliche Induſtrie als Betriebscapital zu hoben 
Zinfen anzulegen und feine Zeit durch höchſtmöglichen 
Brotertrag zu verwertben im Stande tft. Diefes vers 
mag der große Gutsbefißer nicht zu erreichen, weil 
ihm die zur forgfamften Eulturpflege erforderlichen Men- 
ſchenhände fehlen, wenn ihm auch an fich weit umfaffen- 
dere Mittel und Betriebscapitale zu Gebote ftehen 
ſollten. Bor Abfchaffung der Feudallaften, oder mwenig- 
flend vor den faft in ganz Deutfchland erfchienenen 
neuern Geſetzen, nach welchen man im Stande ifl, 
fih jener Laften gegen billige Entfhädigungen zu ent⸗ 
ledigen, war auch bei dem beften Willen der Betrieb 
einer höchſtmöglichen landbaulichen Induſtrie nicht mög⸗ 
ich. Außer den perſönlichen Dienſtbarkeiten wog bie 
Sorge fir das MWohlfein und die pflegliche Unterhal- 
tung zahmer und wilder Thiere den Wohlſtand ver 
Menfchen auf, und es entftand dadurch bei einem großen 
Theil des in dieſer Art belafteten Landmanns ein 
Stumpffinn für alle Neuerungen oder Berbefferungen. 

Glüdlicherwetfe find nunmehr die Bande des vers 
alteten Zuftandes gelöft, und wir haben vie frohe Aus⸗ 
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ſicht, daß Die Ausführung jener gegebenen Geſetze, wie 
erwärmende Sonnenblide des Frühlings die vom Froſt 
erftarrte Natur, bald den Fleiß und die Sorgfalt un- 
ferer Landbauer noch mehr erregen werben, wenn Die 
felben ſich nur erft aus Beifpielen, oder den dadurch 
entfiandenen glüdlichen Fortgang ihrer Wirthfchaften 
überzeugt haben werben. ; 

Meiner Abhandlung hatte ich ſchon früher, ehe ich 
veranlaßt wurde, fie zu verfaflen, Durch meinen „Ver⸗ 
fub einer Zufammenftellung der anzumwen- 
denden Grundfäge bei Abfhäsungen, oder 
Ermittelung des Reinertrages von Grund 
und Boden, insbefondere zum Behuf der 
Steueranlagen, ber Siderfiellung von An- 
leben, der freiwilligen Berfäufe und Der 
Verpachtungen. Halle, bei Kümmel 1832” vor⸗ 
gearbeitet. ine Schrift, welche viele amtlich gemachte 
Erfahrungen darlegt. Ich hatte die Freude, mit dieſem 
Verfuche Feine undanfbare Arbeit unternommen zu haben, 
und die darin aufgeftellten Hauptgrundfäße als richtig 
anerkannt, ja zum Theil ſchon hie und da im Großen 
angewendet zu fehen. 

Auf Veranlaffung mehrerer‘ Gefchäftsmänner habe 
ih jenen mir von der Fürftlih Jablonowskiſchen 
Geſellſchaft zurückgegebenen Auffap von Neuem be- 
arbeitet, beveutend erweitert und im Ganzen mehr 
Ordnung hinein gebracht, um ihn dem Publicum als 
ein befonderes Werk vorzulegen. 


Faſt war ich mit diefer Arbeit zu Ende gekommen, 
als ich veranlaßt wurde, mit der fähfifchen Landwirth⸗ 
fchaft die altenburgifche zugleich darzuftellen. 

Ich unterzog mich dieſer Aufgabe mit um fo grö- 
Berem Vergnügen, ala ih mich Durch angeflellte. Bes 
obachtungen ſchon in der frühern Zeit überzeugt hatte, 
daß die altenburgifche Laudwirthſchaft ven alten Ruf 
einer, ausgezeichnet: guten. wirklich verdiene, fo wie zu 
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nüglichen Bergleihungen eines verſchiodenen Landwirth⸗ 
fhaftsbetriebes unter ganz ähnlichen Verhältniſſen Ges 
legenheit gebe, Es fehlte mir nur noch manches Geo⸗ 
guoftifche, namentlich über ven Saal- eifenberger 
Kreis, um das Herzogthbum Altenburg in ähnlicher 
Weiſe wie Sachfen darftellen zu können, dort eben fo 
wie bier die weniger fruchtbaren Sand⸗ und Bergge- 
genden zu berüdfichtigen, um fo wenigſtens im Allge- 
meinen die Hauptveranlaffungen in der Verſchiedenheit 
der Bewirtbichaftungsart und ver Erträge anfchaulich 
und Bergleihe machen zu können, zumal da Klima, 
Boden und andere örtliche Verhältniſſe im öftlichen 
Theile des Herzogthums wefentlich verfchieden von 
denen des meftlichen find. Sch fand mich deshalb be- 
wogen, die fämmtlihen Diftriste in beiden ganz von 
einander getrennten Kreifen größtentheild zu Fuß zu 
bereifen,. und wohl dürfte diefe Bemühung nicht frucht- 
108 geblieben fein, befonvers Da mich einige Dafige Eins 
woher auf Das Gefälligfte unterflüßten und mir rich⸗ 
tigere Anfichten zu verfchaffen ſich bemühten, wofür ich 
ihnen hiermit nochmals meinen Dank fage, 

Um den oben angegebenen Zweck zu erreichen, 
habe ich jene Abhandlung in drei Abſchnitte abgetheilt, 


wovon 


der erſte die hier folgende ſächſiſche und 
altenburgiſche Landwirthſchaft; 

ber zweite die belgiſch-flandriſche Land⸗ 
wirthſchaft; und 

ber dritte Die Bergleihung der Bortheile 
und Nachtheile beider Landwirthſchaf— 
ten enthalten fol, 


Frappante Vorſchläge oder ideale, buch Die Er 
fabrung nicht begründete Projerte wird man in dieſer 
Schrift nit finden, da es mein Wille nicht war, dem 
Landwirth zu unmligen Berfuchen Beranlaffung zu geben. 


ren — 

Was ich geſagt habe, iſt auf die Reſultate einer viel⸗ 
jährigen amtlichen Erfahrung gegründet. In wie fern 
mein Vorhaben gelungen iſt, oder nicht, muß ich dem 
Urtheile Sachverſtändiger überlaſſen und dankend werde 
ich es anerkennen, wenn der Eine oder der Andere 
aus Liebe zur Wahrheit, weder vom Egoismus, noch 
vom bloßen Widerſpruchsgeiſte geleitet, meine Aus- 
ſprüche berichtigen und durch Mittheilungen befferer An- 
fichten dem Vaterlande nüglich zu werden fuchen follte. 

Will man eine geführte Landwirthſchaft in ihrem 
ganzen Umfange kennen und beurtheilen lernen, fo iſt 
es nicht nur nöthig, zu willen, welchen Einfluß das 
Klima und der Boden in den einzelnen Diftrieten, deren 
natürliche und politifche Lage und Verhältniſſe zu den 
Nachbarländern, der Verkehr mit diefen und die herr- 
ſchenden Geſetze, Sitten und Gebräuche, auf die Land- 
wirtbfchaft haben, fondern man muß auch mit.den ges 
fchichtlichen und flatiftifchen Verhältniſſen des Landes, 
welches mehr oder weniger gute over üble Folgen auf 
die Wirthichaften hatte, einigermaßen befannt fein: Den 
gefchichtlihen Abfchnitt meines Verſuchs muß ih als 
den ſchwächſten Theil anerkennen; allein in dem Willen, 
mich nicht zu fehr in politifche Verhältniſſe zu ver⸗ 
wirren, glaubte ich deshalb eine hinreichende Entſchul⸗ 
digung dafür zu finden. Doch habe ich mich bemüht, 
dag Entſtehen der betreffenden Staaten, fo wie bie 
Hauptereigniffe in venfelben, durch welche der Fort—⸗ 
gang in der Landescultur entweder beför- 
dert oder gehemmt wurde, zufammen zit fielen, 
um fo von dem Urfprunge und Fortgange des De- 
triebes der Landwirthfchaft ein genügendes und fo viel 
wie nur möglich treues Bild zu entwerfen, und Diefes 
der kommenden Generation aufzubewahren, weil es mir 
fchien, als ob es jeßt zur Gewohnheit geworden fei, 
nur Die Gegenwart, nicht aber die Vergangenheit im 
Auge zu behalten, 

Iſt man über alle dieſe Dinge mit fih im Reinen, 
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fo iſt es auch leichter, den Grund ver Abweichungen, 
welche in dem Betriebe der Landwirthſchaft zweier Län⸗ 
der Statt finden, aufzufinden, zumal, wenn fie hinſicht⸗ 
lich ihrer Lage und ihres Bodens fo verſchieden find, 
wie es größtentheils mit dem am Meere gelegenen Bel⸗ 
gien und dem Binnenlande Sachſen der Fall ift. 


Ueber die Landwirthſchaft Sachſens nach deffen Um⸗ 
fang vor der Theilung im Jahre 1815 fehlen allge- 
meine Werke, Man hat zwar Monographien über 
einzelne Gegenſtände, allein fie geben ung immer nur 
eine unvollftändige Weberficht verfelben. Da ich Die- 
felben größten Theils zu meinem Zweck nicht benußen 
fonnte, fo war ich genöthigt, auf meine eignen Beo⸗ 
bachtungen und Erfahrungen, die ich feit dem Jahre 
1789 unter den mannigfaltigften Berhältniffen ald Ver: 
walter, Pächter und Königlicher Beamter im Herzog» 
thum Pofen feit dem Jahre 1797 fo wie im biefigen 
Herzogthum feit dem Jahre 1815, im Face ver ca- 
meraliftifhen Landwirthſchaft zu machen Gelegenheit 
hatte, und auf Actenftüde, welche durch meine Hand 
gegangen waren, mich zu befchränfen und ber vors 
liegenden Arbeit faft einzig und allein zum Grunde zu 
legen. Sch muß daher das auf Sachſen fih Bezie- 
hende größtentheils ald mein Eigenthum anſehen. 


Eben fo fehlt es im Allgemeinen an ältern ſtatiſti⸗ 
ſchen Nachweifungen über Sachfen, weil viefelben, wenn 
fie auch vorhanden waren, früher gar nicht öffentlich 
befannt gemacht worden find. Jetzt werben zwar folche, 
jedoch nur im Allgemeinen, von dem flatiftifchen Ver⸗ 
eine veröffentlicht, weil fih Das Specielle in landwirth⸗ 
Schaftlicher Hinficht erft nach der beendeten Landesver⸗ 
meflung und Regulirung des neuen Grundſteuerſyſtems 
aufftellen läßt. Aus viefem Grunde konnte ich mich 
nur im Allgemeinen ausfprechen und habe blos im Ein- 
zelnen folche Beifpiele aufgeführt, welche ich während 
meines Geſchäftslebens und auf Reifen gefammelt habe, 
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Große Muſterwirthſchaften, um Reſultate aus ges 
- eigneten Unterfuchungen zu erzielen, giebt es in Sachfen 
nicht. Das bis jeßt befolgte Verfahren bei der Ver⸗ 
pachtung auf Furze Zeit, vielleicht meiftentheild aus dem 
Grunde, um den Ertrag der Güter durch Licitation 
periodifh auf den höchſten Standpunct zu bringen, 
fo wie die befchränfenden Herkommen und Gerechtfame 
haben Biele verhindert, eine ausgezeichnete Wirthſchafts⸗ 
führung zu betreiben. j | 


Alle ſpecielle Beifpiele über gut oder ſchlecht 
geführte Wirthfchaften habe ich aber zu Vermeidung aller 
Reibungen weggelaffen und nur das Allgemeine des 
landwirtbichaftlichen Betriebes in den verfchiedenen Ge- 
genden des Landes berührt, 


Mebrigens ift in der Darftellung der Landwirth- 
[haft Sachſens diefe nicht allein begriffen, ſondern 
die eines großen Theiles von Deutſchland. 
Ich war gendthigt der Preisfrage in Hinficht der auf- 
- gegebenen Puncte nachzukommen, jedoch habe ich es für 
zweckmäßig gehalten, in Diefem und in dem dritten 
Abſchnitte auch Beifpiele, Gefete und Herfommen von 
anderen Ländern zufammenzuftellen, da felbft der erfah- 
renfte Landwirth und ameralift täglich und viel, fogar 
nach den Refultaten, welche die weniger gut geführten 
Wirthſchaften angeben, lernen Fann, 


Die oben berührte Abhandlung des Profeffor Dr. 
Weber, vie fih in ven Actis Societat. Jablonowsk. 
Tom. V. Lipsiae 1834. 4. pag. 34 — 102 befindet, 
fam mir erft fpäter zu Geſicht. Da fie in Tateinifcher 
Sprache abgefaßt ift, fo wird fie nicht den allgemeinen 
Nutzen gewähren, ven fie haben Fünnte, wenn fie in 
ber Mutterfprache gefihrieben wäre. Die in Weber's 
Aufſatze aufgeftellten Anfichten find. im Ganzen auch 
Die meinigen; allein ich habe doch gefunden, daß Die 
Bergleihung der belgiſchen Landwirthſchaft mit der ſäch⸗ 
fiichen zu allgemein gehalten, und das Specielle über 








die einzelnen Wirthfchaftszweige und deren Betrieb da⸗ 
rin nicht fo hervorgehoben ift, wie e8 meinem Bedün⸗ 
fen nach des allgemeinen Nutzens willen hätte ger 
fcheben follen. Mein Augenmerf war vorzüglih Darauf 
gerichtet, dem Landwirthe nicht blos ein klares und 
vollſtändiges Bild von dem Betriebe der Wirthfchaft 
in beiden Ländern zu gewähren, fondern auch zu zeigen, 
wo etwas Neues einzuführen, over etwas Altes bei 
Seite zu feßen fei. 

In dem dritten Abfchnitte bei der Vergleichung der 
belgifchen Landwirthfchaft werde ich noch befonvers her- 
vorheben, was auf hohen Ertrag und Induſtrie 
Einfluß bat, um Seven zu veranlaflen, nach der Be⸗ 
fchaffenheit der Lage und anderer Verhältniffe feines 
rundes und Bodens, venfelben auf die vortheilhaftefte 
und mwohlfeilfte Weife nuten zu können, "wie ich dieſes 
jest ſchon in Hinficht der ermittelten Refultate von ber 
fächfifchen und altenburgifchen Landwirthſchaft bei jedem 
Capitel gethan habe. Ich habe deshalb auch die vor⸗ 
züglichften, in Sachſen und Belgien gebräuchlichften 
Adergeräthichaften abbilden Taffen. 

Die Zeichnungen von den fächfifchen Ackerwerkzeugen 
habe ich felbft entworfen und auf „% der natürlichen 
Größe, oder wenn es wegen der Kleinheit der Werf- 
zeuge ſich nicht anders thun Tieß, nur zu 4 oder 4, je⸗ 
doch ohne der Deutlichfeit zu fihaden, reducirt. 


Die aus diefem und dem folgenden Abfchuitt ger 
zogenen Refultate werden ergeben, „daß die Wirthfchafs 
„ten in Belgien, wie fie in ven fünf Departements 
„und in einem Theile des nördlichen franzöſiſchen 
„Flandern, als fogenannte belgiſch-flandriſche 
„Landwirthſchaft geführt werden,” nicht allein wegen 
des induftriellen Betriebes felbft, fonvern auch wegen 
der verfchievenen Herfommen, Gefeße und Landesyer- 
foffung einen großen Vorſprung vor der fächfifchen und 
felbft vor der altenburgifchen haben. | 
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Steht daher Sachſen in Betreff des dem Boden 
abzugewinnenden Ertrages hinter dieſen Provinzen zu⸗ 
rück, ſo dürfte dieſer Umſtand doch keinesweges der ge⸗ 
ringern Betriebſamkeit der Einwohner, als vielmehr den 
angegebenen Verhältniſſen zur Laſt fallen. Die Be⸗ 
—— allerleißrohnen und Naturalzinſen, 
Hut⸗, Trift-, Jagd-, Lehn- und Bannrechte, 
obſchon dieſelben nach den neuen Geſetzen größtentheils 
ablösbar werden, waren nicht geeignet, den Landmann 
zu vermögen, außerordentliche Arbeiten und Koſten auf 
den Betrieb ſeiner Wirthſchaften zu verwenden. Unter 
ſolchen Verhältniſſen kann er, mit Ausnahme derjenigen 
Wirthſchaften, welche von ſolchen Laſten befreit waren, 
der Zahl nach aber in Sachſen die geringeren ſind, das 
auf die Wirthſchaft verwendete Capital nebſt den Zin⸗ 
ſen ſelten vollſtändig wieder zurückbekommen, und ver⸗ 
liert ſogleich Muth und Ausdauer zum Geſchäft. Nur 
mit Unwillen oder Beſorgniß kann er es mit anſehen, 
daß die Früchte ſeines ſauren Fleißes ihm ſo verküm⸗ 
mert und verkürzt werden, wie ſchon vor 50 Jahren 
Schubart v. Kleefeld, als er zur Reform der deut⸗ 
ſchen Landwirthſchaft die erſte Bahn brach, gezeigt hat. 

Dieſe Beſchränkung des Landmanns in Bezug ſeines 
Eigenthums war das Werk mehrerer Jahrhunderte und 
trat zur Zeit des Feudalweſens ins Leben, zum Theil 
in Folge des eingeſchlichenen und verjährten Herkom⸗ 


mens. Daß jedoch die Beſchränkungen des Wirthſchafts⸗ 


betriebes in den frühern Zeiten nicht ſo, wie in den 
ſpätern ſichtbar wurden, und man einen höhern Roh⸗ 
ertrag als gegenwärtig vom Boden gewann, dürfte ſich 
daraus ergeben, daß gegen das Ende des ſechzehnten Jahr⸗ 
hunderts bis zum dreißigjährigen Kriege, wo man ale 
faft einziges Nahrungsmittel vieler Taufende noch Feine 
Kartoffeln baute und man ſich befonders nur mit ven 
aus Getreide zubereiteten Nahrungsmitteln begnligte, 
die Bevölkerung Sachſens im Allgemeinen flärler war, 
als gegenwärtig. 
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Se größer die Laſten wurden, womit man allmäh- 
fig ven Aderbau direct und indirect befehwerte, und 
je mehr man die Aeder felbft ausbaute, ohne daß fie 
mit dem gehörigen Dünger verfehen wurden, deſto mehr 
mußte der Ertrag von feiner frühern Höhe herabfinfen, 

Fine andere Urfache noch, warum in den neuern 
Zeiten der Aderbau in Sachſen und in dem größern 
Theile Deutſchlands nicht die Höhe erreicht bat, zu 
welcher er fich hätte erheben können, iſt der zum 
Theil von den Voreltern ererbte Glaube, daß das von 
biefen für unmöglich Gehaltene aud von den 
Nachkommen niht in’s Werk gefeßt werden 
könne. Trefflich fpricht fich der Abbe Man in diefer 
Hinfiht über Die beigifche Adercultur aus, jo daß ich 
nicht umhin kann, deſſen von Allen zu beberzigenve 
Worte, wie fie Schwez mittheilt, hier anzuführen: 

„Man irrt,’ jagt er, „wenn man den Boden ber 
„befteultisirteften belgifchen Provinzen von Natur für fo 
„fruchtbar hält, — Er tft im Gegentheile fo beichaffen, 
„Daß er nur durch eine Reihe von Jahren, mehr oder 
„weniger befchwerlicher und Foftfpieliger Operationen 
„fruchtbar gemacht werden konnte; daher kann in je⸗ 
‚wem Lande ein jeder Lanpwirth, der vie- 
„Selbe Mühe und Koften, wie der nieverlän- 
„diſche, anwenden will, eben fo gute und 
„reiche Früchte ernten. — Aber ‚leider, man 
‚kann nit, was man nicht will, fo wie mans 
„Her Boden für unfruhtbar paffirt, weil man 
„ihn dafür hält, ohne daß er es if.” 

Kein Gefeß verbietet aber dem forgfamen Landwirthe, 
er fei in Sachſen oder in einem andern Staate, 
wenn fein Boden von Dienfibarfeiten befreit ift, ein 
Gleiches zu thun. Und darum wird ihm die Belannt- 
fhaft mit der Art, wie die Belgier den Boden behan⸗ 
dein, und die Aufftelung von Beifpielen Veranlafiung 
geben, zu folgen, wenn nicht Egoismus und Vorur⸗ 
tbeil beim Gegentheil beharret. 
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Um Jedem die DVergleichungen feiner Wirtbſchaft 
mit einer andern zu erleichtern, ſo babe ich in Diefer 
Abtheilung in der Beilage A bereits die im Königveihe 
und dem Herzogthume Sachſen, fo wie auch die im 
Herzogthbume Altenburg gebräucdliden Flächen⸗ und 
Hohl-Maaße zufammengeftellt und verglichen, damit 
fih ein Jeder den Abſchluß feiner Wirthſchaft ſelbſt 
machen kann. Dasfelbe ſoll auch im zweiten Abſchnitt 
über Belgien und das franzöfifhe Flandern erfolgen. 

Im Dritten Mbfchnitte endlich babe ih nad 
den Bergleichungen der einzelnen Wirthſchaftszweige 
bie auf vieljährige Erfahrung ſich ſtützenden Grundſätze 
des Oberlandes⸗Oekonomie⸗ Commiſſar Meyer in 


Celle, die auch der Staatsrath Thaer in feinen hinter⸗ 


laſſenen Schriften größtentheils benutzt und zu Grunde 
gelegt hat, fo wie die trefflichen Mittheilungen land⸗ 
wirthſchaftlicher Erfahrungen, Anfichten und Grund⸗ 


ſätze des Amtsrath Block in Tabellen zuſammengeſtellt. 


Um das Ganze gleichförmiger zu machen, ſo habe 
ich dieſe verſchiedenen Ländermaaße auf die geſetzlichen 
fächfiſchen Maaße reducirt. Der in den verſchiedenen 
Diftrieten des Königreichs und des Herzogthums Sach⸗ 
fen, fo wie des Herzogthums Altenburg gewonnene 
Körnerertrag, Stroh und der von biefem zu ge 
mwinnende Dünger, mit feinem Werthe in Noggen 
ausgedrückt, wird in venfelben nach den höch ſten und 
niedrigften fowie nah den vom ganzen Lande er- 
mittelten Durchſchnittsertragsſätzen nah erflern 
berechnet erfcheinen. | 
Daſſelbe Verfahren wird bei den Sutter gewädh- 
fen, Unterfrüchten und dem Wiefenertrage 
Statt finden und demnächſt follen Die Erträge von Bel- 
gien und Flandern in gleicher Art beigefügt werden, 
wodurch nur allein die in leßtern Ländern zu ziehenve 
höhere Nutzung in Roh⸗ und Reinertrag gegen Sachen. 
und alle übrigen Länder —— — — 
wieſen werden kann. 
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Diefe Crmittelungen glaube ich nicht blos geeig- 
net, um biefem ober jenem Wirth von ven beftehenven 
Verhältniſſen eine richtige Anficht vom Reinertrage einer 
Wirthſchaft zn geben, fondern fie bei Rechnungsanfchlägen, 
Anfhebung von Servituten im Wege des Vergleichs 
u. f. w. ‚in Anwendung zu bringen, 

Schließlich finde ich noch folgendes zu bemerken 
für nöthig. Bei ver an diefer Nachrichten 
babe ich nur immer die Sache felbft im Auge gehabt, 
und zwar in der Abficht, Die angehenden Wirthichafter 
und Cameraliften fowohl mit meinen eignen in einer 


langjährigen wirthſchaftlichen Laufbahn erprobten, als 


auch mit Den von andern bewährten Defonomen und 
FSahfchriftftellern geprüften und zur Beachtung aufge- 
ftellten Erfahrungen im Bereihe der Landwirtbfchaft 
bekannt zu machen, wobei ich allerdings auf einen zier- 
lichen und wortreichen Vortrag weniger Rückſicht ge⸗ 
. nommen. In dieſer Hinficht wird man wohl manderlei 
an meiner Schreibart oder Kürze der Befchreibung man- 
her Wirthfchaftszweige ausfegen. Sch muß aber in 
biefer Beziehung offen befennen, daß, wenn ich auch 
verfucht hätte, meinen Vortrag mehr zu feilen und ihn 
zierlicher einzuffeiden, mir dies Faum gelungen fein und 
mich auch nicht gegen die Ausftellungen ſtrenger Wort- 
kritik vollfommen gefhüßt haben würde, indem mir 
allerdings bei meiner Tangjährigen Praris in dem Oeko⸗ 
nomie = und im Cameralfadhe, wobei ich immer mit 
unaufſchieblichen Arbeiten und Berufögefchäften über- 
häuft gewefen bin, niemals fo viel Zeit und Muße 
hat übrig bleiben wollen, mir einen anmuthigen und 
biumenreichen Stil anzueignen; vielmehr mußte ich mich 
bemühen, mit den wenigften Umfchweifen eine veut- 


liche Sachdarſtellung zu bewirken, weshalb ih auch nur. 


das leſende Publicum um geneigte Nachficht bitte, wenn 
ih nicht in Allem genügen follte. 


Einzelne Gegenftände in dieſem Abfchnitt meines. 


Werkes wird man verhältnißmäßig ——— ausführlich 


x 
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abgehandelt finden, allein im dritten Abſchnitte ſollen 
dieſe erſchöpfender zur Sprache gebracht werden. 

Die durch meine Entfernung vom Druckorte ent⸗ 
ſtandenen Irrthümer bitte ich, um keine Mißdeutungen 
zu veranlaſſen, nach dem am Schluſſe des Werkes be⸗ 
findlichen Verzeichniſſe zu verbeſſern, ſo wie auch die 
in der Beilage B. angeführten Gegenſtände an den 
Einſchaltungsſtellen zu bemerken. 

Weißenfels, im Jannar 1842. 


Der Verfaſſer. 
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Motto: 


Agricolae contrarium pastoris propositum: cum ille quam maxime 
subacto et puro solo gaudeat, hic novali graminosoque; ille fructum 
e terra speret, hic e pecore; ita fit, ut quod arator abominatur, 
contra pastor optet, herbarumque proventum. 


Columella lib. VI. praef. 


Erftes Eapitel. 


A. Geognoftifch - ſtatiſtiſch geſchichtliche Verhaͤltniſſe des 
Königreichs Sachſen. 


Der landwirthſchaftliche Zuſtand eines Landes wird haupfſaͤch⸗ 
lich durch die phyſiſchen Verhältniffe des Ietteren bedingt. Um 
denfelben näher in's Auge faffen zu können, muß man mit ber 
geographiichen Lage des Landes, feinen Höhen und Gewäflern, 
feinem Boden und Klima im Allgemeinen befannt fein, 


Bor dem Jahre 1815 bildete Sachſen ein anfehnliches 
Königreich, deſſen Lage ſich von 280 3° bis zum 300 5° öſtli⸗ 
cher Länge und vom 500 10 bis zum 520 17° nördlicher 
Breite erſtreckte. 


Es umfaßte die Kurlande, ben meißnifchen , erjgebirgi- 
fhen, voigtländifchen, neuftäbter, thüringer und leipziger Kreis 
bie hermebergifchen Landestheile und die Ober» und Nieder: 


laufig mit einem angeblichen Flächeninhalte von 736 Quadrat⸗ 
meilen. 


Es grenzte gegen Often an Schlefien, gegen Süden an 
Böhmen und Baiern, gegen Weften an die herzoglic fächfi- 
fen, beffiihen und bannöverfchen, gegen Norden an bie 
preußifchen und anhaltifchen Lande, Durch den wiener Ber: 
trag verlor Sachſen an Preußen die ehemaligen Kurlande, 
den neuftädtifchen und thüringer Kreis, die Niederlaufig ganz, 
einen Theil des leipziger und meißner Kreiſes, fo wie der 

Linke ſaͤchſ. Lantwirthfchaft. 1 
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Dberlaufig und wurbe dadurch um mehr ald die Hälfte ver- 
Fleinert, fo daß es fich gegenwärtig nur vom 290 31’ bis zum 
320 43° öſtlicher Länge und vom 50% 10 bis zum 510 28° 
nördlicher Breite erftredt. Es befteht noch aus ben größten 
Theilen des meißnifchen- und leipziger Kreifes und der Ober- 
laufig, einem Antheil der Stifter Naumburg, Zeit, und Merfe- 
burg und dem ganzen erzgebirgifchen - und voigtlaͤndiſchen 
Kreife und hat einen Flächeninhalt von 271,6 Quadratmeilen. 
Hiervon find 2/, Gebirgsland, ?/, Hügelland und nur 1/, Ebene, 

Die an Preußen unter dem Namen des Herzogthums 
Sachſen abgetretenen Provinzen erhielten eine neue Bezirfseins 
theilung und wurden zum Theil den angrenzenden ältern preu⸗ 
Bifchen Provinzen einverleibt. 

In dem ungetheilten Königreiche war der niedrigfte Punct 
über der Meeresfläche in den Exrblanden bei Wittenberg 247°*), 
ber höchfte bei Wieſenthal im Erzgebirge 37217 Bar. Nah 
ben neueften DMeffungen, die durch den ftatiftifchen Verein in 
Dresden in den Provinzen des Königreichs veranftaltet wurden, 
ift die mittlere Höhe 

für den Yeipziger Kreis mit 450° 
= » mine - s 750 
=  s oberlaufiter = = 1100 
= s ypoigtländ, = = 1500 
= s erzgebirg. 3 s 1600 
und für das ganze Königreich = 41100 beitimmt worden, 


Nah feinem Zuftande vom Jahre 1815 zeigt das 
Land gegen Oſten eine offene Ebene, gegen Süden iſt es durch 
das Niefengebirge, die böhmifchen Gebirge und den thüringer 
Wald, gegen Welten durch einen Theil des Fichtelgebirges und 


*) Ein Theil der Niederlaufis, welcher in das (Oder⸗)Flußthal auss 
mündet, foll jedoch nach Gersdorf nur 167° hoc) über der Meeress 
fläche liegen. 
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nordweſtlich durch das Harzgebirge eingeſchloſſen. Der norb- 
oͤſtliche Theil iſt wieder eine offene Ebene. Die Abhänge ber 
Gebirge erſtrecken ſich größtentheild nordoͤſtlich und weſtoͤſtlich 
und nur an der noͤrdlichen Grenze am Auslaufe des Harzge⸗ 
birges ſüdlich. 

Die abwechſelnden Höhenlagen, verbunden mit den offenen 
und gebedten Strömungen der Luft nad den Richtungen der 
Gebirge, veranlafien ein fehr verſchiedenes Klima. Der Unter- 
fhieb in dem Beginnen und Aufhören ber Vegetation Fann je 
nad) der mehr trodnen und warmen oder mehr feuchten und 
falten Witterung im Frühjahre und Herbſt zufammen zu 4 bis 
8 Wochen angenommen werben. 

Die Temperaturen für bie einzelnen Gegenden, bei einem 
Unterfchiebe von 247° bis 3721’ Höhe über dem Deere, find bis 
jet noch nicht genau beftimmt worden. Sn den Sahren 1828 
bis 1832 wurden jedoch‘ von dem ftatiflifchen Verein zu Dres⸗ 
ben nach dem hunderttheiligen Thermometer hierüber Beobachtun⸗ 
gen angeftellt, aus denen fich folgende Refultate ergeben haben. 
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| bei — Hunderttheiliges Thermo⸗ Hegen: || € ze 5 |Q 
ei 0 Zemperatur. i .I2123|I5|3 
Berbachtungsz|j Fe ge N SL Menge. *8 &| 3 = 
Drt. Döbe.|| Mittel- Höcjtter | Zieffter —— in Höcjfter | Tieffter || Parifer sı" IR 

Fuß. ſtand. Stand. u.Racht. | Mittag. tan. Soll, zage 











Dresden . . . „|| 360lle7!g12 [28,278 |26,108 || +8,111-H10,85)+ 34,2! — 29,0|) 20,47 |Iss| 1341| 170| 20 
Bittan ..... 757]1e7/393 |28,010 |26,058 || + 7,52!+ 9,814 32,0 — 20,60 29,47 |Iss| 165! 164] 16 
$reiberg » . . . 112321261989 127,545 25413 +7,09|+ 9,38|-+ 32,3|— 29,3]| 29,30 |ss| 128! 17211 
Anh. „ . „|231ajp5j5t2 [26,977 24,105 [+4,30] + 6321428012838] 27,9 |as| 1241200] 11 


Oberwiefenthat 27771251290 |25,810 24,067 || +4,001+ 5,95 |+ 27,41— 29,91] 29,44 |54| 131] 181| 12 
öVV⏑X⏑ ———— — — — — — —— 0 
Dieſes beträgt 


im Durchſchnitt 11488[125|685 23, 262 25,090 4 5,20] +8,46 |-+ 30,81 — 29,51] 25,75 1150| 1361 179| 14 
Die Differenz ift 124171} 212,0 | 2,7 2,4 14,11} +4,88 I+ 6,6 — 0,9 8,97 129] 41] 36| 9 
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Die Elbe bildet den Hauptſtrom und nimmt, fo wie fie aus 
Böhmen in das Königreich Sachen tritt, ihren Lauf von Süs- 
den gegen Norden. Bon ihr geben faft alle Bobenerhöhungen 
aus. In fie ergießen fih die Mulde, die Saale, bie 
ſchwarze Eilfter und die Spree, wenn auch zum Theil erft 
in den unterhalb liegenden Ländern, nachdem fie mehrere Feine 
Flüffe und mehrere zum Zlößen eingerichtete Bäche aufgenom- 
men haben. Die Neiffe hat ihren Lauf mehr gegen Oſten 
und mündet unterhalb Guben in das große Oberthal ein. Die 
Erbe allein if der von Natur fchiffbare Strom. Die Saale 
wurde erft in ben Jahren 1790 von Weißenfelß bis Naum⸗ 
burg aufwärts durch vier, und im Jahre 1821 und fpäter bis 
Halle abwärts durch fieben Schleußen, die Unftrut aber im 
Jahre 1790 umd ferner von ihrer Vereinigung mit der Saale 
bei Naumburg bis nach Bretleben oberhalb Artern durch elf 
Schleußen ſchiffbar gemacht, fo dag nun den Producten Thü⸗ 
ringens der Wafferweg bis an die Elbe, abwärts bis Hamburg 
und aufwärts big nad Böhmen offen ſteht. Die [hwarze 
Elfter bat man im Jahre 1740 durch einen Eanal von El⸗ 
ſterwerda bis Gröbdeln mit der Elbe verbunden, um auf dem⸗ 
felben die Hölzer aus den forflreichen Gegenden an berfelben, 
und aus dem Schradenwalde verfahren zu Tönnen. 

Die Producte der Niederlaufig können auf der vom unte⸗ 
ten Spreewalde (altpreußifchen Antheild) an mit Schleußen ver⸗ 
febenen Spree und von Guben aus auf der Neiffe bie nad 
Berlin und Stettin verfahren werden. Die Heinern Flüſſe und 
Bergwäffer, wie die Weiferig bei Dresden, bie Freiber- 
ger und Zwickauer Mulde, die Zſchopau, bie ſchwarze 
und weiße Elfter, der obere Theil der Spree, die Merra, 
‚die Schleuß und Veßra im Hennebergifchen, dienen zum 
Transport und Abſaß der Hölzer aus den oberen holzreichen 
Gegenden, und find zum Theil ſchon im 15. Jahrhunderte zu 
- Flüffen eingerichtet worben, 


J 


Bean, 


Um die Stromnieberungen vor Ueberſchwemmungen ficher 
zu ftellen, fing man fchon im 16. Jahrhunderte an, die Eibe 
und in ben fpäteren Jahren auch die Saale und Mulde einzus 
beichen. 

Außer den Waſſerſtraßen beſitzt Sachſen auch fehr viele 
Kunſtſtraßen, die zur Erleichterung des Transports dienen. Im 
Königreihe betrugen biefelben im Jahre 1831 196,7 Meilen, 
nämlich: ' Ä 

im meifner Kreiſe 72,73 Meilen 
⸗ leipziger ⸗ 41,06 = 
⸗WEkerzgebirg. 576 = 
s= poigtländ, =» 13,35 > 

und in ber Oberlauf = 11,00 = 
Seit diefer Zeit find indeffen die Runftfiraßen, namentlich im 
Erzgebirge, im Boigtlande und in der Oberlaufiß fehr vermehrt 
worden, fo daß ſich im Jahre 1838 überhaupt 
126,473 achtellige Ruthen im Bezirfe der Kreisdirection Dresden, 
122,210 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ * Leipzig, 
135,391 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Zwickau, 

53,701 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ Bautzen, 


437,775 achtellige Ruthen — 3,513,200 Ellen vorfanden, welche 

zu 16,000 Ellen faft 237 1/, Polizeimeilen betrugen, 
Beſonderer Erwähnung verdient aber noch bie in den Jahren 
1835 bis 1839 son Leipzig über Rieſa nad) Dresden ange» 
legte Eiſenbahn, mit 202,798 Ellen Länge = 122), Po— 
lizei oder 15 1/, geographiſche Meilen zu 13,000 Ellen und 
bie im Jahre 1841 im Bau angefangene leipzig-baierifche Bahn, 
welche über Altenburg und Werdau. bi8 Hof in ſechs Sahren 
ausgeführt werben foll, 


Im Herzogthum Sachſen und vorzüglich in Türingen, wo 
ein großer Theil der Wege ehedem beim Aufbruch des Winters 
und bei naſſem Wetter nur mit dem groͤßten Kraft⸗ und Zeit⸗ 
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aufwande zu befahren war, ſind ſeit dem Jahre 1817 nicht 
nur viele Kunftſtraßen neu erbaut, ſondern auch die alten Haupt⸗ 
firaßen chauffirt worden. Hierher gehören 3. B. bie Kunſt⸗ 
firaßen von Weißenfels über Halle und Wittenberg bis an bie 
altbrandenburgifche Grenze, die von Weißenfeld über Zeig bis 
zur altenburgifchen Grenze, die von Bitterfeld und von Halle 
bis zur fächfifhen Grenze nach Leipzig hin; Die von Halle über 
Eisleben, Norbhaufen durch das Eichsfeld bis zur hannöverifchen 
und heſſiſchen Grenze, die yon Erfurt über Artern, Sanger⸗ 
haufen, Aſchersleben bis nad) Magdeburg, fo wie bie chauf- 
firten Wege auf dem rechten Elbufer von Berlin bis Eifterwerba, 
yon Torgau in die Niederlaufig u. ſ. w. Die Bortheile aller 
diefer in Stand gefesten alten und neuen Waffer- und Land 
ftraßen treten gegenwärtig um fo mehr hervor, als ſich gegen 
früher die Erzeugniffe des Landes und der Induftrie vermehrt 
haben und das Beftreben nach Abfay geſteigert worden iſt. 


Die Zahl -der Einwohner im Königreich Sachfen belief fich 
nach der vom ftatiftifchen Verein mitgetheilten Zählung im Jahre 
1831 


mithin 
" FMeiten Seelen per [Meile Seelen 


1) m — Kreiſe auf 78,326 343483 = 43887 = 
2) = leipgiger _- = 46,136 244,014 = 58359 + 
3) = voigtländ. = = 25,059 10125 = 4053 — 
4) = erzgebirg. = = 83,194 4084 = 507 = 
5) = oberlaufiser- - 38,361 206,129 = 5312 = 


Summa 971,676 1,385,752 = 5102 - 


Durchfchnitifich für Die Ouadratmeile mit Ausfchluß des Mili⸗ 
tärg von 16,314 Mann, wonach ſich in Die gefammte Bevöl⸗ 
ferung auf 1,402,066 belief und auf die Quadratmeile 5155 
Seelen kommen. Nach der neueren Zählung vom Jahre 1837 
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und nach der neuen Lanbeseintheilung in vier Kreisbirectionen 
und 14 Amtshauptmannfchaften beträgt biefelbe in 


a) der Ftreisbireftion Dresden 420,817 Seelen 
b) ⸗ ⸗ Leipzig 367,753 ⸗ 
ce) » P Zwickau 584,707 = 
d) » ⸗ Budifſin (Oberlauſitz) 262,913 = 
und das Militär 15,94 ⸗ 


Zufammen 1,652,114 Seelen 

in 141 Städten niit 533,303 und in 3502 Dörfern mit 1,102,887 
Einwohnern, d. h. faft 6083 Seelen auf Die Quadratmeile. Hier⸗ 
nad) würden, wenn eine geograph. Meile 9968 ?2/, = 9969 Ader 
enthält, durchſchnittlich nach erfterer Zählung 0,52, und nad 
ber zweiten 0,62 Seelen auf einen Ader Fläche zu vechnen fein, 
Die Zahl der Bewohner von dem jet preußifchen Antheile Sachs 
fens ift nicht genau anzugeben, weil Theile von den fächfifchen 
Provinzen mit den altpreußifchen verbunden wurden. Nach ber 
Zählıng vom Jahre 1831 waren 

mithin per Meile 


Dieilen Seelen Seelen 
a) im Regierungsb, Merfeburgauf 188,76 604,303 —= 3201,4 


b) ⸗ ⸗ Erfurt s 61,74 282,352 — 4572,6 


Summa 250,5 886,655 — 3539,5 
mit Einfchluß der altpreußifchen Antheile und mit Ausfchluß der 
an die Provinzen Brandenburg, Sthlefien und an das Groß- 
herzogthum Weimar abgetretenen Bezirke, wie fie weiter un⸗ 
ten fpeciell aufgeführt flehen. Bor dem wiener Tractat gab 
man die ganze Bevölferung Sachſens auf 2,100,000 Seelen an, 
von denen durch die Theilung 800,000 Preußen zufielen, mit 
bin 1,300,000 dem Königreiche verblieben. Durchfchnittlich betrug 
daher von 7171/, Meilen im Jahre 1815 die Bevölferung im 
Ganzen 2927 Seelen auf die Duabratmeile, von ben 446 
an die Krone Preußens gefommenen aber auf die Quadrat 
meile faſt 1794 Seelen, 
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Was mn die den Landwirth beſonders iniereſſirenden ges 
ognoſtiſchen Verhältniſſe Sachſens betrifft, ſo werde ich 
mich in den nachſtehenden allgemeinen Bemerkungen darüber 
hauptſaͤchlich nach der Eintheilung Sachſens, wie ſie vor dem 
Jahre 1815 beſtand, richten und mich zuerſt zu den Landſtrichen 
des rechten, hierauf aber zu den des linken Elbufers wenden. 

Das rechte Elbufer enthielt den Kurkreis (die ehe⸗ 
maligen Kurlande Sachſens mit Ausſchluß der auf dem linken 
Elbufer gelegenen Aemter Bitterfeld, Graäfenhapnchen, 
Pretſch und der Grafſchaft Barbi) mit dem öſtlichen 
Theile des Fürſtenthums Querfurt (den Aemtern Juͤte r⸗ 
bogk und Dahme), einen Theil des meißniſchen Kreiſes, its 
gleichen die ganze Niever- und Oberlaufiß, 

Der ehemalige Kurkreis ift faft durchaus eben, und befigt 
nur nörblich gegen die brandenburger Grenze hin bei Niemegf, 
Belzig und Züterbogk und fühlich an der ſchwarzen Eifter bei 
Seffen, Schmweinig und Liebenwerba unbetraͤchtliche Anhöhen, 
Sein niebrigfter Höhepimet ift nah Charpentier bei Witten, 
berg 247 Zuß über der Nordſee. Die ſchwarze Elfter, welche 
eine Meile über Wittenberg in die Elbe fällt, tft in bemfelben 
das einzige beträchtliche Wafler, nachdem fie von ihrem Urfprunge 
in der Oberlaufis viele. Bäche aufgenommen hat. Es find bier 
bauptfächlich nur zwei Bodenarten vorherrjchend, nämlich Auen⸗ 
boden oder Sand, Erfterer befindet fich in der Eibnieberung, 
welche fi) auf dieſem Ufer von Wittenberg über Prettin, 
Torgau, und in dem meißnifchen Kreife über Mühlberg, 
Grödeln bis über Mörſchwitz hinaus erftredt, wo ſich das 
Thal enger fchließt und die Ufer in fleile Oranitgebirge übergehen. 

Diefer Boden befteht aus fettem Lehm mit Humus und 
Sand gemengt und Tiegt 2 bis 10 Fuß mächtig auf Sand und 
Kieslagen. Nur ftrichweife findet fih in der Aue zu Tage 
Sandboden vor, welcher bei großen Ueberſchwemmungen von 
der Elbe ausgeworfen und abgejeßt worden iſt. Diefe Auen 
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find für mittelhohe Ueberſchwemmungen eingedeicht. Da bie 
Elbe feit Ende des 16. Jahrhunderts an mehreren Stellen ihr 
altes Bett verlaffen und ein neues ſich gebildet hat, fo find ge- 
genwartig bie alten Dämme nicht überall mehr fo zweckmäßig 
und ben bahinterliegenden Niederungen Schub gebend angelegt, 
indem fie bei hohen Ueberſchwemmungen auf beiden Ufern 
häufig durchbrochen werben, und dann große Verwüſtungen er⸗ 
folgen. | 

Unterhalb Mübhlberg breitet fi) diefe Aue mehr und mehr, 
bis zu zwei Stunden breit, aud. Die Dreifelderwirthfchaft iſt 
bier faft burchgängig noch im Gebrauche. Weizen und Gerfte 
find die Hauptfrücdte und erwachlen in vorzüglicher Güte, 

Die an den Eibufern außerhalb den Dämmen oder in den 
tieferen Niederungen gelegenen Flächen werben ald Wiefen oder 
Hutungen genutzt. Erftere liefern vorzüglich gefindes und nahr- 
hafted Gras und verfehen die anftoßenden hohen Heidegegenben 
größtentheild mit Futter. Man trifft hier noch die größten Zlä- 
hen son Hutungen an, auf welchen alle Biehgattungen ihre 
Erhaltung fuhen. Mit den Anhöhen am Rande diefer Auen 
geht der Boden bald in einen Sand über, welcher zum Theil 
mit Kies gemengt ift, und beſonders Roggen mit Vortheil trägt. 

Die nördlichen Gegenden bei Belzig haben unter dem Sande 
ftrichiveis etwas Lehm, jedoch nur wenig Humus. In den Un⸗ 
terlagen finden fih in’ 1?/, bis 2 Fuß Tiefe eifenfchüffige Kies- 
adern vor. Roggen, Hafer und Heibeforn find.bier die Haupt 
früchte. Mit faft reinem Flußſand abwechſelnd zieht ſich Diefer 
Boden oſtſüdlich bis in bie niedere Gegend zwiſchen Seida 
und Jüterbogk. Hier ift der ſogenamte Flämig, jene 
Niederung, welche im 12ten Jahrhunderte unter Albrecht dem 
Bär von den ausgewanderten Flammländern entwäflert und 
urbar gemacht wurde, Diefer Diftriet hat einen Lehmboden mit 
unterftehenden Triebfandlagern, Er liefert verhaͤltnißmaͤßig ftarfe, 
firohreiche Ernten an Getreide aller Art, wodurch zum Theil 





bie anftoßenden Heibebörfer mit Futter verfehen werben. Auch 
wird bier fehr vieler und guter Flachs gebaut. Mehr fülich, 
unterhalb Jeſſen, kommt man in die Niederung der ſchwarzen 
Elſter. Sie hat bei nur wenigen Fuß Höhe über dem Spiegel 
diefes faulfließenden Waflers einen ſchwarzen, flarf mit weißem, 
feinem Sand gemengten Moorboden, ober flrichweis dieſen allein, 
und in ber Unterlage in einer Tiefe von ein bis drei Zuß Eifen- 
ftein oder Eifenoder. Derfelbe fleht an manchen Orten fogar 
zu Tage aus. 

Diefe Niederung geht von Jefſen über Schweinitz, Anna 
burg, Liebenwerda und Eifterwerba in ben meißniſchen 
Kreis über, und fett ſich durch den Schradenbruch bis nach 
Müdenberg und Ruhland fort. Der Boden giebt bier am 
Roggen und Hafer, wenn nicht außerordentliche Wirihſchafts⸗ 
verhältniffe Dünger Tiefen, ſtets einen geringen Ertrag. Mit 
Bortheil wird Heidekorn, befonderd aber, mo es die Düngunge- 
verhältniffe zulaffen, viel Hirie gebaut. Wiefen find im Ueber⸗ 
flug vorhanden, Sie geben aber nur faures, wenig nahrhaftes 
Futter und Teiden bei ihrer flachen Lage fehr bei naffen Jahr⸗ 
gängen. In biefer Gegend giebt eö mächtige Lager von Eifen- 
ftein, welche ben vorhandenen Hüttenwerfen das Roherz liefern, 
Unter denfelben zeichnet fih das gräflih von Einſiedel'ſche 
Wer auf Lauhhammer bei Müdenberg wegen feiner 
Gießerei befonders aus. Obſchon in dieſer Gegend nur fehr 
wenig Lehm⸗ ober Fiegelerde zu den nöthigen Bauerforberniflen 
vorhanden ift, fo enthalten Doch Die bei Liebenwerba beginnen- 
ben Anhöhen in Flöten vorzügliche Thonlager. Aus dent ge- 
wonnenen Material werben die befannten, weit verführten Stein- 
gefäße yon Hohenleipifch gefertigt. 

Deftlich von diefer Niederung erſtreckt ſich dieſer Sandboͤden mit 
wenigen Abänderungen und nur durch bie Vertiefungen ber an den 
Baͤchen befindlichen, etwas mehr Humus enthaltenden Aeser und 
Wieſen unterbrochen, bis tief in Die Riederlaufit hinein, 
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Erft nördlich bei Luckau wird der Boden lehmiger. Er fleht 
jedoch halb wieder. ab und verbeſſert ſich erft wieder -fühlih in den 
Nieberungen von Lübben bis Ralau ıc. an dem Spreeiwalbe. 
Noch befier wird berfelbe aber in den Thalgegenden der Neiſſe 
bei Pförten und Forfte in dem fogenannten alten Lande, 
Se mehr er fih Guben und der Ober nähert, um fo vorzüg- 
licher wird derfelbe, und geht, befonders abwärts in der Pflege 
von Kloſter Neu-Zelle, in einen fetten, firengen Auenboden 
über. In diefer Gegend wird ausgezeichnetes Getreide aller 
Art gebaut. Sie ift nebft einem Theil der Herrfchaft Sorau, 
wo ſich ein ähnlicher Boden vorfindet, Die Kornkammer für bie 
Laufis. Ferner wird auf dem fogenannten gubner Gebirge ober 
Anhöhen viel Obft und Wein erzeugt, wovon erfleres einen 
ſtarken Ausfuhrartikel abgiebt. Bon Sorau nach Chriftianftabt 
(472° über der Meeresflaͤche) geht dev Boden wieder in tiefen 
Sand über. 

Die vielen Bäche, welche von der Spree und Neiffe aufge- 
nommen werben, überziehen Das Land wie mit einem Netz und 
Höwäflern die vielen vorhandenen Wiefen. Die bier in Menge 
vorhandenen Teiche werben nicht allein durch Fiſchbeſatz, fondern 
auch durch reguläre Beſäung gemukt. 


In dieſer fruchtbaren Gegend fängt der Spreewald an, 


und geht abwärts nördlich durch den cottbuffer Kreis über 
Weifchau, Lübbenau bis Lübben. Er ift über 5 Meilen Yang 
11/, bis 2 Meilen breit. Er wird in den untern und obern 
Spreewald eingetheilt und bildet einen großen Bruch, welcher 
von mehreren hundert, zum Theil fehiffbaren Canälen, Gräben, 
Durchſtichen und Seitenärmen der Spree durchzogen iſt. Alle 
Arten von Laubhölzern find in demſelben anzutreffen. Die vielen 
zerſtreut liegenden Wirthfchaften find auf Kämpen (Horften) ge- 
baut. Jeder Wirth hat die Grundſtücke um feinen Hof. Dean 
nennt bie Beſitzer derſelben Kauper. Bei der niederen Lage 
bed Bodens, welder aus Moor (faurem Humus) und Sand 








an, Mi 


beſteht, gewinnt man zwar wenig Getreibe, aber viel Heu und 
hierdurch auch vielen Dünger. Durd Iegteren ift man in 
Stand geſetzt, vieled und ausgezeichnetes Grüngeug zu bauen 
md nutzbares Maſtvieh zu ziehen. Beides wirb in Schiffs⸗ 
ladungen abwärts nach Berlin, und erflered zur Achſe in alle 
oberhalb liegende Städte bis Dresden verfahren. 

Der obere Xheil diefer Niederung ftößt ſüdlich auf ben 
nörblichen Theil der Oberlaufig, welde fa bis Camen;z, 
Dubenau, Niederrungersporf feitwärts Görlig bie 
Fortſetzung jener großen Ebene des Kurfreifes und ber Nieder: 
laufig ausmacht und bei Lauban endigt, wodurch biefe Provinz 
nach ihrer phyſiſchen Lage in zwei Theile getheilt wird. 

Außer der Spree und des Schwarzen⸗Schöps waſ—⸗ 
fers durchſtroͤmen die Neiffe und viele Feine Bäche dieſe Ge» 
gend, Der Queis macht mit Schlefien Die Grenze. 

An dieſen Gemwäffern befindet ſich fetter, guter, mit vielem 
Humus gemengter Boden. Auf den Höhen beſteht derſelbe 
größtentheils aus ſchlechtem Sand. 

Bon den Anhöhen über dem Elbthale bed meiner Kreifes au, 
über Großenhayn bis ‚hinter Radeburg, und von bier gegen 
Königsbrüf hin wird der Boden etwas Iehmhaltiger, ift jedoch 
größtentheild mit Ried vermengt. Derjelbe enthält zum Theil 
fauren Humus, Eifenfchüffige Kieslager oder ſchwache eifenfchüfs 
fige, harte, undurchläffige Lehmſchichten ſtehen auf den Anhöhen 
oft ganz flach unter dem Tageboden und in ben Niederungen 
findet man Rafeneifenftein. Roggen ift hier die Hauptfrucdht, und 
von Sommergetreide wird nur Heibelorn fiher gebaut, fo wie 
in einigen Strichen Hirfe. - Bei Der fchlechten Beichaffenheit und 
ber wertigen Cultur diefes Sandbodens werben, nur mit we- 
nig Ausnahmen, fonft feine Zutterfräuter, aber etwas Spörgel 
gebaut. Se weiter ſich dieſe Gegend oͤſtlich in die Niederlaufig 
hinzieht, je fanbiger wird diefelbe. Die Gegend um Muskau 
zeichnet ſich befonders hierin aus. Dan trifft hier flerile Sand» 
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lager von 20 bis 40 Fuß Tiefe, unter welchen ſich Alaunflötze 
befinden. Auf vielen Feldmarken fehlen fette Erden (Lehm) 
ganz, um bie noͤthigſten Materialien zum Bauen anzuſchaffen. 
Es wird daher, wo ed nur möglich ift, Holz hierzu in Anwen⸗ 
bung gebracht. 

Der Juttergewinn, befonderd an Stroh, ift im Verhaͤltniß 
zu den bebauten Flächen fehr gering. Dieſes wird größtentheild 
vom Bieh verzehrt, und zur Düngergewinnung nur Walbftreu 
angewendet. Die größeren Güter, welche verhältnigmäßig viel 
Wiefen befigen und ihre Schäfereien auf den bäuerlichen Grund⸗ 
ftüden und in ihren großen Waldungen erhalten, machen jedoch 
hiervon eine Ausnahme, indem fie jene Streufurrogate wenig 
flend mit etwas Stroh vermengt in Anwendung bringen. 

Biele Dörfer find ganz von Wald umgeben und deren Eins 
wohner unter dem Ramen Heidebauern befannt. Die Ber- 
mögensumftände derſelben find nichts weniger als günftig, da 
ihnen bei den fehlenden Mitteln auch die Induſtrie abgeht. 
Biele fuchen fich zum Theil Durch Auffuchung von Walbbeeren und 
Schwänmen in ben großen Forften, welche fie grün oder ges 
trosinet in weite Entfernung verfahren und mit ihnen Handel 
treiben, ihren Unterhalt zu ſchaffen. Wieſen finden ſich nicht viele 
vor und liefern, mit Ausnahme derer an ben Zlüffen, nur wenig 
hartes und fauered Futter. 

Die größtentheild aus Nabelhölzern beſtehenden Forſten neh⸗ 
men vielleicht über die Hälfte Diefer großen Ebene ein und ma- 
chen vielmal die Hauptnugung der Güter aus. Zu den Haupt⸗ 
waldungen in diefem ganzen Bezirk gehören der Spreewald, 
die musfauer Heide (mit 120,000 Morgen), die anna 
burger, dobrilugfer, die görliger ꝛc. Heide, von 
denen jede mehrere Quadratmeilen enthält, 

Der niedrigfte Punct des oberen Theil der Oberlaufig in 
ber Gegend von Mückenberg bat, nahe bei Gersdorf, die 
Höhe von 350° Par. Bon hier fleigt der Boden bis zum Hoch⸗ 
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wald hinter Zittau, wo die Neifle aus Böhmen fommt, auf 
2102 und bis zur Tafelfichte an der böhmifchen Grenze 
auf 337%, Die obenbemerkten Gewäfler haben daher ſämmt⸗ 
fich bis in jene Niederung ein fehr flarfes Gefälle. Der Boden 
verbeffert fih in den Hochebenen immer mehr und mehr. 

Bon der oben angegebenen Linie, bei welcher bie flache Ges 
gend endet, erheben fich, fchon bei Camenz, Granitberge, welche 
ſich fünöftlich bis Liebenftein, bis Görkig, bis gegen Zittau 
und norbwefllich im meißnifchen Kreife über Biſchoffswerda big 
Neuftadt bei Stolpen und die böhmifche Grenze erweitern, 
und die daſige Hochebene einfchließen. In der Gegend von 
Rothenburg zwifchen ver Spree und der Neiffe befinden ſich 
bei Wehrau, Kunnersdorf und Rengersdorf fehr 
mädtige Kalkfteinbrüde, deren Steine weit und breit in bie 
Ober⸗ und Riederlaufig verfahren werden. Der öftlihe Theil 
jener Hochebene wird gegen Norden durch das anlaufende 
Gebirge von Lauban nah Görlig, gegen Weften von der Neiffe 
und gegen Often vom Dueid begrenzt, Diefe Fläche fleigt bis 
in die Gegend von Zittau (774 über der Meeresfläche) fanft 
an, und befigt überall wohl cultivirten Lehmboden, welder jes 
doch öſtlich gegen die fchlefifche Grenze zu mehr fandig wird. In 
den Niederungen an der Neiffe und den Bachthälern geht dieſer 
fandige Lehm in fetten Waizenboben über, Es find bier viel 
Wiefen vorhanden, und gegen bie Aderflähen mit 1/, anzu« 
nehmen, welche durch bie ausftrömenden Quellen und Bäche 
größtentheild bewäſſert werden koͤnnen. Dieſe anlaufende Fläche 
fteigt fübdftlich "biß gegen Markliſſa und Meffersporf auf 
1411’ Höhe, über welcher noch mehr fühlich die Tafelfichte ale 
böchfter Punkt der Oberlaufig liegt. Der weſtliche Theil zieht 
fih bis Zittau. Ueber biefem Theile fängt das Hochwald⸗ 
gebirge von Sandſtein an, weldes ſich durch Böhmen big 
in den obern Theil des meißnifchen Kreifes, der fogenannten 
ſächſiſchen Schweiz, hinabzieht. 
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Die zweite Hochebene der Oberlaufis, an dem weft 
lichen Ufer der Neiffe, wird gegen Süden vom böhmifchen Ge« 
birge, gegen Welten vom meißner Kreife und gegen Norden 
von dem anlaufenden Granitgebirge eingeſchloſſen, jedoch mehr, 
mals durch wellenförmige Anhöhen unterbrochen. Der Boden 
gleicht hier dem rechten Neiffeufer und wird auf der Seite gegen 
Bauten (688° über ber Meeresfläche) fandiger. Wegen der 
weiteren Entfernung der Hochgebirge und großen Wälder 
it das Klima etwas wärmer, fo (daß die Ernten hier 8 big 
14 Tage früher als in jenen Diftricten beginnen. Mehr ſüdlich 
gegen das Gebirge, weldes fi über Neuſtadt bis nach Stol⸗ 
pen zieht, wird ber Lehmboden zähe und kalt. Die Unterlagen 
befielben beftehen aus flach unterfiehendem Granitgeröll oder 
Lettenflög, füdwefllich aber, wo der Granit in Sanbfteinge- 
birge übergeht, mehr aus friſchem oder verwittertem Sandſtein. 
Die große Bevölkerung in den Diftrirten der Oberlauſitz iſt 
Urfache, daß die Aeder der bäuerlichen Wirthfchaften größten- 
theils und in fo weit gut cultivirt ſind, als es Herkommen und 
Gerechtfame ber Servitutsberechtigten zuläflig machen. Die 
Nittergüter, welde viele Vorzüge genießen, find deshalb ſtets 
in der Eultur im Vortheil. Außer dem Granitgebirge findet 
fih an mehreren Orten, bejonderd auf der Landesfrone bei 
Görlitz und bei Stolpen Bafalt vor, welcher mit dem bemerf- 
ten Ralfftein zum NAnftellen ber Eifenerze in die Niederlaufig 
verfahren und verbraucht wird, 

In der Nähe des meißnifchen Kreifes, ſüdweſtlich von Bi— 
ſchoffswerda wird der Boden noch fandfiefiger bis zur dresdner 
Heide, welche ſich unter verfchiedenen Namen aus der Nieder⸗ 
lauſitz über Königsbrüd und Radeberg ſüdlich über die bausner 
und dresdner Kunftfiraße herüberzieht. 

Ich übergehe hier den oberen Theil des meis niſchen 
Kreifes, welcher von ber böhmifchen Grenze abwärts bis 
faft nach Birma die fogenannte fähfifhe Schweiz aus⸗ 
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macht, mit den ſchroffſten Sandfteingebirgen bedeckt iſt, und nur 
wenige Feldmarken auf den Heinen Hochebenen enthält, welche 
wie bei Neufladt und Stolpen einen gleidhen und nur theil- 
weife falten, mit zähem Lehm gemengten Boben befigen. Das 
Elbthal ift hier durch Die zum Theil fenfrecht ſtehenden Sanb- 
fteinfelfen fehr beengt. Erſt bei Pirna eröffnet es fich und ge- 
währt die herrlichſten Anfichten. Das rechte Ufer der Elbe ift hier 
größentheild ganz fteil und befteht aus dem ausgehenden Sand⸗ 
fteingebirge in Bänfen und Flöten mit inneliegenden Thonfchich- 
ten von Pirna an bie unterhalb Pillnig, und von hier an aus tie⸗ 
fem Flußſand bis vor Dresden. Der größte Theil beffelben iſt 
mit Weinbergen bededt. Hier wenbet es fi) gegen Rorben von 
ber bautzner bis zur berliner (großenhayner) Kunſtſtraße, wo bie 
aus Porphyr und Granitgerölle beftehenden Weinberge wieder 
anfangen, faft ununterbrochen bid Meißen fortlaufen und den 
fogenannten hoflößniger, Spaar- und meißner Wein liefern, 

Die Thalebeneu oberhalb Dresden auf dem rechten Elbufer 
find unbeträchtlich, unterhalb betragen fie nady den Krümmungen 
des Stroms ohngefähr 1/; bis 1 Stunde m ber Breite. Die 
nahen Uferflächen enthalten ergiebige Wieſen mit Auenboden, - 
bie gegen das Gebirge anlaufenden aber größentheils Sand⸗ 
boden, welcher nur durch die Eultur zum Theil in fehr ertrags⸗ 
fähigen Stand gefett worden if. Unterhalb Meißen wendet 
fih das Ufergebirge abermals nördlich, das Thal wird fchmal 
und die Gegend fchließt ſich an die oben beichriebenen Puncte 
des Niederlandes (der Elbaue) an. 

Das linke Ufer der Elbe bildet die zweite Abthei- 
lung Sadfjend Der füdlidhe Theil des meißner Kreis: 
fes mit dem Amte Pirna enthält von ber. böhmifchen Grenze 
bi8 an bad obere Mügligihal die Zortfeßung des großen Sand⸗ 
fteingebirges des rechten Elbufers. Man findet hier den weiße: 
ſten Sandſtein und vom gröbften bis zum feinften Korne. Die 
Brüche bei Eotta find von Bildhauern und Steinmegern fehr 
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gefchätt, und die Werkftüde aus benfelben werben weit in bie 
Gegenden Niederſachſens, ja bis nad) Hamburg und Dänemarf 
verfahren. In den auf dem rechten und Iinfen Ufer der Elbe 
befindlichen Aemtern Hohbenftein und Lohmen, Stolyen 
und Hirna befinden ſich allein über 80 gangbare Brüde, und 
in benfelben find fünf Steinbrederimmungen, um die zu lie- 
fernden Steine nach beftellter Größe gehörig ausbauen zu laſſen. 
Sie befhäftigen in den Brüchen durchſchnittlich 400 Mann und, 
außer den zur Achſe zu verfahrenden Fabricaten werben 60 
bis 80 Schiffe allein belaftet, welche die gefertigten Steine 
auf der Elbe den nieberen Gegenden zuführen. Das ganze 
Gewerbe ſchafft vielen hundert Familien Unterhalt, indem die 
‚ ganze Gegend durch Steinbrechen, Fahren und Handel belebt 
wird. 

Die anmuthigften Gegenden zeigt bier das Elbthal bis gegen 
Dresden, deſſen Höhe von Charpentier mit 387, die Höhe 
des Nullgrades an der Elbe aber von dem ftatiftifchen Verein mit 
313° Par. über dem Meere angegeben if. Diefed Thal iſt bie 
unter den Ausgang des Gebirged 1 bis 1'/, Stunden breit. 
Fruchtbare Dammerde bededt diefe Fläche mit unterliegenben 
Kies⸗, Thon- und Mergellagern, welche auf den Anhöhen gegen 
das Gebirge in firengeren Lehm übergehen, mit nur wenigen 
ſchmalen, wahrſcheinlich durch große Elbüberſchwemmungen auf 
geſetzten Sandſchichten. Diefe Anhöhen (Vorgebirge) find von 
der Natur mit vielem Kalfftein, aus welchem feiner weißer und 
auch viel Leiter oder Leberfalf gebrannt wird, verfehen. Die 
Brüche bei Maren liefern zum Theil den fchönften Marmor Sach⸗ 
ſens in verfchtedenen Farben. Zum Kalfbrennen bedient man ſich 
fowohl des Holzes, als auch der Steinfohlen. Der Letterfalf, 
befonders der zum Düngen, wird auf fogenannten Schnellern 
(offenen Defen) mit Steinfohlen gebrannt, Die in dieſen mäch⸗ 
tigen Brüchen gebrochenen Steine find von befonderer Güte, und 
die Nentmannsdorfer Steine verforgen die Kalkhütten 
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bis Mittenberg auf der Elbe mit rohem Material. Jener fette 
Boden erſtreckt fih bis unterhalb Dresden, wo ber Ausgang 
bes hohen Erzgebirged das Thal einengt. Weſtlich von Dres- 
ben, im Amte Dippolbiswalde, hören die Zlötgehirge auf und 
gehen in ein feſtes Granitgebirge über. Nordweſtlich von 
Dresden ſetzt das Weiſeritzthal dieſes bis an den Plauifchen 
Grund fort. Hier befinden fi) zu beiden Seiten die großen 
Steinfohlenlager von Burg und Potfhappel, fowie füb- 
weftlich die neuen Coſchützer Werke, welde Dresden und 
die ganze Umgegend zum Theil mit Feuermaterial verforgen. 
Mehr füdlich von dieſen werden jeßt Durch eine Actiengefellfchaft 
bie Kohlengruben bei Gitterfee eröffnet, welche gute Aus- 
beute zu liefern verſprechen. Es wurden in den legten Jahren 
zwiſchen 1,400,000 bis 1,500,000 Scheffel geförbert. 

Das Iinfe-Ufer der Weiſeritz fleigt am Thale des Zaude- 
rodaer Bachs fanft gegen Keſſelsdorf an und bilbet mit unbe- 
deutenden Anhöhen bie große Hochebene, welche ſich über Wils⸗ 
druff, Scharfenberg und eine Meile umterhalb Meißen, weſtlich 
bis gegen Döbeln erftredt, und nur von mehreren Fleinen Bach⸗ 
thälern, die in das Elbthal ausmünden, burchfchnitten wird, 
Der Boden ift hier ziemlich gleihförmig und enthält bei feinen 
Wölbungen Lehm, der mehr oder weniger mit Humus, Thon 
und 2etten, fowie ſtrichweis mit Grus gemengt ift. 

Bon dieſer Hochebene wird öftlich gegen das Elbthal hin bie 
Gegend abfälliger, und der Boden geht in einen Iehmigen Sand 
oder fandigen Lehm über, ber ein bis drei Fuß tief Liegt und 
Kiesunterlagen hat. Diefe Hochebene dehnt ſich rechter Hand 
ber Chauffee von Dresden nach Leipzig bis Oſchatz und unterhalb 
Strehla aus, wo mur die mit Bächen verfehenen Nieberungen 
einen mehr thonigen, humusreichen Boben befigen. Diefer Bo- 
den bleibt auf den Höhen unterhalb Belgern, Dahlen und Tor- 
gau ziemlich gleich und geht gegen Pretſch, Kemberg, Grä- 
fenhbaynden bis an bie anhalt- beffanifche Grenze und big 
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Düben größtentheils in tiefen Sand über. Dieſer Theil bil- 
det bie auf, dem linken Elbufer zum Kurfreis gehörigen Aemter. 
Oberhalb Strehla find die Elbauen ſchmal, firomabwärts aber 
breiten fie fih bis zu einer Stunde aus und geben, wie bie 
des rerhten Elbufers, von Aeckern und Wiefen die vorzüglichften 
Ernten, ausgenommen bei wiederholten naflen Jahrgängen. 

Die weftliche Fortfegung diefer Hochebene bildet den leip⸗ 
‚ziger Kreis mit bem großen Muldenthale. Die Höhen ziwi- 
fchen obigen Drten des Kurkreifes und Eilenburg bis Bitterfeld 
gehen in einen Fied- und lehmſandigen Boden über, Der Un- 
tergrund ift größtentheild von 1 bis 4 Tiefe von gleicher Art; 
dann folgt bis zu 10° und 20° Tiefe und noch mehr Sand, 
Thon und ſtrichweis Lager von Allaunerde, Die Niederungen 
an der Mulde enthalten auf ihren ertragsreichen Feldern und 
ihren gefunde Gräfer tragenden Wiefen firengen Auenboden, 
jedoch mit weniger Humus ald an der Elbe gemengt, bis an 
bie anhalt = deffauifche Grenze. 

Mehr weftlih von biefer Grenze, bei Zöchig, fängt Die 
große Ebene, welche nur bei Landsberg einige Bergkuppen be- 
ſitzt, an und erftredt fih an ber Grenze des zum Herzogthum 
Magdeburg gehörigen Saalfreifes über Landsberg, Skeuditz in 
den öſtlichen Theil des Stifts Merfeburg bie an das rechte 
Eifterufer. Die Niederungen dieſes Diftriets enthalten Feine 
Auen, welche von der Parthe, der Pleiffe und Elſter durchſchnit⸗ 
ten werden, Die Dammerde fteht hier 6 bis 12 Fuß tief 
und ift im Allgemeinen aus grauem Thon, fettem Lehm mit 
Humus und etwas Sand zufammengefegt. Beſonders zeichnet 
fih in Ddiefem Kreife der Boden bei Zörbig, Delitzſch, 
Leipzig und in ber -Eifteraue bi Pegau aus. Er bringt 
einen Ueberfluß aller Getreidearten hervor, Die Auenwiefen 
tiefen in dieſen Diftricten vieles gute Futter. Oeſtlich von 
Pegau geht diefe Ebene über Rötha und das obere Mulden- 
thal unterhalb Grimma gegen Leisnig, rechter Hand nad 
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Oſchatz über Mügeln bis Döbeln, wo fi der feipziger Kreis 
ſchließt, und von bier in bie durch ihre Fruchtbarkeit berühmte 
lommatzſcher Pflege des meißner Kreiſes. Nur 
wellenförmige Anhoͤhen mit hie und da anfgefeßten Hügeln fin- 
ben ſich in biefen Diftrieten und zahlreiche Bäche bilden Kleine 
Auen. Fetter, mit Humus und Sand gemengter mürber Lehın 
von 1 bis 4 Fuß Tiefe mit durchläffigem Untergrund macht die 
obere Bodenſchicht aus. Bei gehöriger Beſtellung der Aecker 
leidet berfelbe weber bei naffen noch trodenen Jahren, indem 
er überall Wafferabzug hat, den Ueberſchwemmungen ber großen 
Gewäffer nicht ausgefegt iſt und in fi) Bermögen befigt, ber 
Dürre Wiederftand zu Ieiften. 

Diefe Gegend ift ber Kern von ben dem Königreich nach 
ber Theilung vom Jahre 1814 verbliebenen Diftristen und bil- 
bet für die oberhalb liegenden Gegenden die Rornfammer. Dan 
trifft nur einzelne Fleine Forfte in derfelben an, ja viele Ort: 
haften können ihren Holzbebarf nur aus den Baumpflanzun- 
gen an den Bächen und Angern beziehen. Der ſchuale Strich 
von der ‘Dresden =Teipziger Straße wefllich unter dem Rolim- 
berge, welcher ſich als ein ifolirter Kegel nah Eharpentier 
1066 über die Meeresfläche erhebt, enthält zum Theil in ſchlech⸗ 
ten Sand⸗ und Kiesboden übergehende Flächen, weshalb man 
auch daſelbſt größere Forſtparzellen antrifft. 

Derfenige Theil des leipziger Kreifes, welcher weftlich von 
Borna gegen Eolbig bis Döbeln noch übrig ift, tft von mehre- 
ren Anhöhen mit porphyr- und granitartigem Geftein (Weiß- 
und Grünftein) durchzogen, Sein Boden beftebt aus zaͤhem 
Lehm oder lettigem Kies, der mit undurdläfligen Thonunter⸗ 
lagen abwechielt, weshalb er Falt und naßgallig if, Mergel und 
Kalkfteinlager mit Gefchieben und Porphyr finden fi) abwech⸗ 
ſelnd viele vor. Bei naſſen Frühjahren und Sommern leiden 
die Saaten bier vorzüglich, und das hier erbaute Getreide ift 
weniger mehlreich, als aus den oben befhriebenen nörblich ges 
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legenen Gegenden bes leipziger Kreifed. Hier nimmt fchon der 
Vebergang des Gebirges feinen Anfang, und unter Begünfligung 
von Klima und Boden finden fich mehrere Forfte, beſonders 
Laubhölzer mit Fräftigem Wuchſe vor. An Foffilien befinden 
fi) außer den Kalfftein- und Thonflögen im leipziger Kreife 
mehrere Braunfohlenlager. Diefe fangen im Stifte Mer- 
feburg auf dem rechten Eifterufer, norbweitlich von Skeuditz 
an, zeigen fich bei Leipzig und find faft wieber zu Tage außs 
gehend bei Borna, Lerchenfeld bis Laufigf anzutreffen. Im 
meißner Kreiſe befinden fi) dergleichen bei Belgern. Bei 
Dfrylla wurde im SZahre 1704 jene Thonerde aufgefunden, 
aus welder Böttcher das erfte rothe Porzellan fertigte, und 
bei Seidlig und Schierig im Jahre 1808 diejenige, aus - 
welcher das erfte weiße meißner Porzellan gefertigt wurde, 

Bon der lommatzſcher Pflege füdlich geht der meißner Kreis 

in das auslaufende Erzgebirge über und ſchließt ſich weſtlich 
von Meißen bis Drespen über dem Elbufer an bie oben bes 
jhriebene Hochebene an. 
, Der erzgebirgifche Kreis if vorzüglich wegen feines 
an Mineralien reichhaltigen Untergrundes befannt. Seine Ur⸗ 
gebirge find verfchiedenartig und beſtehen theilmeife aus Granit, 
Gneis, Glimmer- und Thonſchiefer. Diefe Gebirgsarten mit 
ihrem inneren Gehalt, weldhe von Charpentier, Werner, 
Breithbaupt, von Freiesleben und anderen berühmten 
Männern befchrieben worden find, haben nur, was die obere 
Rinde anlangt, Einfluß auf die Landwirthſchaft. Sie geben 
aber dem daſigen Landmann durch Fuhren u, ſ. w. Nebens 
beihäftigung und Berbienft. 

Diefer Kreis bildet in Hinficht feines Flächenraums und 
feiner Benölferung den anfehnlichften Theil des Königreichs. 
Er grenzt öſtlich an den meißner Kreis, fühlih an Böhmen, 
weitlih an die veußifchen Lande und dad Boigtland und nörd⸗ 
ih an das Herzogthum Altenburg und ben leipziger Kreis, 
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Die niedrigern auslaufenden Höhen gegen Norden betragen 
zwiſchen Rochlitz und Penig nah Charpentier 58% und 
824 und zwiſchen Noſſen bis Döbeln 673° und 821‘ über 
ben Meere, Diefe fleigen gegen Süben bei Sohanngeorgen- 
ſtadt auf 2475, bei Wiefentaal auf 3090, bei Annaberg auf 
1973°, yon Freiberg mit 1256‘ bis Frauenftein auf 2145, und 
vom Tharandier Walde bis Altenberg auf 2385 ziemlich in 
parallelen Linien von Norden gegen Süden. Die Getreide: 
faaten befchränfen fich vorzüglih auf Roggen und Hafer. Wai- 
zen und Gerfte wird bis 1000 Fuß Höhe, jedoch nur auf fol 
hen Feldern, weldhe gegen Nordweit-, Nord⸗ und Oftwinde 
gefhüst find, gebaut. Winterroggen füet man unter gleichen 
Berhältniffen bis zu einer Höhe von 1560 bis 1700 Fuß und 
wohl bie und dba bis zu 2000 Fuß. Höher, auf den ſüdlich 
-abfallenden Feldern baut man Sommerroggen und bis zur 
Höhe von 2500 Fuß Hafer und Kartoffeln. Bei falten und 
naffen Jahrgängen kommt aber Beides nicht zur gehörigen Reife, 
Hiernach würden bie von Oſten gegen Welten in einem Halbzirkel 
gelegenen Begetationglinien in drei Abfiufungen zu theilen fein. 

Zu der erften bürfte fünöftlich der Rand von der böhmi- 
fhen Grenze über Liebftadt, Dippoldiswalde, Tharandt, Aran- 
fenberg, Chemnig und Zwidau, zu der zweiten bie Diftricte 
bis Bärenftein, Frauenflein, Lengefeld, Wolfenftein, Aue und. 
Reuftädtel über Schneeberg, und zu ber dritten das höchſte 
Gebirge, die Diftriete zwifchen biefen bis an Die böhmifche Grenze 
zu rechnen fein, Der Iettere enthält einen großen Reichthum 
an Waldungen, und nur an den füblichen Abhängen und in den 
Thälern Aderftüden und Wiefen. 

. Durch die beiden Mulden, als die freiberger und zwick⸗ 
auer, die Flöhe; die Zſchopau und die Chemnis ift Diefer 
Kreis von Süden gegen Norden in eben fo viele Theile getheilt. 
Der nordöſtliche Theil veffelben zwifchen der freiberger Mulde 
und ber Floͤhe ift von der Grenze des leipziger unb meißner 
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Kreiſes (der lommatzſcher Pflege) bis an den Einfluß der 
lestern in bie Zſchopau unmerklich anfleigend, gleisht mehr 
einem ebenen Lande und zieht ſich in wellenförmiger Bildung 
bis gegen Zöblig und das obere Flöhethal, Die Hauptfleinart 
befteht hier aus Gneis. 

Sn der Umgegend von Zöblitz find ferner die großen La⸗ 
ger von Serpentinftein, und dieſes Städtchen iſt größten- 
theis auf denjelben erbaut. Er ift in Gneis plattenförmig in 
verichiedenen Farben, einförmig und marmorartig, mit Glimmer 
und Asbeſt durchzogen, auch tbeild mit Granaten (Pyropen) 
burchfprengt, eingelagert. Es befinden fich hier über 30 große 
Brüche, aus welchen der gebrochene Stein durch AO bis 50 in 
Innung ſtehende Meifter verarbeitet wird, deren Fabricate einen 
ausgedehnten Handelsartifel gewähren, 

Der niedere Theil beſißt bei Siebenlehn, Noffen ꝛc. ein mil- 
des Klima mit fruchtbareren Wiefen und Feldern als bei Freis 
berg, wo bie Dammerbe zäher, Fälter und mit Steinfhurf ges 
mengt ift, welches fich gegen Süden bis an die böhmifche Grenze 
wegen ber anfteigenden Gebirge bei dem Fälteren Klima, bei 
Srauenftein, Altenberg, Sepda bis zu einer Höhe von 2000 Fuß 
vermehrt, Hier werben die Berge fteiler ald in der Gegend 
von Freiberg und find mit vielen Thälern und Schluchten durch« 
ſchnitten. | 

Der obere fübliche Theil befigt bloß mehr zufammenhängende, 
ausgedehnte Flächen unter fanftem Anfteigen bis gegen Marien 
berg bei 1700 big 1800 Fuß Höhe, Diefer Gebirgsbau zieht 
fi von Marienberg gegen Welten bid in Die Gegend von Wol⸗ 
kenſtein. Bor jenem fteigt das Gebirge gegen Süden mit tiefen, 
ſchroffen Thälern bis an die böhmifche Grenze und zieht fich 
oft abfällig weiter gegen Dften bis Olbernhau und bis in bie 
fruchtbaren, angenehmen Thäler an ber obern Flöhe. 

In dem mittlern Diſtricte zwiſchen der Flöhe und der 
Zſchopau findet man noch einige ſanft anlaufende Hochebenen, 
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welche, je mehr fle fich den Abhängen gegen Norden nähern, 
wenn auch nicht eine mildere, Doch tiefere Erbfrume von zaͤhem 
Thon und Lehm, mit Steingefchiebe gemengt, befigen. Diefer 
Boden ift bei feiner Bündigfeit undurchläffig und naß. Er ift 
baher fchwer zu bearbeiten und leidet befonders in naſſen Jahr» 
gängen. Im Frühfahr kann er drei bis vier Wochen fpäter 
als in den Niederländern bearbeitet werden, und in gleichem 
Verhältniſſe, ja noch fpäter, erfolgen auch die Ernten. Alles 
Getreide wählt ſtroh⸗ und grasreich und liefert, Den Hafer aus⸗ 
genommen, nur leichte flache Körner, Dem Gras- und Klee 
wuchs (rothen und weißen) fagt er befonberd zu, wenn die 
Aeder nicht ganz büngerlos find. Hier wird die Viehzucht 
fehr begünſtigt. Feinere Gemüfe werben in dem obern Theile 
gar nicht und in dem mittleren nur in den Thälern und an den . 
geſchützten füblichen Abhängen erzeugt. Der Flachs bau ift, 
fo viel ed die Düngumgsmittel zulaffen, fehr ausgedehnt. Bon 
ausgezeichneter Güte wachſen die Kartoffeln, die Hauptnahrung 
ber Einwohner, Der Theil des niederen Gebirges, der Ueber- 
gang zum platten Lande am Teipziger und meißner Kreis, ent 
hält einen mehr mit Sand, feinem Grand und Humus gemeng- 
ten Boden, der die Beflellung erleichtert und einen höhern Er⸗ 
trag giebt ald die beiden erſten Diſtricte. Diefer ganze Theil 
des Gebirges ift Durchgängig, vorzüglich in den niedern Gegen- 
ben und in den fchönen Fluren zwifchen der Flöhe und ber 
Zſchopau über Auguftusburg, mit Aderland, Wiefen und ange- 
nehmen Laubholzwaldungen bedeckt. Ueber Marienberg wird 
nur durch den Zleiß der Einwohner dem fleinigen, faſt krume⸗ 
Iofen Boden etwas Ertrag abgewonnen. Die Gebirge find mit 
Fichtenwaldungen bebeidt, und Wieſewachs in den Thä- 
lern, mit Viehzucht verbunden, find bier Die Hauptnutungen ber 
Rirthichaften. 2 

Der ſüdweſtliche obere Theil des Erzgebirges erſtreckt 
ſich vom Pohlfluß bis Ehrenfriedersdorf, Geyer und Schwar⸗ 
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zenberg und ſchließt Annaberg mit ein. Sn ihm befinden fich 
die hoͤchſten Puncte Sachfend am Fichtelberge bei Wiefenthal 
(3721 Zuß über dem Meere), Man überfieht von bier aus 
die weftlihe Gegend Sachſens bis in das Voigtland. Das 
kalte Klima verhindert felbft das Wachsthum hochſtämmiger Höl- 
zer, welche erit an feinen nördlichen und weftlichen Abhängen 
wieder anzutreffen find. Der Tageboden hat nur wenige Zoll 
tief firenge, thonige, mehr oder weniger mit aufgelöftem Gneis 
und Glimmerſchiefer gemengte Dammerde. Biele Heine Bäche 
durchſchneiden Das Gebirge mit feinen Thälern, Nur der uner⸗ 
müdete Fleiß der Bewohner ift im Stande, von biefen Abhän- 
gen einigen Ertrag zu erhalten, woburd bei Annaberg von bie- 
fem Boden, nah ECharpentier bei 1726 Fuß und nad 
Gerspdorf bei 1823 Fuß Höhe über. dem Meere, fonft nicht 
zu erwartende Ernten gewonnen werden. Hafer und Kartoffeln 
find Hier die Hauptfrüchte, obgleich auch ſelbſt Winterroggen und 
Lein in günftigen Jahren gute Ernten liefern. 

Bon Geyer und Annaberg erftredt ſich der erzgebitgiſche 
Kreis ſüdweſtlich bis an das Voigtland. Der obere Theil die⸗ 
ſes Gebirges fällt von Johanngeorgenſtadt, Auersberg und Eiben⸗ 
ſtock immer mehr ab. Die herrſchende Gebirgsart iſt bis gegen 
das Muldenthal hin bei Schneeberg und Zwickau, wo das 
Floͤtzgebirge beginnt, mehr Granit als Gneus. | 

Die hier befindliche Dammerde befteht größtentheild aus Ge⸗ 
röll oder Grand, aus diefen aufgelöften Steinarten mit: Thon, 
Letten oder Lehm ohne viel Humustheile gemengt, indem das 
Waſſer diefe größtentheils in die Thäler hinabtreibt. Mitten 
in diefem Bezirk Tiegt Schwarzenberg (2008 Zuß über dem 
Meere). Hier fließt das Schwarzwafler. Man findet bier ſchon 
mehrere Laubhölzer, Aderbau und Wiefen und die von dem 
föniglichen hoben Finanzeollegium bereits urbar gemachten und 
zu Bewäfferungswiefen beftimmten Wüftungen. Die Xhäler 
find vor den rauhen Winden gededt und haben ein fanfteres 
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Klima, fo daß der an fi) noch immer firenge und fleinige Bo⸗ 
ben beffere Ernten giebt, Nördlich gegen Auerbady und Reichen- 
bad) im Voigtlande fällt dieſes Gebirge in fanftere, mehr zus 
fammenhängende Gegenden ab. 


Shhieferartige Gneisgebirge, abwechjelnd mit Granitgebirgen, 
erheben fi) aus dem Thale bed Schwarzwaſſers. In biefer 
Gegend finden ſich mehrere zum Theil fehr mächtige Kalk⸗ und 
Marmorlager vor, deren Steine gebrannt und zu Dünger ans 
gewendet den Aderbau fehr unterftügen. Auch wird in dieſem 
Bezirk bei dem Städtchen Aue feit dem Jahre 1708 die weiße 
Thonerbe (terra porcellanea) gegraben, woraus in Meißen 
das feinfte Porzellan gefertigt wird, 


Bon Schneeberg zieht ſich das Schiefergebirge über Lange 
bach, Wie ſenburg und die Silherftraße bis an die Mulde 
bei Zwickau. Hier finden fi die reihen Steinfohlengru- 
ben bei Zwidau, Haindhen und Cunnersdorf vor, 
welche bei theild eingetretenem Holzmangel die Gewerbftätten und 
Fabrifen des niederen Gebirges und bes leipziger Kreifes mit 
Drennmaterial verforgen. Im Jahre 1837 haben bie Stein- 
fohlengruben in der Gegend yon Zwidau über 630,000 Thlr. 
bei Hainichen, Lichtenwalde und Flöhe über 70,000 = 


zufammen 700,000 Thlr. 
Ausbeute geliefert, welche fich jedoch feit Diefem Jahre bis jet 
noch fehr vermehrt hat. — Das Muldenthal eröffnet viele Heine 
Auen mit einträglichen Aeckern und Wiefen, welche den von dem 
hoben Gebirge abgeſchwemmten und bier aufgefegten Humus 
mit Grand und Sand vermengt in der Dammerbe enthalten. 
Die Ufer werben weniger fleil und verbreiten ſich nach und nach 
in Flächen, fo daß man denjenigen Theil zwifchen der Grenze 
bes neuftäbtifchen Kreifes und des Herzogthums NAitenburg bie 
öſtlich gegen den Chemnitzbach mehr als einen hüglichen, mit 
einigen hervorragenden Bergluppen ober Anhöhen beſetzten 
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Landſtrich anfehen kann. Ze mehr fi dieſer Landſtrich dem 
leipziger Kreife und dem Altenburgifchen nähert, um fo milder 
wird das Klima und der Boden zuträglicher. Beſonders zeich- 
net fich das Mulden- und Chemnitzthal aus, und als Folge be- 
merft man bier die forgfältigfte Bearbeitung des Bodens. 

Der Boden tft in den Niederungen faft dem Auenboden am 
niederen Muldenufer ähnlich, befist aber weniger vortheil⸗ 
haften Untergrund, An den auffteigenden Hochebenen von 
Crim mitſchau über dem Bleißenthale, Waldenburg und Penig 
bis in die Gegend von Franfenberg befteht er ftrichweis in dem 
Ausgange des Flößgebirges, welches aus Schiefer und Granit 
in Porphyr umfeßt, theild aus zähem, Faltem Thon-Lehmboden, 
theils aus grobförnigem Schurf und Kies. Diefer Boden be- 
Darf, wenn er nur einigermaßen gute Ernten liefern foll, eine 
aufmerffame Cuftur, viel Dünger, befonders aber der Entwälfe- 
rung, um Berfumpfungen zu vermeiden, indem auf ben größten 
Anhöhen faft allenthaiben fogenannte Hungerquellen zu Tage 
ausbrechen. 

Von den vielen Kalkbrüchen und Mergellagern, die ſich vor⸗ 
finden, werben letztere nur wenig, erſiere aber ſehr benutzt, um durch 
bie fogenannte Kalfpüngung den Boden mürber und tragbarer 
zu machen, Außer den großen, mit Holz bedeckten Flächen des 
Dbergebirged und den Steinfohlengruben bei Zwidau find faft 
überall auf den Hochebenen des erſteren Torfmoore anzı- 
treffen, welche gegenwärtig, um den Feuerungsbedarf herbei zu 
fhaffen, auf das Sorgfältigfte ausgebeutet werben. 

Mehrere Ortichaften in dieſen fonft wenig fruchtbaren Di- 
firieten verarbeiten einen Theil und zwar größtentheild Die Ab- 
gänge von den reichlich vorhandenen gefchlagenen Baus und Nub- 
hölzern, und fertigen die in alle Welttheife verfahrenen Fleinen, 
- in den Wirthfchaften bendthigten Artifel und Die Kinderſpielereien. 
Davon ernähren ſich gegen 2000 Familien. Ferner werben 
aus den vorzüglicheren Hölzern die vielen mufifalifchen Streich- 
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und Blasinfirumente gefertigt. Hierzu finden fi) über 250 Meis 
fier vor, deren Fabrikate ebenfalls in alle Weltgegenden verfen- 
det werben. 

Der voigtländifhe Kreis oder das Boigtland 
wird gegen Süden yon Böhmen, gegen Welten und Rorben 
von Culmbach⸗Baireuth und den reuffifchen Landen und gegen 
Diten von dem erzgebirgifchen Kreiſe eingefchloffen. In bem 
ſüdöſtlichen Theile entipringt die rothe oder zwidauer 
Mulde und die weiße Elfter, welde noch die Trieb md 
die Sölfh aufnimmt, Der ſüdöſtliche Theil dieſes Kreis 
fes ift ein Ausläufer des Erzgebirges, und feine rauhen und 
hohen Gebirge beftehen von dieſer Grenze an bis zum rechten 


Ufer des untern Floßgrabens an der Gölſch von Oberfachfens - 


berg, über Wernsgrün Hin und bis Bechlerögrün faft durch⸗ 
gängig aus Granit und Gneis und find mit Waldungen beſetzt, 
weshalb er auh Waldrevier heißt. 

Die Erzeugniffe dieſes Waldrevierd an Brenn: und Nub- 
hoͤlzern werben auf den vielen Fleinen Bächen und befonbers 
eingerichteten Floßgräben durch die Gölſch in die Eifter und 
durch diefe in das Niederland bis Leipzig abgeführt, Die höch⸗ 
ften Puncte find nach den Angaben bes ftatiftifchen Vereins der 
Kuhberg zwifchen Schönhaide und Wernsdgrün an der Grenze 
des Eragebirges mit 2439 Fuß, der Rapellenberg bei Schöm- 
burg mit 2338 Fuß, der Feld bei Schöne mit 2296 Fuß, der 
Schioßberg bei Bergen und Adorf mit 1839 Fuß und die Straße 
son Reichenbach nach Plauen bei Hfaffengrün 1449 Fuß Par. 
Höhe. 

Der weftliche Theil befleht größtentheils aus thonars 
tigen Schiefer» und andern untermengten Ralkiteinflößgebirgen, 
Zum Unterfchied von erfleren nennt man biefen dad Landre— 
vier. Er liegt merklich tiefer ald jener, 3. B. Plauen. nad 
Eharpentier nur 1158 Zuß über dem Meere, und hat von 
jenem ein ganz verſchiedenes Anfehen. Die weiße Elſter, welche 
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bei Auerbach Goldſand mit fih führt, durchſtrömt ihn haupt⸗ 
fächlih. Die Ufer derfelben erheben ſich fanft zu weiten Ebenen, 
die mit Aderland, Wiefen und zerftreut Tiegenden Hölzgern be= 
beit find, Das Geſtein flieht hier nicht zu Tage aus. Der 
Boden befteht größtentheils aus zähem Lehm und Kies mit we- 
nig Humus und ftrichweife mit vielem Thonfchiefer, Geröll und 
und Grand überdeckt. Im Untergrunde enthält derſelbe oft in 
geringer Tiefe Steinflöge und Urgebirge, wodurch die Selber 
falfgründig und gradwücfig werben und geringen Ertrag vom 
Getreide liefern, 

Sn den neuern Zeiten, wo befonderd die Felbhölzer ausge⸗ 
Jichtet wurden, haben fie bei trodnen Jahren beſſere Ernten ald 
- früher gegeben. Wegen der vielen Wielen, bed Heugewinnes 
und der Hutungen wird bauptfächlich in der obern Gegend bie 
Zucht von Rindvieh, weldes wegen feiner conftanten Race 
berühmt ift, ſtark betrieben. 

Der Holzhandel und die Schieferbrüche geben den Einwoh⸗ 
nern Gelegenheit, ihren ſonſt Fümmerlichen Unterhalt zu vers 
beſſern. Kallkſteinbruͤche find im ganzen Kreife verbreitet, wo⸗ 
durch die Eultur des daſigen Falten, zähen Bodens unterftügt 
wird, Außerdem befinden fich viele Torflager in den Wäldern 
und auf den fumpfigen Wiefen. Auch die Golf führt Gold- 
fand mit fich, und in der Eifer, fo wie in den in dieſelbe fallen- 
den Bächen finden die unter Füniglicher Adminiftration ſtehenden 
Berlenfifhereien, welche im Jahre 1621 als Regal erklärt 
wurden und in drei Bezirke vertheilt find, Statt. In dem obern 
Bezirke find fünf, in dem mittlern vier Bäche und in 
bem niedern ber Triebfluß vorhanden, in welchem aller 
zehn Jahre die Perlenmufcheln ausgefifcht werben. 

Der Nenftädter Kreis, welcher nach der Theilung Sad- 


ſens im Jahre 1815 größtentheils an das Großherzogthum 


Weimar abgetreten wurde, iſt durch die füuͤrſtlich reufſiſchen 
Lande gegen Süden und Norden, gegen Weſten durch bie fürftlich 
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ſchwarzburg⸗ rubelftäbter und herzoglich fächlifthen ſaalfeldi⸗ 
ſchen Lande und gegen Oſten durch den erzgebirgiſchen Kreis 
begrenzt. An Gewaͤſſern enthält er gegen Süben bie Saale 
und Orla und füböfllih die Fortſetzung des voigtländifchen 
Schiefergebirges, Die füdlichen Hochebenen haben einen ſand⸗ 
lehmigen Boden, auf welchem jedoch alle Getreidearten zum 
Bedarf erbaut werben, nebſt vielen Wieſen und Xorflagern. 
In dem norbweitlichen Theile erfiredit fi) eine Kette Sanbflein- 
gebirged bis an die Ufer der Saale. Hier ift ber Boden bei⸗ 
nabe eben fo befchaffen, ſtrichweiſe mit vielem Sanbfleingeröll 
bedeckt. Gegen Südoſt wirb ber Kreis durch Schiefergebirge 
eingefchloffen. Zwiſchen diefen Grenzgebirgen befindet ſich auch 
noch ein Flößgebirge, welches an den Ufern ‚der oberen Saale 
endet, und an mehreren Orten Ralkiteine, namentlich in dem 
Striche des fogenannten rothen Berges, enthält. Diefer Kreis 
enthält ferner viele Waldungen, die zufammen 100,000 Ader 
betragen follen, und mehrere anfehnlihe Teichwirthſchaften. Es 
wird bier eben fo wenig als im Boigtlande das nöthige Ges 
treibe gebaut. 

Der thüringifche Kreis ift öſtlich vom Teipziger Kreiſe 
gegen Süden durch bie thüringer Waldgebirge mit dem fürft- 
lich reuffifchen und herzoglich fächftichen Landen, gegen Welten 
yon dem Eichöfelde und gegen Norden von dem füblichen Ab» 
bange des Harzes mit der hannöverſchen Herrſchaft Hohnſiein 
und ber Grafſchaft Mannsfeld, altpreußiſchen Antheils, begrenzt. 

Er enthält feiner Lage nach die alte Landgrafſchaft Zhürin- 
gen, mit Ausfchluß der herzoglich ſächſiſchen Lande erneitinifcher 
Linie und der heflifchen Lande, das Stift Merfeburg bis an 
die Saale, das Stift Zeiß-Naumburg, das Fürſtenthum Quer⸗ 
furth, fo wie die Grafichaften Stollberg und Mannsfeld füch- 
fifchen Antheild. Die aus den ſüdweſtlichen und nörblichen Ge- 
birgen . entfpringenden Gewäffer durchſtrömen diefe fruchtbare 
Provinz und bilden in berfelben Drei Hauptthäler. 
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Das erfte entfleht durch die Saale, Diefer Fluß ent 
ſpringt am Fichtelgebirge, durchſtroͤmt bie fürftfich veuffiichen 
Länder, den fühlichen Theil des neuftäbtifchen Kreiſes und Die 
fächfifch erneftinifchen Aemter Saalfeld, Jena, Tautenburg 
und Camburg. Er wird falt von feiner Duelle an zum Trans⸗ 
port der Erzeugniſſe in den holzreichen Gegenden benutzt. Waͤh⸗ 
rend biefed Verlaufs nimmt die Saale die JIm und bei Naum⸗ 
burg, von wo fie ſchiffbar wird, die Unftrut auf, Bon Naum- 
burg aus fließt fie nun in einem weiter ausgebreiteten Thale 
fort, berührt die Städte Weißenfels, Merjeburg und Halle und 
nimmt im leipziger Kreife Die Luppe und Eifter auf. 

- Das zweite Thal bildet Die Unftrut, weldhe von ihrem 
- Einfalle in die Saale an faft einen rechten Winkel gegen Norden 
His Memmleben macht. Hier eröffnet fie die goldene Aue und 
fommt über Artern durch die fachfenburger Schlucht aus dem 
Eichöfelde, nachdem fie bei Artern die Helme, über Sachfenburg 
die Wipper, Helbe und Gera aufgenommen hat, Bei Bret⸗ 
leben über Aetern hört fie auf, fehiffbar zu fein. 

Das dritte Thal macht die in der Herrfchaft Hohenftein 
entfpringende Helme, welde über Nordhauſen, Roßla und 
Wallhaufen kommt, ſich bei letzterem Orte in die große und 
feine Helme theilt nnd, nachdem fie mehrere Feine Gebirgs- 
wäfler aufgenommen hat, unterhalb Artern in die Unftrut fällt, 
Diefe Diftriete machen einen großen Theil des jetzigen Regie⸗ 
rungsbezirks Merfeburg und Erfurt aus, 

Die große Ebene bei Leipzig fest ſich fünmeftfich faſt bis 
Weißenfels fort; erhebt fich hier auf dem rechten Saalufer fanft 
anlaufend bis Hohen-Mölfen und an das Eifterthal bei Zeitz, 
mo bie Eifter den thüringichen Kreis durchſchneidet. Diefer zwi⸗ 
ſchenliegende Theil befigt den fyuchtbarften Boden, Er befteht 
größtentheild aus Thon mit Sand und viel Humus (bid 209) 
in einer Tiefe son 6 Zoll bis 3 Fuß, und bat faft allenthal- 
ben eine lehmſandige und kieſige Unterlage Cr ift daher 
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durchlaͤſſig und leidet weder bei naffen noch trocknen Jahren. 
Es werden alle Getreidearten, Zutter» und Handelögewächfe, 
ja auf vielen Feldmarfen alle Gartengemüfe, Zwiebeln, Gurfen 
ꝛc. zum Handel mit reichem Ertrage auf dem Felde erzeugt. 
Etwas füblich von Zeit auf dem rechten Eifterufer und weſtlich 
gegen Croſſen hin auf beiden Ufern der Ilſter wird die Gegend 
etwas rauher und ftößt auf das auslaufende thuringer Wald- 
gebirge, Der Boden wird hier Iehmiger, weißthonig, zähe und 
falt, hat wenig Humustheile und zur Unterlage die ausftreichen- 
den Flößgebirge unter dem Walde, Diefe Bodenlage erfiredt 
fih noch mehr weftlich bis an die Ufer des Saalthaled in ber 
Gegend von Köfen bei "Naumburg (624° Bar. über dem 
Meere) wo fich bei dem Einfluß der Unftrut das Thal erweis 
tert. In der Saalaue enthält der Boden zwar auch viel Lehm 
und Humus, allein mit vielem beigemengtem Sande, welchen bie 
Saale aus den Gebirgen mit ſich führt und bei Ueberſchwem⸗ 
mungen abſetzt. Bei Köfen wird dieſes Thal faft ganz Durch 
fteile Gebirge und Felswände gefchloffen. Die Ufer bilden von 
hier aus die anmuthigften Gegenden bis unterhalb Weißenfels, 
denn hier fieht man eine Menge Weinberge und Obftanlagen, bie 
aufs Sorgfältigfte cultivirt find, Der Diftriet auf dem rechten 
Saalufer hat vorzüglihe Steinbrüde. Unter biefen zeichnet 
ſich beſonders der weißenfelfer Sandftein durch feine Weiße, fern 
feines Korn, feinen ſtarken Thongehalt, feine große Weichheit und 
mithin Durch feine Tauglichfeit zu feinen Steinmeßarbeiten aus. Die 
Steinbrüdhe zu Mannsdorf bei Droyßig hingegen liefern einen 
härtern, grobförnigen Stein in Platten und Quadern zu 
Größen, wie biefelben nur transportirt werben fönmen, Bei dem 
faft gänzlihen Mangel an Forften fchaffen die ausgedehnten 
Braunfohlenlager das unentbehrliche Brennmaterial, Sie | 
fangen ſich bei Wegmwis an ber Kunſtſtraße von Merfeburg 
nad) Leipzig und Teuditz an und gehen auf der rechten Seite 
ber weißenfelö-leipziger Kunſtſtraße von Söhften, Werfchen, 
Linke ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 3 
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Oberneſſa bis Haardorf bei Ofterfeld, und von bier aus nördlich 
an ber zeitsnaumburger Chauffee und an dem Wethaubach bie 
Mertersborf. Ihre Lager ftehen bis 30 Zuß mächtig. Diefes 
ift jedoch nur der Hauptftrich der A bi 5 Meilen langen Lager, 
indem zu beiden Seiten berfelben ſich noch viele Gruben vorfinden. 
Die Förderung der Braunfohlen erfolgt wenig bergmänntich, 


nach den älteren Gerechtfamen und ohne weitere Beauffihtigung - 


durch die Staatsbehörde, von den einzelnen Grundbeſitzern. 
Die Waffer können, weil feine Gewerfichaften befiehen und 
jeder Befiger auf eigene Hand baut, nicht überall gewältigt 
werben, Es bleibt Daher in vielen Gruben die befte Kohle ftehen 
und ift größtentheils für die Nachfommen verloren. Außer die- 
fem für dad Land fo wi tigen Material enthält das Saalthal 
noch Salzquellen, weldhe von Salzungen bei Eifenach, über 
Gotha, Sulza, Köfen, Dürrenberg, Teudig und 
Kötihan auf Steinfalzlagern fortftreicyend Die angelegten Sa⸗ 
Iinen fpeifen *) und ihren Lauf durch die Aue bei Merfeburg, 
wo fie ſchwach zu Tage ausbrechen, auch nach Halle zu nehmen 
Icheinen. 

Die große Hochebene auf dem linken Ufer der Saale, welche 
ihren Lauf von Weißenfels über Dürrenberg big Merſeburg 
ganz nörblih nimmt, hat von den Anhöhen über der Aue an 
faft bis an die Geiſel und gegen Mücheln (460 Fuß über dem 
Meere) ſtrichweis vielen leichten, Iehmfandigen Boden mit Sand 
und Kießunterlagen. Sanft erhebt fich Diefe Ebene gegen Quer⸗ 


*) Die Salinen zu Teuditz und Kötfchau find bie älteften. Sie be: 
flanden fchon im 14. Sahrhunderte, und ihre Gewerken wurben vom 
Biſchof zu Merfeburg beftätigt. Im Iahre 1722 wurde das Salzwerk 
zu Köfen, im Iahre 1764 das zu Dürrenberg und bas weiter unten 
zu bemertende Salzwerk in Artern im Sabre 1722 durch den Berg: 
rath Borlach neu angelegt. Lesteres ift das ältefte Eurfürftliche Salz: 
werk in Sachfen, mußte feit dem Jahre 1570 wegen Holzmangels ganz 
unbenugt liegen bleiben, und konnte erft nach Auffindung der Braun 
fohlenlager im vorigen Jahrhundert wieber ſchwunghaft betrieben werben. 
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furtb bis an dad Thal der Unftrut, wo die Bergrüden von 
Freiburg über Wendelſtein, Bottendorf und Schwerfläbt bis an 
Die Grenze des Amtes Alftädt größtentheild mit fchönen Laub: 
holzwaldungen bedeckt find. Die zum Theil fehr hoch aufſteigenden 
Uferabhänge find auch bier mit den fhönften Wein- und Obften- 
lagen bebedt. In biefem Bezirke flieht weißgrauer und rother 
Sandftein abwechſelnd mit Kalkſtein ald Flößgebirge zu Tage 
aus. Bei Freiburg befinden fi) die großen Kalffteinbrüche, 
Deren Steine bid Dürrenberg verfchifft, hier gebrannt und von 
Da weiter in Die Umgegend, nach Leipzig :c. ald Kalk verführt 
werden. Gegen Welten breitet fich dieſe große Hochebene bis 
Lauchſtädt, Schaafſtädt und nördlich bis an den falzigen See in 
der Grafichaft Mannsfeld preußiichen Antheil aus. Der Bo⸗ 
den ift hier größtentheild lehmig und mit Sand und Kalftheilen 
gemengt, Faſt auf allen Feldmarfen find in minberer oder 
größerer Tiefe (von 3 bis 20 Fuß) Kalf- oder Sandfleinlager 
anzutreffen. Bei Querfurth und Opphaufen liefern die großen 
Brüche Materialien zum Bauen und SKalfbrennen. Zwiſchen 
den Thonfchichten dieſer Kalfflöge find die mannigfaltigfien Ver⸗ 
fteinerungen von Pflanzen, Conchilien und thierifchen Knochen 
anzutreffen. Sn biefer Gegend wächft ſchwereres und reineres 
Getreide, als in den niederen Umgegenden, und wirb unter 
dem Namen „Des von den vier Dörfern“ (Nemsdorf, 
Göhrendorf, Barnflädt und Göritz) zu höhern Preiſen 
bezahlt, 

Weftnördlih von Duerfurth gegen das großherzoglich wei- 
marifche Amt Altſtädt verbeffert fih der Boden mehr und 
mehr und ift den auf den füblichen Anhöhen des rechten Saal 
uferd bei Hohenmölfen faft gleich. Das alte Kloftergut, Die 
fönigliche Domaine Sittich en bach zeichnet fich hier beſonders 
durch guten Boden aus, Außer ben gedachten Kalkſteinbrüchen 
beſitzt dieſer Diftriet, wie bereits bemerft worden, viele Sand-. 
ſteinbrüche, von weldhen der bei Lodersleben bie 
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bekannten Wetz⸗ und Schleifſteine liefert, die wegen ihrer Fein⸗ 
beit und Härte weit im Lande verfahren werben. Braun— 
fohblenlager nehmen in den Hocebenen bei Kleinfaina und 
Roßbach ihren Anfang, geben weftlih bis Mücheln und wieder 
nörblih bis Querfurth. Die bei erflern Orten gegrabenen 
zeidmen fih durch ihre Güte vor leßteren aus, 

Auf Dem rechten Ufer der Unftrut bei Klein-Roßbach, Niß⸗ 
wis u. ſ. mw. erheben ſich die Uferanhöhen fehr ſteil in eine 
Hochebene. Diefe hat bis über Köſen einen fehr zuträglichen 
Lehmboden, Mehr weſtlich an der naumburg = franffurter 
Chauflee fängt das Finnengebirge an, breitet ſich bis hinter 
Edartöberga (786 Fuß über dem Meere) faft vier Stunden 
breit aus und zieht fich norböfllich in zwei Bergrüden, welche 
größtentheild mit Taubhölzern beftanden find, bis an Das Thal 
bei Heldrungen und an den Paß bei Sachſenburg, wo es fpiter 
zuläuft und kaum eine halbe Meile breit iſt. Diefe Bergfläche 
ift, einige Heine Bergthäler ausgenommen, fanft anlaufend, 
Ihr Boden beſteht größtentheil® aus zähem Lehm, weißen 
Thon und wenig Sand und Humus mit einem fteinigen, lehmigen 
Untergrund, Weiß- Weizen, Hafer, Linfen und Widen find 


‚die bier am Beften geveihenden Früchte; Roggen wird im Korn 


flah, und Gerfte liebt dieſen bünbigen Boden nicht. Außer 


‚biefen Geireidearten wird bei einiehlagenden Jahrgängen hier 


viel Flache, fowie auf den fteilften Bergen die Eöparfette als 
Sutterfraut gebaut, 

Die Ufer der Saale von Weißenfels bis Naumburg und 
Köfen, fo wie Die ber Unſtrut, enthalten, beinahe bis zu Dem 
Städten Lauda, abwechſelnd Kalk- und Sandfteinflöte, Eine 
Stunde vor Naumburg bei Wethau befinden ſich flarfe Gyps⸗ 
lager mit Hütten, welche rohes und gebranntes Gypsmehl 
fabriziren. Die Fortſetzung des rechten Unfteutufers von Laucha 


bis an die Eröffnung des Thales bei Memmleben bat faft 


allenthalben rothen Sanditein in Flöten und in feften Lagern. 
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Unter biefen find die vorzüglicheren bei Nebra, welde ber 
niedern Saalgegend Werfftüde aller Art Tiefern. 

Dei Memmleben unter dem Orlas fett dieſes Gebirge 
faft eine Stunde breit ab, und zieht fih auf dem rechten Ufer 
der goldenen Aue bei Wiehe und Donndorf nörblid. Hier fin- 
ben fich in dem eine Stunde breiten und drei Stunden langen 
Thale fat nur Wiefen und Hutungen, fogenannte Riether, 
vor und nur bie wenigen, einige Zuß über dem platten Ufer 
ber Unftrut fi erhebenden Horfte werben als Aecker gemußt, 
welche aber bei anfchwellender Unftrut und Helme bis unter bie 
anlaufenden Ufer überfchiwemms werben. Zu den mit ben reich- 
fien ‚Boden verfebenen Ortihaften an den Anhoͤhen gehört 
auf dem rechten Ufer ein Theil von Wollmerſtädt, Allerftäbt, 
Wiehe, Donndorf und Jehofen, wo die fogenannten Hanf: 
bauern wohnen, welche ich weiter unten zu berühren Gelegenheit 
haben werde. Auf dem linken Ufer liegt Roßleben, Bottendorf 
und Schönewerda. An der weſtnördlichen Spige ift das Fin⸗ 
nengebirge (hier Schmüde genanat) durch das ſchmale Un⸗ 
ſtrutthal von dem gegenüberliegenden fahfenburger Ge— 
birge abgefchnitten. Sehr wahrfcheinlih it es, daß früher 
diefe beiden Ufer zufammengehangen haben, ba die unteren 
Gebirgsſchichten von beiden faft gleich laufen. Letzteres ift je- 
boch über die Finne anfteigend mit Kalkflötz überdeckt. Zwiſchen 
den Lagern der Kalkſteine findet man unter ben Thonadern 
viele Berfteinerungen von Fifchen und Reptilien, von welchen 
leßteren vorzüglich Die unter den Namen ber $eterspfennige 
in der dafigen Gegend befannt find, da fie zahlreich in runden 
abgeſetzten Stüden von 3 bis 4 Linien Breite und 1 bis 3 Linien 
Stärfe, wie Feine Münzen, zwifchen den Lagern anzutreffen 
find, Der Tageboden ift auf biefer Höhe mit Kalffteingeröll 
(Stinfftein) wie überfäet, wird aber bei feinem Abfall weiter 
gegen Weften dem Finnenboden ähnlich. Dieſes Gebirge ift 
srößtentheild mit Laubhoͤlzern beftanden und zieht fih unter 


um, — 


dem Namen der Hainleite bis Sondershauſen. Eine Stunde 
über Sachſenburg ſind in dieſem Forſt noch die ſieben Hügel 
zu ſehen, wo in dem Haine die Göttin Hertha verehrt und 
ihr geopfert worden ſein ſoll. 

Bei Sachſenburg eröffnet ſich das große weſtliche Un⸗ 
ſtrutthal, welches ſich unter Weißenſee, Tennſtädt und Langen⸗ 
ſalza bis unter die Herrſchaft Hohenſtein, als das Eichsfeld, acht 
Meilen in der Länge und über Sömmerda bis Erfurt drei 
Meilen in der Breite ausdehnt. Es wird nur durch flache, 
wellenförmige Anhöhen durchſchnitten. Bei Weißenfee ift es 
mit einer nördlich einfpringenden Hochebene verfehen, welche ein 
fanft anfaufendes Vorgebirge bis unter die fchwarzburgifche 
Hainleite bilde, Die Niederungen an ben oben bemerften 
Flüſſen find” befonders in den oberen Thalgegenden mit vielen 
futterreichen Wieſen und Hutungen verforgt und haben, wie die 
Felder, einen tiefen, ſchwarzen, fetten, mit 2 bis 15 Prorent 
Sand und 5 bis 16 Procent Humus gemengten Auen- 
boden. In feinem Untergrunde bat derfelbe größtentheilg eine 
fandige Lehmunterlage, Bei trodener Zeit verhärtet er und 
veißt auf. Die Gegend von Sömmerda, Langenfalza und 
Erfurt zeichnet fih wegen des Anbaues vieler Hanbelöge- 
wächſe, Gewürszpflanzen, Färbefräuter u. ſ. w. feit vielen Men- 
fhenaltern durch eine befondere Eultur aus. Schon im 14. Jahr⸗ 
hunderte wurde ber Handel mit denfelben durch den deutſchen 
Kaifer begünſtigt. Jene bemerften Hochebenen bei Weißenfee ır. 
haben einen firengeren Iehmigen Boden mit Tettiger, undurch⸗ 
Käffiger Unterlage. Bei tiefer, forgfältiger Bearbeitung iſt der⸗ 
jelbe jedoch fehr zuträglih und liefert ſchweres Getreide aller 
Art. In den tiefern Unterlagen findet ſich ftrichweis faferiger 
Gpyps und pordfer Kalkſtein (Tuffftein), bisweilen gleich unter 
ber Dammerbe, 3. B. bei Kindelbrüäd, vor. Die Brunnenwaffer 
fegen viel Kalkſinder ab, haben einen fchlechten Gefchmarf und 
find deshalb nicht jeder Natur zuträglich, 


- 


———0⏑— 


In den untern Thalgegenden auf beiden Ufern der Unſtrut 
von Cannewurf gegen Colleda enthält der Boden mehr 
leichte, ſchwarze, graue Flugerde. Er ift weniger ertragsfähig, 
liefert überhaupt leichtere und biefhülfigeres Getreide und leidet 
befonders bei naffen Jahrgängen viel durch Unkraut. 

Ueber diefer fruchtbaren Thälgegend Tiegt gegen Weften, als 
Enclave des Eichsfeldes, dad Amt Treffurth. Die Gegend 
nimmt bier eimen Gebirgscharafter an, Der Boden enthält 
einen grauen Thon und ift mit wenig Sand und Humus ge- 
mengt. Der Untergrund befteht aus flachitehendem Thonfchiefer 
‚ober falfartigem Flößgebirge, und der Tageboden ift ſtrichweis 
mit dergleichen Gerölle bedeckt. Auf den Hochebenen ift firenger 
lehmiger Boden. Die Senfungen ber Heinen Thäler enthalten 
bie abgeſchwemmte Dammerbe ber Anhöhen und geben den 
Einwohnern Gelegenheit zum Flachsbau, zur Erzeugung der 
nöthigften Gemüfe und zum Theil zum Hopfenbau und zur 
Obſteultur. Diefe Gegend wird immer ärmer im Boden, je 
mehr fie ſich im Eichsfelde erhebt. 

Mehr nörblih von Sachſenburg über das großherzoglid- 
weimariſche Amt Ol dis leben geht das Gebirge, nachdem ed 
das franfenhäufer Thal überfprungen, bis an das rechte Ufer 
der Helme. Hier erhebt fih das Fiffhäufer Gebirge (nad) 
Charpentier 1554 FZuß Par, über dem Meere), welches 
mit der Hainleite gegen Welten parallel läuft. 

Mit den ſchönſten Laubholzwaldungen bedeckt, geht bafjelbe 
über Rothenburg fort, Bor der Hainleite hat fih an den An⸗ 
höhen der Talfhaltige graue Thonboden in rothen Thon umge- 
feßt. Das unterliegende Geftein in Flögen ift theild Ralf, 
theils vothliegendes, nnd unter dem höchſten Puncte des Kiff- 
häuſer geht daſſekbe in einen grobförnigen, mit röthlichem Quarz 
und Feldſpath gemengten. Sandftein über, welcher die berühm⸗ 
ten Mühl- und andere Baufteine von Tilleda (646 Zuß 
über dem Meere) Tiefer, Mehr gegen Weften über Rothenburg 
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ſetzt das Gebirge wieder ab, Der Tageboden geht aus dem 
rothen in einen grauen Thon über, Die Unterlagen find Kalf- 
flöße, unter denen feſtes Gypsgebirge ſteht, welches fich weſt— 
liher mehr und mehr erhebt und, zu Tage ausliegend, ganz 
kahle Bergfuppen bilde, Es find bier faft alle Arten von 
Gyps: faferiger, fpathiger (Fraueneis), grauer, blauer bie 
zum weißeften (Mabafter) anzutreffen. Am Zuße des Gebirges 
zwiſchen Kelbra und Heeringen fieht man bie erfle zu 
Tage ausgehende Solquelle, und es foll, nach den Sagen und 
> dem noch fiehenden Gemäner zu urtheilen, in ben älteften 
Zeiten hier ein Salzwerf geftanden haben. Die Duelle zieht 
fich gegenwärtig, unter bem ganzen Gebirge Durch einen Stollen 
abgeleitet, nach Frankenhauſen (548 Fuß über dem Meere) hin 
und bricht bei Artern (531 Fuß über dem Meere) ald-ein mäch⸗ 
tiger Duell wieder aud. Noch an mehreren Orten im Riethe 
zeigen fih Spuren der auffleigenden Sole. Die Quellen fchei- 
nen fih bier zu trennen und ſchwitzen theild im Unftrutthale 
(3. B. in dem Brunnen zu Wendelftein und Freiburg), theils 
an den Ufern des öſtlich Tiegenden falzigen Sees unterhalb 
Eisleben wieder aus. Ob dieſe oder die von Dürrenberg ab- 
gehenden Duellen mit ihren Steinfalzlagern die Salinen im 
Halle fpeifen, ift unbeftimmt, 

Das zwiſchen dem Kiffhäufer und dem ftollberg -mannöfels 
ber Gebirge gelegene Helmethal, welches früher nur aus 
Sumpf und Moraſt beftand, wurde zuerſt im 12. Jahrhunderte 
von flämifchen Auswanderern, welche wegen ber durch bie 
großen Ueberſchwemmungen erlittenen Berwüflungen ihr Vater⸗ 
‚ and verlaffen mußten, entwäffert und urbar ‚gemacht, Die 
Nachkommen diefer Fremdlinge find heute noch im Beige meh⸗ 
rerer flämifcher Rechte, welche ihnen in jenen Zeiten Durch ben 
Abt zu Wannfried ertheilt wurben.. Der Boden ift hier noch 
fetter und tragbarer als in dem oben befchriebenen Unſtrut⸗ 
thale, indem er bei dem vielen Humus, welchen die reißenden 
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Bergbäche aus ben größtentheild mit den ſchoͤnſten Laubhölzern 
beftandenen Forften herabführen, noch viele kohlen⸗ und fchwefel- 
-faure Kalktheile und mehr Grand von aufgelöftem Kalk⸗ und 
Glimmerfchiefer enthält, wodurd er mürber und befler bear 
beitbar ift, 


Im Untergrumde Hat derfelbe größtentheild in mehr ober 
weniger Tiefe, von 1 bis 5 Fuß, Sand- oder Granbunterlagen. 
Bewundernswürbig find bier die Anlagen aus den älteften 
Zeiten, um die urbaren Aecker vor den zufälligen Ueberſchwem⸗ 
mungen und Berfchlemmungen der veißenden Fleinen Bergge- 
wäfler durch Sand und Steingeröl zu ſchützen. Bor jedem _ 
derfelben ift ein bober Damm angelegt, welcher diefe Wäffer 
in bie auf demfelben befindlichen Gräben aufnimmt und fie dem 
Haupifirome der Helme zuführt. Wären diefe Dämme nicht, 
fo würben diefe fruchtbaren Auen mit grobem Sandgeröll übers 
zogen und verfumpft werden, weil biefelben oft fo niedrig 
liegen, daß bei hohem Wafferflande der Helme das einftrömende 
Waſſer nicht abgeführt werben kann. Diefe Dämme find nad 
der Breite des Thals an verfchiedenen Stellen mehrere hundert 
Ruthen Yang und nad dem erforderlichen Gefälle bid zu zwan⸗ 
ig Fuß hoch aufgeführt. 


Der Ausgang der Aue gegen das Gebirge bin befleht auf 
beiden Seiten, ſowie den fich in derfelben erhebenden Anhöhen 
aus fettem Lehm; Humus, Kalk und Sand ift dieſem beige: 
mengt, wodurch die außerordentliche Triebkraft Diefed Bodens 
fih erklärt, welche fich nicht allein in Dem maftig erwachlenden 
Getreide, fondern auch in dem Graswuchſe auf den Wieſen 
und ben fich noch vorfindenden großen Hutungen (Riethern) 
zeigt, fo bag bei ber faft allfenihalben noch gewöhnlichen Drei- 
felderwirtbfchaft nur wenig Brache gehalten und diefe mit den 
zehrendften Saaten, wie Bohnen, Sommerrübfen ꝛc. ununter⸗ 
brochen, aber abwechſelnd beſtellt wird, 
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Zu bedauern ift es, Daß durch Die hoben Aufftauungen ber 
vielen Mühlen oft bei einem unbeträchtlichen Regen dieſe berr- 
liche, fruchtbare Gegend überſchwemmt und hierdurch ein unzube⸗ 
rechnender Schaden angerichtet wird, indem die Mühlgräben 
anf aufgeführten Dämmen oft mehrere Zuß höher als bie Aecker 
liegen. Das übergetretene Waffer kann daher nicht abfließen 
und verfumpft die Nieberungen in wieberholten Fällen, vor⸗ 
züglih bei naflen Jahrgängen; ja, es müflen gegenwärtig 
noch große Flächen ald Moraft liegen bleiben, weil ihnen durch 
die Mühlenaufſtauungen der Abflug des Waffers fehlt. 
Das verfchlämmte Futter von den Wiefen und Hutungen zieht 
bei deſſen Genuß unter den Viehftämmen Kranfheiten aller Art 
nach ſich. 

Die Fortſetzung dieſes Helmethals iſt abwärts das ſoge⸗ 
nannte große Rieth, welches von den Städten Brücken 
und Wallhbaufen an alle Ortichaften oͤſtlich bis Sanger- 
baufen, von bier füblih bis unterhalb Altftädt und von 
hier weftlich bis Ritteburg, mit Einfchluß des großherzoglich 
weimarifchen Amtes Altſtädt, in ſich begreift und von dieſen 
drei Seiten durch Berge eingefchloffen wird, Mehrere Eleine ein- 
gehende Gebirgsmwäffer burchftrömen das Rieth und veranlafien 
oft bei in anderen Gegenden nicht zu beachtenden Gewitterregen 
die größten Ueberſchwemmungen und Verfandungen, Ye mehr 
fich Diefe Niederung von den Hauptgewäflern entfernt, um fo 
weniger ergiebig und um fo mehr zähe wird ihr Boden, In ber 
Gegend von Sangerhaufen und Wallhaufen, welche den Haupt- 
ftrömungen der Helme vor der Entwäflering biefer Gegend 
sorgelegen hat, fteht die reine Dammerde auf den jest nicht 
überfchwenmbaren Flächen 3 bis 5 Fuß tief. Sie gleicht faft 
dem Boden im obern Helmethale, nur mit dem Unterfchiebe, daß 
fie weniger Kalt und Glimmerfchiefer enthält, welchen bie 
großen Gewäfler in jenem bereits haben finfen laflen. 

Diefe fämmtlichen drei Thalgegenden, welche bie Unſtrut von 
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Memmleben bis über Artern hin, das fogenannte Rieih bis Ali⸗ 
ftäbt und die Helme bis Norbhaufen bilden, laſſen ſich von dem 
fifbäufer Berge überfehen. Sie find wegen ihrer außerorbent- 
lichen Fruchtbarkeit unter dem Namen ber goldenen Aue be 
fannt, indem bei trodenen Jahren und bei einer gehörigen 
Beſtellung vom Wintergetreide, befonderd vom Weizen, bis zum 
zwanzigſten und vom Sommergetreide, hauptfächlich dem Hafer, 
bis zum fünfundzwanzigſten Kor gewonnen wird, 

Diefe Aue Tiefert faft für alle anliegenden bochgelegenen 
Ortſchaften einen großen Theil des Bedarfs an Heu, welches 
felbft big in die niederen Gegenden nad) Raumburg und Weif- 
fenfeld verfchifft wird, Sie hat oberhalb Memmleben, Wiebe, 
Artern, Wallhaufen, Roßla bis Norbhaufen eine Länge von faſt 
6 Meilen und abwechſelnd eine Breite von 1/, bis 11/, Mei- 
len. Seht wahrfcheintich ift es, Daß die goldene Aue und das 
große Unſtrutthal von Sachſenburg bis Langenfalza vor ber 
letzteren Erberfchlitterung zwei große Seen waren, welche fich 
bei Memmleben durch das nebraer Thal an ber fogenannten 
Steintlippe (Steinflebe) und bei dem fahfenburger 
Paß Ausbrühe und Abflug verichafft haben, indem mehrere 
Rückſtaͤnde von Seefiſchen (Schwert- und Saͤgefiſchen) bei Auf: 
grabung der obern Erdfchichten zu Dämmen und Brunnen im 
Untergrunde aufgefunden wurden, auch die Ufer bei den ge- 
nannten Engpäſſen (Durchriſſen) die fortlaufenden Flöge in dem 
gegenüberliegenden Gebirge enthalten. 

Die Anhöhen bei Artern enthalten audgebreitete Lager von 
Yichtbraumer Braunkohle. Die Schlucht von Sangerhaufen nach 
Eisleben, zwiſchen Rieftädt und Emfenloh, und der füd- 
öftfiche Theil des ausgehenden Gebirges bei Holdenftäbt 
enthält aber mächtige Lager bitumindfen Holzes yon ſchwarzer 
Sarbe, theild als Mulm, theils in ganzen Stämmen. Es ift 
bemerfenswerth, daß dieſe größtentheild aus den Ueberreſten von 
Laubhölzern, Eichen, Birken, Buchen und nur einzelnen Kiefern: 
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ftämmen beſtehen, wie ſich ganz beutlich aus dem Wuchfe in 
den Jahren, dem Spiegel beim Spalten und ver Borfe er- 
kennen läßt. Die Braunfohlen bei Artern feheinen aber nur 
aus Nadelhölzern (Fichten) entſtanden zu fein, indem die noch 
vorkommenden Stämme in der Eonftruchon des Holzes und 
die in den Drujen (Erbflüften) aufliegenden Radeln ben 
unferer Fichten ganz ähnlich find, 

Nördlich wird die goldene Aue von dem auslaufenden Harz- 
gebirge eingeſchloſſen, welches den untern Theil der Grafſchaft 
Stollberg und den obern Theil der Grafſchaft Mann s⸗ 
feld ausmacht. Mit Ausfchluß des hannöverſchen Antheils der 
erfteren fängt daflelbe bei Berga, drei Stunden abwärts yon 
Nordhauſen, an und geht über Dueftenberg und Moorungen bis 
Wimmelburg bei Eisleben, 6 Meilen in der Länge und nord⸗ 
weſtlich 1'/, bi8 3 Meilen in der Breite, Die in den höheren 
Gebirgen entfpringenden Heinen Bäche geben in vielen tiefen 
Thälern theild in die Eine und die Wipper, theils in 
bie goldene Aue und untere Grafſchaft Mannsfeld. Sie durch⸗ 
fhneiden die Kalf-, Gyps- und Sandfleingebirge mit ihren 
Thon⸗ und Lettenflögen, welche ſich jedoch höher nördlich hinter 
Queſtenberg abwechfelnd in Schiefergebirge umſetzen. Der füb- 
liche Theil von Moorungen bis Eisleben enthält Die Fupfer- 
und ſilberhaltigen Thonfchiefergruben, fowie viele Kalf- und 
Gypshütten, welche im 15. Sahrhunderte fehr große Ausbeute 
lieferten und wo das Kupferfchieferfilbererz zu Tage auslag. 
Der Tageboden der norbweftlichen Gegend befteht, einige Hoch⸗ 
ebenen und die Thaler ausgenommen, aus zähem Thon, Lehm 
mit Grand und etwas Sand gemengt und hat eine oft nur 
wenige Zoll tiefe Unterlage von Kalf-, Gyps-, Roggen- und 
Sandfteingerdll, Die Hochebenen befigen einen grauen ober 
rothen Thon. Auch Floßlehm tft oft ganz abwechielnd bis zu 
zwanzig Fuß Hoch aufgeſetzt. Erdhöhlen (Schlotten) und dadurch 
bewirkte Erdfaͤlle finden ſich hier mehrere vor, fo daß ihr innerer 
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und Außerer Bau bei der fo abwechſelnden Gegend mm durch 
bie mächtigften Naturereigniffe gebildet zu fein ſcheint. Die 
Thäler enthalten bie feit undenklichen Zeiten von den fteilen 
Bergen abgeſchwemmte Dammerde. „Sie haben jedoch nur oft 
mehrere Fuß tief einen faueren Auenboden, welcher wegen ber 
wenig eindringenden Sonne und Luft nit den ihrem Ans 
fehen nach zu Hoffenden Ertrag giebt, Je mehr ſich aber dieſe 
Gegend von Laimbach aus öſtlich und füblich wendet, um fo 
freier werben die Berge von Hoͤlzern. Die Berge geben zu 
mwellenförmigen Anhöhen über und ber Boden wird bei Eisleben 
milder. 

Der niedere Theil diefer Grafichaft, welcher groͤßtentheils zu 
ben altpreußiichen Provinzen gehört und ſich bis nach Rothenburg 
an der Saale erftredt, ift in Hinficht der Lage und des Bodens noch 
vorzüglicher. Das hier wachfende Getreide ift wegen feiner Schwere 
fehr gefucht und, weil es auf der Saale verichifft wird, unter 
dem Namen bed Saalgetreides felbft in Hamburg befamit. 
Dieß gilt vorzüglich vom Weizen. Die firenge Dreifelderwirtbs 
fhaft ift bier nicht im Gebrauche, ed müßten denn befondere 
Hutungsrechte diefelbe erfordern. Dean baut viel Espnrfette, 
welche drei, vier und mehrere Sabre ſteht, weil der Boden dem 
rothen Klee bei trodenen Jahren nicht überall zufagt und die 
Luzerne einen tiefen mürben Untergrund verlangt, welchen man 
nur hie und da in dem Uebergangsgebirge bei Eisleben, Hälfta 
x. antrifft. Die wenigen Wiefen befinden fih in den Rie- 
derungen an den NAedern, und auch in den Gebirgsthaͤlern, 
beren Anhöhen mit Laubhölzern beftanden find. Der fehlende 
Heubedarf wird größtentheild aus der nahen er Aue 
entnommen. 

Ferner gehört zu den fächfifchen Provinzen ein Theil ber. 
gefürfteten Grafſchaft Henneberg. Diefe liegt am 
ſüdlichen Abhange - des thüringer Waldgebirges im ehemaligen 
fränkiſchen Kreiſe. Die fruchtbaren Diftricte mit dem Werrathal 
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find nad. dem Ausſterben des Regentenſtammes bei ber Theis 
Yung 1584 an bie berzoglich fächfifch-erneftinifche Linie mit 7/, 
und die gebirgigen Waldgegenden hauptfächlih an das Kurhaus 
mit 3/2 des Ganzen gefommen. Dieſe beftehen in ben brei 
Wemtern Schleußingen, Suhl, Kühndorf mit Benshaufen nebft 
den Klöftern Rohr und Veßra, welche gegen Often von dem 
großherzoglich weimarifchen Amte Ilmenau, gegen Süden von 
dem Amte Themar, gegen Welten vom Herzogthum Meiningen 
und gegen Norden yon dem kurheſſiſchen Amte Schmalkalden 
und dem herzogliden Amte Schwarzwald eingefchloffen find. 
Diefe Aemter enthalten fafl durchgängig von vielen Thälern 
burchfchnittene Gebirge und die urbaren Flächen meiftentheils 
einen leichten fandigen Boden, welcher nicht überall mit Vortheil 
zum Getreidebau angewendet werben kann. Sie find fo wenig 
ertragsfähig, daß fie Faum ben britten Theil der Bebürfniffe der 
Bevölkerung deden, Die Kartoffel ift Die Hauptfrucht, welche 
bier wohlichmedend erbaut wird, Das fehlende Getreide wird 
aus Thüringen, aber befonders aus Franken zugefahren, In 
den vielen Thälern find fo viel zuträgliche Wieſen vorhan⸗ 
den, daß fie gegen die Ackerfläche gerechnet über ein Drittel 
betragen. Außer biefem Wiejenbeftande geben noch die Forſten 
eine fehr gefunde Berghutung, und die Viehzucht macht in ben 
Wirthfchaften eine Hauptnutzung aus, Es wurde daher fchon 
in dem Jahre 1680 im alten Klofter Veßra eine Stuterei an- 
gelegt und biefelbe fpäter im Jahre 1788 mit der in Merfeburg 
und Wenbelftein verbunden. Gegenwärtig bilbet baffelbe wieder 
ein für ſich beſtehendes Hauptgeſtüte. 

Viele Bäche bewäſſern die Thäler, unter welchen beſonders 
die Schleuſe, die Haſel und die Veßra die bedeutendſten 
ſind. Auf dieſen wird eine beträchtliche Menge aufgearbeiteter 
Brenn⸗ und Nutzhoͤlzer bis zur Werra geflößt, welches für Die 
Bewohner Diefer Gegenden einen Hauptnahrungssweig aus⸗ 
macht. Außer den Erzeugnifien der vielen Zorften find auch 
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zur Feuerung, jedoch weniger maͤchtige, Stein⸗ und Braunkohlen⸗ 
lager vorhanden. Zur Förderung des Steinkohlenbaues hat ſich 
in den letzteren Jahren zu Erfurt ein Verein gebildet, der 
Schürfſcheine gelöft hat und den Bau mit einem durch Actien 
aufgebrachten Fond von 25,000 Thalern zu beginnen gedenkt. 


Wirft man einen oberflächlichen Blick auf die früheren Ber- 
hältniffe und Schickſale der ſächſiſchen Landwirthſchaft, fo ergiebt 
fih, daß dieſelbe bei dem kriegeriſchen Sinne der Sachfen in 
der älteren Zeit von Feiner großen Bedeutung geivefen fein Tann, 
Zunähft war ed wohl außer der Jagd die Viehzucht, Die haupt- 
fächlich betrieben wurde, und ben Lebensunterhalt fchaffte, wie 
man zum Theil aus dem Tribut der 500 Kühe und 300 Pferde, 
den die Sachſen an bie Franfen nad) den erfochtenen Siegen 
in den Jahren 558 und 734 unter Clotar und Carl Martel 
zu entrichten Hatten, erfehen kann. Auch enthielten überbieß bie 
weiten Landftriche, vom Rhein bis an die Wefer und Elbe und 
von der NRordfeefüfte bis an Das Harzgebirge, welche zum Theil 
von ihnen beivohnt wurden, viele grasreiche Niederungen, Sümpfe 
und Waldungen. Durh Elotar wurde Das erſte, d. i. das 
falifche Gefet bei ihnen eingeführt, Denn früher wurbe nur bei 
allgemeinen Bolfsverfammlungen nad Herkommen Recht gefpro- 
chen. Dieſes Geſetz enthält für Die Landwirthſchaft mehrere Bes 
fiimmungen und giebt und über die Ianbwirthichaftlichen Ver⸗ 
hältniffe jener Zeit Nachricht. 

Aus der fpätern Zeit finden fih auch Nachrichten, daß 
der Aderbau den Sachſen nicht fremd war. Die Befigungen 
derfelben waren in gefchloffenen Grundftüden und die Woh- 
nungen auf denfelben einzeln auseinander gebaut, wodurd fie 
fih von denen der Süddeutſchen infofern unterfchieden, als biefe 
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in zufammengebauten Dörfern lebten und ihre Felder jährlich 
Durch Das Loos vertheilten. 

Nachdem Carl der Große die Sachſen bei wiederholter 
Weigerung, zum Ehriftenthum überzugehen, und befonderd wegen 
bes zu entrichtenden Zehntens an die Geiftlichfeit befiegt und, 
um die Eultur und Civilifation zu befördern, in den fchönften 
Gegenden des Landes acht Bisthümer *) errichtet hatte, ver- 
fete derjelbe viele taufend Sachfen im Jahre 795 nad) Flandern, 
um dieſes Land anzubauen, Die unterfochten Provinzen wurden 
als Dienſt⸗ und Befoldungs- (Xehn-) Güter an Civil- und 
Militärbeamte auf Lebenszeit und felbft an die Geiſtlichkeit ver- 
geben, Bei der gefunfenen Macht der Regenten nah Carl's 
Tode wurden dieſelben aber größtentheils erblich, 

Die fchon früher flattgehabten Erpreffungen diefer Beamten 
ober Güterbefiger gegen bie Amtsunterfaffen, welche noch Alle 
aus freien Leuten befanden, wurden ungeachtet des vom Kaifer 
gegebenen Capitulare nicht nur fortgeſetzt, fondern fie griffen 
auch noch heftiger um fi, fo daß ber zahlreiche freie Bauern- 
ftand faft ganz verſchwand. Es traten bei demfelben nur 
Untergebenbeits- und Eigenhörigfeits - Verhält 
niffe ein, ja Biele unterwarfen ſich Diefer Demüthigung frei- 
willig, um wenigftens ald Srlaven Ruhe zu haben. Was fie 
früher am Eigenthume befeflen hatten, Ader, Haus, Knechte und 
Mägde, mußten fie nun als Wohlthat (Beneficium), d. h. als Lehn 
betrachten. Durch dieſe Ereigniffe läßt fih auch in dem nädft- 
folgenden Zeitraume kaum etwas Exrhebliched, was für Die Lands 


*) Das Bisthum Os nabrück wurde 777, Minden 780, Seligen⸗ 
ftadt, fpäter Halberftadt, 787, Verdün 786, Bremen 788, Pa⸗ 
derborn 795, Elze, fpäter Hildesheim, 796 und Münfter 805 
geftiftet., Diefe Bisthümer wurden in ben fpäteren Beiten in mehrfacher 
KRücdficht ein Segen des Volkes, da fie zu Anfang der Ummandlung der 
Menſchheit nebft den Klöftern in bem ftäbteleeren Deutfchland Kennt⸗ 
niffe verbreiteten und die Menfchen unter fich gefellig zu vereinen 
ſuchten. 
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wirihſchaft geſchah, auffinden. Dean forgte mır für dad Noth⸗ 
bürftigfte und zum Lebensunterhalt Nothwendigſte, da man ſich 
wegen ber vielen Kriegsftürme ohnebem ber Früchte Des Fleißes 
nicht erfreuen Fonnte, und von den Randesfürften Nichts geſchah, 
was ‚geeignet gewefen wäre, der Landwirthſchaft eine größere 
Aufmerffamfeit zu fehenfen. 
Die Güter der Kirche zeichneten ſich jedoch Durch eine beffere 
Berwaltung aus. Ein großer Theil der freien Leute begab fich 
Daher unter den Schutz derſelben. Sie übergaben ihr ihre 
freien Wirtbfchaften mit Vorbehalt des Lebtagrechts, oder unter 
ber Bedingung, den Nießbrauch Davon zu ziehen. Daburch ge- 
ſchah es, daß nicht allein mehr Kirchen und Klöfler entflanden, 
fondern auch daß die Beiftlichfeit wegen ber Vermehrung ihrer 
Güter und Unterthanen ein fo hohes Anfehen bekam. Eine Folge 
Davon wieder war, daß in dem folgenden Jahrhunderte (hefon- 
ders von 1100 bis 1200) Klöfter von allen Orden zu jener Zeit 
in den vorzüglichften Gegenden des Landes gegründet und erbaut 
wurden, Bei den immer mehr überhanbnehmenden Einfällen und 
ben gegenfeitigen Beraubungen der größeren Oüterbefiger mußten 
fie aber auch diefelben ſchützen. 
Der Sinn für die landwirthſchaftlichen Gefchäfte erwachte 
bei diefem Volksſtamme erſt wieder, ald es feine eigenen Her⸗ 
zöge erhielt und von Diefen (im Jahre 918) Heinrich I. zur 
deutſchen Koͤnigskrone gelangte. Dieſer erweiterte und befeftigte 
das von feinem Vater ererbte Herzogthum nicht allein von 
außen, fondern auch von innen burch forgfältig getroffene Ein- 
richtungen. Er unterwarf fih Die Sorben und Wenden (vom 
Jahre 919 bis 930), welche die Laufig, Schlefien, Böhmen, 
die Marken und bejonders diejenigen Landesſtriche bewohnten, 
zu "welchen ber jegige meißner, leipziger, erzgebirgiſche, voigt- 
laͤndiſche Kreis nebft einem Theile Thüringens und das alten- 
burger Land gehörte, Um fich in diefen Provinzen die Ruhe zu 
fihern, befolgte Heinrich bie Grundſätze Carl's des Großen 
Linke ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 4 
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und verſetzte Viele der befiegten Sorben und Wenden in feine 
älteren Provinzen, zumal da dieſelben in jenen Zeiten ſchon ben 
Ackerbau fo vorzüglich betrieben, dag fie hierin von den 
Deutfchen als Meiſter anerkannt wurden. Sie erbauten faft alle 
Getreidearten, bauptfächlich aber Lein, bereiteten Flachs und trieben 
mit den aus letzterem gefertigten Fabricaten einen beträchtlichen 
Handel, der ſchon zu jener Zeit ihre Stäbte bereicherte. Die 
theils verwüfteten, theils entblößten Diftriete biefer unterjoch⸗ 
ten Volksſtaͤnme vertheilte Heinrich als Lehngüter wieder an 
Sachſen. 

In gleicher Art wie Carl der Große errichtete Heinrich 
‚zur weitern Civiliſation und Verbreitung der chriſtlichen Religion 
in.den erſtangegebenen, von den Sorben und Wenden eroberten 
Provinzen auh acht Bisthümer*), Im Jahre 982 wurde 
von Heinrich der erſte Markgraf von Meiffen, Riddag, ein⸗ 
gefest und 1002 die ober⸗ und nieberlaufiger Marfgrafichaften 
bem Hergoge Boleslaus von Böhmen ald Lehngüter übers 
laffen, welche die Milliener und Lufitaner bewohnten. 

Ferner wurden von Demfelben, um Das offene platte Land zu 
fügen und bei ben fortwährenden Kriegen vor Berwüflungen zu 
bewahren, Die Städte begründet. Um diefe zu bevölfern, wurbe 
zuerfi der neunte Mann vom platten Lande ausgehoben und 
noch überdieß Jedem freigelaflen, in biefelben einzuziehen. Das 
Einziehen in biefelben befreite die unterbrüdten Landbewohner 
von ber Leibeigenſchaft. Es entftanden Zünfte und bie unter 
ben großen Grundbefigern lebenden Handwerfäleibeigenen gin⸗ 
gen ein, 

Ein zweites Mittel, ſich von der Leibeigenfchaft zu befreien, 
waren bie im eilften und zwölften Jahrhunderte ftattfindenden 


*) als: das Bisthum Brandenburg im Jahre 939, Hapvelberg 
946, Oldenburg in Wragien 952, Meißen 965, fowie Magde—⸗ 
burg, als Erzbisthum ber favifen Länder, Merfeburg, Bei 
und Prag im Jahre 969. 
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Kreuzzüge, indem Jeder, welcher der Fahne des Kreuzes 
folgte, frei war. Hunderttauſende benutzten dieſe Gelegenheit, 
wodurch aber das Land entvölkert und ber arbeitſamen Leute 
immer weniger wurden, 

Diefe Berhältniffe veranlaßten in jenen Zeiträumen, daß das 
Schickſal der Zurüdgebliebenen gemildert wurde. Diele wurden 
freiwillig von ihren Herren der Reibeigenfchaft entlaffen, und ed wur⸗ 
den ihnen die unbefegten Grundftüde, Höfe und Hofftätten theils 
als Zinspacht, theild gegen Dienfte und Abgaben überlafien, wos 
durch die Bacht- (Caffiten-) und die erbliden Zins be⸗ 
figer entftanden, welche zum Theil die noch übrigen herrſchaft⸗ 
lihen Ländereien ald Tafel» (Saal=) Güter zu bearbeiten 
hatten. Sowohl die ausgethanenen als bie herrfehaftlich verblie- 
benen Grundſtücke wurden bei dieſen Verhandlungen genau nad 
täglichen Pflugarbeiten, nad zu haltenden Ochfen, nad ber 
Ausſaat oder nad den in ber Länge und Breite haltenden 
Ruthen und Fußmaaßen beftimmt, Die von den Pflichtigen mit 


dem Pfluge zu bearbeitenden und zu duͤngenden Aderflüde muß- 


ten gewöhnlich auch yon denfelben abgeerntet werben. 

AS nah) dem Jahre 1180 Kaiſer Friedrich I. Heinrich 
den Löwen, Sachſens Herzog, angeblich wegen lehnswidrigen 
Verfahrens ächtete und ihn aller Reichslehngrundftüde für ver⸗ 
Iuftig erklärte, erhielt einen Theil derielben, die fpäteren Kurs 
lande Sachſens, der Graf von Ascanien nebft dem Titel 
eines Herzogs von Sachſen, die Pfalzgrafſchaft Sachſen 
ber Landgraf von Thüringen, dad Herzogthum Bayern 
ber Pfalzgraf Otto von Wittelsbach und die weftphäli- 
hen Diſtricte Eöln und Paderborn der Erzbifchof von Coͤln 
als Lehn, Die Stadt Lübeck wurbe von bemfelben ald freie 
Stadt erflärt. 

Diefes Verfahren enthob den Kaifer der drohenden Gefahr 
vor diefem mächtigen Herzog, indem er zugleich den alten Volks⸗ 
flamm der Sachſen zerfplitterte und wieder Durch Diefenigen 
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Theile, welche Ascanien und Xhüringen erhielt, ſich Freunde 
erwarb, indem er nebft den einverleibten Provinzen den Grund 
zu den neuen fächfiichen Regentenhäufern legte, die bis in bie 
neueren Zeiten folgenden Wechfelfällen unterworfen waren: 

Nach dem Tode des Landgrafen Raspo (im Jahre 1247) 
wurde Thüringen und bie Pfalz Sachfen unter Heinrich dem 
Erlauchten mit den Markgrafthum Meißen vereinigt. Bon 
Thüringen wurde jedoch deſſen weftlicher Theil (die beffifchen 
Lande) im Jahre 1260 nad abgeſchloſſenen Erbverträgen ge 
trennt. 

Im Zahre 1263 erfolgte, weil das Geſetz wegen unzuver« 
theilender Vererbung ber Landesregierung noch nicht beftand, 
bie erfte Theilung diefer zufammengebradhten großen Provin- 
zen,. indem Heinrih der Erlaubte die Landgrafichaft 
Thüringen und die Pfalz Sachfen feinem ältefien Sohne, Als 

brecht, das ganze Ofterland, die Burg Landsberg mit ihren 
Diftrirten feinem zweiten Sohne, Diezmann, ſchon bei Leb- 
zeiten übergab und mur die Gegend von ber Mulde an bis nad 
Meigen, Dresden und die böhmiſche Grenze zu beiden Seiten 
der Elbe für fich behielt, welche aber im Jahre 1308 bis auf 
einen Theil der Niederlaufig, den der Kaifer dem Haufe Bran⸗ 
denburg verlieh, durch Erbe wieder vereinigt wurbe, 

Im Sahre 1382 fand nad dem Tode Friedrich des 
Strengen unter feinen Söhnen abermals eine interimiftifche 
Laͤnderiheilung Statt, wo Sriebrid ber Streitbare bad 

Dftierland, Balthafar die Landihaft Thüringen und 
Wilhelm I. das meißner Land erhielt, Nach dem Ab- 
leben Balthbafar’s wurden deſſen binterlafiene Ländereien 
unter feine binterlafienen Brüder im Sabre 1411 vertheilt. 
Friedrich erhielt Meißen und Leipzig, Wilhelm II. 

‚ober ber Reiche die jegigen erneſtiniſchen Lande, welde jedoch 
nah dem Tode Wilhelm’s II. 1482 fämmtlih an erfteren 
zurüdfielen und hierdurch wieder ein Ganzes bildeten. Ferner 


— 53 — 


wurden im Jahre 1423 dem Markgrafen von Meißen, Frie⸗ 
drich dem Streitbaren, wegen der dem Kaiſer Sigismund 
geleiſteten Hülfe gegen bie Huſſitten, wodurch aber ſpaͤter bie 
zum Jahre 1437 das Land ſehr verwüſtet wurde, bei dem Aus⸗ 
fterben des ascanifchen Haufes die Kurlande als Reichelehn zu 
Theil. Bei Gelegenheit einiger Unruhen wurden auch im Jahre 
1432 alle Juden aus dem Lande vertrieben, 

Im Jahre 1485 (26. Auguſt) kam aufs Neue zwiſchen 
beffen durch den 1455 begangenen Prinzenraub befannten Söh⸗ 
nen Ernſt und Albert eine Landestheilung zu Stande. Durch 
biefe erhielt Ernft die Kurlande und Thüringen, Albert aber bie 
meißner Lande. Die Nieberlaufis und die Bergwerfe blieben 
im gemeinfchaftlichen Befite beider Linien, Bis in die Mitte 
des 16. Jahrhunderts trugen ſich in Hinficht der Geftalt bes 
Landes Feine Veränderungen zu. Die Reformation zog aber 
die Aufhebung der Klöfter in den fächfifchen Kurlanden und einen 
verwilftenden Krieg nach fih, in welchen beide Regentenhäufer 
gegenfeitig verwidelt waren, mo nad) der Schlacht bei Mühl- 
berg (den 14. April 1547) die erneftinifye Linie die Kurlande 
verlor und nur einen Theil der fühlichen thüringifchen und 
fränfifhen Diftriete, Die albertinifche Dagegen erftere und außer: 
bem bie meißner ıc. Rande behielt. 

Sm Sabre 1652 erfolgte eine abermalige Theilung ber 
albertinifchen Lande, Kurfürft Johann Georg L ftiftete für 
feine binterlaffenen drei jüngeren Söhne die Herzogihünter 
Weiffenfels, Merfeburg und Zeig-Naumburg. Nach 
dem Ausfterben dieſer Regentenhäufer fielen dieſelben in ben 
Jahren 1748, 1738 und 1718 an das Kurhaus wieder zurüd. 


Bor und nach diefer Theilung waren inbeß mehrere Landes⸗ 
ftrihe der fonft zum Theil ſelbſtſtaͤndigen Lehnsvafallen dem 
ſaͤchſiſchen Regentenhaufe ſowohl durch Ausftexben als auch Durch 
Berträge anheim gefallen. So erbielt baffelbe 
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1290 die Grafſchaft Brehna nach dem Tode bes letzten Graz 
fen Otto's IV. 

1338 die Grafſchaft Leisnig nad) dem Tode des letzten Burg⸗ 
grafen Hugo, wovon bie Herrfchaft Penig 1943 gegen 
Hohenftein, Lohmen und MWehlen bei Pirna an den Herm 
son Shömberg vertaufcht wurde. 

1542 das zu dem Burggraftfum Magdeburg gehörige, feit dem 
Sabre 1422 verpfändete Amt Gommern mit Zubehör, 
erblich, durch Abtretung der ausgeübten Rechte in ben 
Städten Magdeburg, Halle und dem ganzen Ersftifte, 

1571 Titel und Wappen des Burggrafihung Meißen, 

nach dem Tode des lebten Burggrafen Heinrich IV., 
Grafen von Hartenftein. Die Befigungen waren dem 
Kurfürften bereits 1439 überwiefen. 

1583 die gefürftete Graffchaft Henneberg (zu 5, Theilen 
mit den herzoglich ſächſiſch erneftinifchen Linien und Kurz 
heilen), nach dem Tode des letzten Grafen George Ernft, 

1635 die Ober- und Niederlaufig erblid vom deutſchen 
Kaifer und König yon Böhmen, Friedrich IL. für Krieges 
foften; desgleihen das Fürſtenthum Duerfurt mit den 
Aemtern Querfurt, Jüterbogk, Dahme und Burg, 
als Lehn des Erzſtifts Magdeburg mit Ausſchluß von 
Altftädt. 

1659 die Grafſchaft Barbi mit dem Tode des letzten Grafen 
Auguft Ludwig ald Reichslehn. 

1660 vom neuftäbtifchen Kreife Die Nemter Areshaug, Weida 
und Ziegenrüd, nebſt dem Amte Sachſenburg in 
Thüringen durch Verträge wegen Kriegskoſten vom Her- 
zog von Sadfen- Gotha, früher dem Herın von Reuß 
gehörig. 

1726 die Gauherrſchaft Treffurth theilweife mit Kurheſſen ıc. 

1767 die Herrfchaft Sorau mit Triebel durch Leibrentenver« 
trag mit dem Grafen Johann Erbmann von Bromnig. 
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1780 die Grafſchaft Manns feld als eröffneted Lehn, theil⸗ 
weiſe mit Magdeburg, als die Aemter Eisleben, Artern, 
Arnſtein zu Endorf, Bornſtädt, Großleinungen, Mohrun⸗ 
gen, Rummelburg, Voigtſtädt, Walbeck und Wimmelburg. 

1809 die Ballei Thüringen durch Auflöfung bed deutſchen 
Ordens, welche König Friedrich Auguft vermöge Schen⸗ 
kung vom 18. September 1811 den Univerſitaͤten zu Leip⸗ 
zig und Wittenberg und den drei Landesſchulen zu Pforta, 

Meißen und Grimma überließ. 


In jener Zeitperivde änderten ſich auch die Berhältniffe in 
der Landwirtbfchaft in den ſächſiſchen Landen. Durch bie im 
zwölften und breizehnten Jahrhunderte erfolgten furchtbaren Ueber⸗ 
fhwemmungen in den Niederlanden, wo bei dem Durchbruche 
ber Dämme am Rhein und an der Scheibe viele Ortfchaften zer⸗ 
ftört, ja vom Meere ganz verfchlungen wurben, fahen fich bie 
Einwohner berielben genöthigt, auszuwandern. Diefe wurden 
von den neuen Beſitzern jener zertheilten ſächſiſchen Provinzen 
aufgeforbert, in benfelben herrenlofe Grunditüde zu bebauen, 
und viele Flam- und Niederländer ſiedelten fi) als Eoloniften 
in Thüringen, in dem ehemaligen Kurfreife und auch in ber 
Niederlauſitz an. Da fie befonderd von dem damaligen Regen 
ten begünftigt wurben, fo erbauten fie mehrere Städte, welche zum 
Theil noch heute nach ihren Geburtöorten fi nemmen*), und 
brachten mehrere Verbeſſerungen beim Betriebe der Lanbwirth- 
fchaft mit in’d Land, Die fumpfigen und wüſten Gegenden an 
der Helme, der fpätern goldnen Aue, und die Moräfte bei Yü- 
terbogk im Kurfreife, der jetzige Flämig, ein Theil des Spree- 
waldes, wurden hauptfächlich Durch fie entwäflert, da fie mit dieſen 
Arbeiten vertraut waren, Sie befleißigten fich befonders Des Baues 
von Lein und Hopfen. Beide waren fchon zu jener Zeit in ihrem 


*”), 3,8, im Kurkreife der Flämig, Kemberg, Niemed, Lübben ıc, 
van Kammerid oder Sambray, Nimwegen, Löwen ıc. 
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Baterlande längſt einheimifche und vortheilhaft gebaute Erzeug- 
niffe, welche fich in gedachten Gegenden und auf dem rechten 
und Yinfen nievern Elbufer bis auf den heutigen Tag erhal 
ten haben, 

Schon in dieſer Zeitperiode fing man an, Grunbfäte über 
Verbeſſerungen und Verſchönerungen der Güter, befonderd durch 
bie Zufammenlegung der zerftreut und unbenugt liegenden Acker⸗ 
ftüde anzuwenden. Nahe gelegene, mit Walb beftandene ober 
fonft wüfte Grundftüde wurden als Neuland urbar gemacht, 
und die entfernten ließ man zur Hutung oder zum Holzwuchs 
liegen. Ebenſo fing man an, gegen beſtimmte Ernten (gewöhns 
fich drei Kornſaaten) nicht begüterten Fremden auf ihren aus= 
gefahrenen Dünger fäen zu laſſen. Desgleichen verpachteten 
viele Befiger großer oder zerfireut liegender Güter, welche Dies 
felben in Zins- oder Erbgüter nicht verwandeln wollten, Die 
entfernteren an freie Leute, welche Tein Erbe oder Lehn hatten 
und Unterfommen fuchten, Dieſe Pachten wurden auf 2, 3, 6, 
10 bis 30 Jahre und felbft auf Lebenszeit abgeſchloſſen, ja 
mehrere derfelben gingen fpäter in Erbpacht über, Bei den 
Uebergaben fonnte der Pachter Alles, mas er gebaut hatte, abs 
brechen und mitnehmen, nur das Haus und der Mift mußte ver- 
bleiben, Diele von den Heinen Grundjlüden wurben jedoch auch 
ohne Gebäude verpachtet und mußten nach bemfelben Beftande, 
wie fie übergeben worden waren, auch zurüdgewährt werben. 

Die vorhandenen älteren zerftreuten Geſetze und beflehen- 

den alten deutſchen Gewohnheiten wurden zwifchen ben Jahren 
41230 und 1290 zu neuen Gefeßbüchern, in Dem Schwaben 
und Sachſenſpiegel, für Sud⸗ und Norddeutſchland zu⸗ 
ſammengetragen. 

Nun trat eine Zeitperiode von cf 300 Jahren ein, mo ber 
Landmann durch die von Zeit zu Zeit graffirenden Krankheiten, 
die Peft, bekannt unter Dem Namen bes ſchwarzen Todes (i. 3. 
1349), und durch Die unglüdfeligen Befehdungen, das Fauſtrecht, 
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beunruhigt wurbe und feinen Tag fiher war, Habe und Gut, 
ja $reiheit und Leben zu verlieren. Nach vielmaligen Anträgen 
aller Fürften Deutſchlands auf den abgehaltenen Reichstagen 
wurde erft im Sabre 1496 auf dem Reichsſstage zu Worms 
befien Abfchaffung befchloffen und in den folgenden Jahrzehenten 
nad) und nad) ausgeführt. Diefed war das glüdfichfte Ereigniß 
für die Landwirthſchaft, wodurch fie, wie alle übrigen Gewerbe, 
wieder ein neued Leben beginnen konnte. 

Sn dem legteren Zeitraume ſtellt ung die Gefchichte nichts Neues 
in der fächfifchen Landwirthichaft auf, bis nad dem Tode des 
Kurfürften Moris im Jahre 1553, beffen Bruder Auguſt L 
— vielleicht der erfle und vorzüglichfte Fürft, der den landwirth⸗ 
fhaftlihen Zuftand feines durch Krieg verwüfteten Landes in 
Erwägung zog und berfelben aufzubelfen fuchte —, zur Regierung 
fam, Den Ueberſchwemmungen der Gewäfler fette er durch 
Anlegung von Dämmen Schranfen und erließ deshalb im Jahre 
1558 eine befondere Dammorbnung. Sümpfe ließ er austrods 
nen und die wülten Gegenden in blühende Fluren umfchaffen. 
Der bevaftirten Forften nahm er fich beſonders an, wie die bes 
fannte Forſtordnung von 1560 beweiſt. Biele dem Fiscus 
gehörigen, aber wenig eintragenben Beftgungen überließ er feinen 
Unterthanen gegen einen Erbzins, entweder ganz ober auch ges 
theilt. Dedgleichen achtete er darauf, daß auf den Cammer- 
gütern dem Ader- und Wiefenbau mehr Pflege und Sorgfalt 
ald früher gewidmet, der Grund und Boden beſſer benupt, bie 
Viehzucht verbefiert und mehr in’d Große betrieben wurde, 
weshalb er über diefe Inſpectoren ſetzte, die zugleich bie 
Wirthſchaftsfuͤhrung der Privaten beauffichtigen mußten. i 

Endlich veranlaßte er, um Jedem eine Anleitung zur beffern 
Wirthichaftsführung zu geben, feinen Cammerpräfidenten von 
Thumſchirn eine ſolche abzufaflen unb in berfelben anzuzei- 
gen, „wie eine Haushaltung am beften und nüß- 
lichften zu führen fei” In biefer Darftellung findet füh 
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Vieles, was heutzutage als ungewöhnlich und neu hervorge⸗ 
hoben wird *), 

Durch diefe Anordnungen und Bemühungen Auguſt's bes 
fam die Landwirthſchaft einen hoben Aufſchwung, ba er den 
Ackerbau nebſt freien Handel als die Grundlage 
bes Staatswohls betrachtete, und der Landmann vermochte 
fih zu erheben und wohlhabenb zu werben. 

Durch den breißigjährigen Krieg wurde indeß Vieles wieber 
zu Nichte gemacht. Sachſen wurde entwölfert, und die Betriebs- 
capitale gingen verloren. Die nächte Folge dieſes Krieges war, 
dag ein ziemlich bedeutender Theil des Landes wüſte liegen 
blieb, und unter dieſen Umftänden die Abgaben, welche fich nicht 

vermindert, fondern vermehrt hatten, um ſo drüdender wurden, 
Dazu kam im Verlaufe der Zeit, daß das Wild fich aufer- 
ordentlich vermehrte, aufs Neue die Jagd Lie blingsbeſchäf— 
tigung ber Fürften und Großen und ald Hoheitsrecht er- 
Färt wurde. Anſtatt Daß die Befiter von Wildbahnen nach alter 
Verordnung ihre Forfte umzäunen mußten, um durch das Aus- 
treten des Wildes den Feldern und Wiefen der Unterthanen 
feinen Schaden zuzufügen, wurden Lebtere genötbigt, für Die 
Erlaubniß, fih ihre Grundftüde theilweife durch Zäune zu 
fihern, noch Abgaben an ihre Herren zu entrichten **). Unter 


») Carl der Große hatte fchon die nämlichen Gefinnungen mie 
Auguft I., wie biefes feine Verordnung über die Verwaltung ber kai⸗ 
ferlihen Güter und Höfe an alle feine Beamten mit 70 88: (das Ca- 
pitulare de villis imp.) beweifet, welche Anton in feiner Geſchichte der 
deutfchen Landwirthfchaft Th. I. S. 117 u. ff. aufgeführt hat. — Ein 
Mufter feiner Zeit und felbft der gegenwärtigen, 

”) ©, kurſächſiſches Mandat vom Jahre 1555, betreffend den Heeg e⸗ 
zinshafer, (Diefer wurde jedoch nach den Landtagsverhandlungen 
vom Jahre 1833 aufgehoben.) Ohnerachtet deſſen durften die Grund: 
eigenthümer nach dem Mandat vom 15. Juli 1670 die Feldzäune nicht 
fo hoch machen, daß fich das Wildpret bei dem Ueberfall fpiefen Eonnte, 
und mußten außerdem biefe Zäune nach dem Zage Bartholomäus 
zum freien Mechfel defielben öffnen. (Cod. Aug. II. ©. .570.) 
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folhen und ähnlichen Umftänden mußte die Cultur des Landes 
immer tiefer und tiefer finfen, und es vergingen viele Jahr⸗ 
zehnte, in denen an eine erhebliche Berbefferung nicht gebadht 
wurde und auch wohl nicht gedacht werben Fonnte. 

Diefem folgte der Schweten- und ber fiebenjährige Krieg 
im vorigen Jahrhunderte (von 1708 bis 1718 und 1756 big 
1763). Beide waren dem fächfifchen Landmanne ebenfalls nicht 
günftig, und wenn fie fih auch nicht, wie der breißigjährige, 
durch Brand, Mord, Raub, Peſtilenz u. f. w. auszeichneten, fo 
wurde Sadfen Durch fie Doch ganz ausgefogen, und es wurden 
ben Bewohnern: bie Mittel zur Subftftenz geſchmaͤlert und wohl 
ganz entzogen. Ein höchſt mißlicher Umſtand während und nad 
diefen Kriegen war, daß bie Erzeugniffe der Landwirthſchaft auf 
einen Spottpreis zu ſtehen Tamen, barauf mehrere Jahre 
Mißwachs und große Theuerung folgte, und der Werth von 
Grund und Boden faſt auf Nichts herabſank, indem Niemand 
wegen Geldmangels denſelben kaufen konnte. Viele Grundſtücke 
wurden nur gegen Entrichtung der rückſtändigen Abgaben Andern 
überlaſſen. Die Regierung vermochte ſelbſt bei dem beſten 
Willen nicht dieſe Verlegenheiten zu beſeitigen, da ihr durch die 
alten und zur Zeit nicht aufhebbaren Feudalgerechtſame der 
freien Rittergüter die Hände gebunden wurden. Die Steuer⸗ 
und Abgabepflichtigen wurden nicht beruͤckſichtigt, denn dieſe 
mußten nicht nur die alten, ſondern auch die neu hinzugekom⸗ 
menen Laſten tragen. 

Ein Glück für die trübe Zeit nach dem fiebenjährigen Kriege 
war ed, daß Sachſen fich einer weiſen Adminiftration zu ers 
freuen hatte, und nachher einen Fürften befam, unter beffen 
Regierung die glülichen Zeiten bes großen Kurfürften wieder: 
fehren follten. 

Schon Kurfürft Friedrich Chriftian beſchloß, der im 
Sabre 1735 errichteten Commerziendeputation zur Beforgung 
des Manufactur⸗ und Commerzienweiend einen weitern Umfang 
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zu geben und durch ausgeſetzte Prämien den Fleiß der Unter- 
thanen zu ermuntern. Sein Tod verhinderte jedoch deffen Aus⸗ 
führung. Diefe Fam bei gedachter Adminiftration im Jahre 
1764 dadurch zu Stande, Daß fie ald Landesöfonomie-, Ma⸗ 
nufactur⸗ und Commerziendeputation von Neuem errichtet 
wurde, und feit biefer Zeit Die erfprießlichiten Folgen für das 
Land gegeben hat, indem fie authorifirt war, von allen Behör- 
ben über den Zuftand der Defonomie und des Fabrikweſens 
Berichte einzufordern und hiernächſt Prämien auf Verbeſſerun⸗ 
gen aller Art zur Ermunterung zu beftinmen und zu vertheilen. 
Auch bildete fih im Jahre 1763 in Thüringen eine land⸗ 
wirthſchaftliche Gefellfhaft und im Jahre 1764 vereinigten ſich 
mehrere wohlbenfende Patrioten zu einer dfonomifchen Sorietät 
in Leipzig. Unter dem 29. Febr. 1765 wurde biefelbe hoͤhern 
Orts beftätigt und im Jahre 1766 bildete fie ſich nach den ver- 
fhiedenen ftaatswirthichaftlihen Zweigsverwaltungen mehr aus, 
richtete aber befonderd ihr Augenmerk dahin, der gefunfenen 
Landwirthſchaft wieder aufzubelfen. Nach dem Sahre 1815 
teilte ſich diefelbe, und es entitand eine zweite in Dresden 
unter der Firma: „oͤkonomiſche Gefellichaft für das Königreich 
Sachſen“. Der Eifer, dem Lande nüslich zu werben, ergiebt 
fi) aus den von Zeit zu Zeit erjchienenen und gedrudten Ver⸗ 
banblungen beider Geſellſchaften. 

Günſtiges Zufammentreffen vieler Umſtaͤnde wirkte hierauf 
ein, daß ſich der Zuſtand vieler großen und kleinen Landwirthe 
verbeſſerte. Namentlich muß eines neuen Wirthſchaftszweiges, 
der in der Folge von hoher Bedeutung wurde, gedacht werden. 
Um naͤmlich dem verwüſteten und entnervten Lande wieder auf⸗ 
zuhelfen, ſchenkte der König von Spanien im Jahre 1765 dem⸗ 
ſelben einen Transport Merinoſchafe und erlaubte im nachfol⸗ 
genden Jahrzehnte, daß noch ein Transport dergleichen für 
Sachſen in Spanien aufgekauft werden durfte. Hierdurch wurde 
die Schafzucht gehoben, und im Laufe der Zeit brachten es die 
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fächfiihen Wirthe dahin, daß Diefelbe der fpanifchen nicht nur 
nicht nachftand, fondern letztere fogar übertraf und einen mehr als 
europäifchen Ruf erhielt. Biele Güterbefiger verbankten in ben 
folgenden Jahren dieſem RHEIN ihr Glück und ihren 
Reichthum. 


Eine andere große Umwandlung ſtand der ſächſiſchen Land⸗ 
wirthſchaft durch das Wirthſchaftsſyſtem, welches Schubart 
von Kleefeld (geb. 1734, geſt. 178) aufſtellte, bevor. Er 
führte den Anbau der Futterkräuter ein und zeigte mit Wort 
und That, wie das Grundeigenthum benutzt werden 
müſſe, um den Werth deſſelben zu erhöhen. Bel— 
gien war ihm das Muſterland, und die Grundſätze, welche dem 
Wirthſchaftsſyſtem dieſes Landes als Baſis unterlagen, leiteten 
auch ihn. 

Die königliche Academie der Wiſſenſchaften zu Berlin krönte 
feine Abhandlungen und Joſeph II. adelte ihn. Oeſterreich, 
Brandenburg, Baiern ꝛc. huldigten ſeinem Wirthſchaftsſyſteme 
und ſuchten die demſelben entgegenſtehenden Hinderniſſe zu befeiti- 
gen. Die Sachſen wollten die von ihrem Landsmanne aufgeſtell⸗ 
ten Grundfäge nicht anerfennen, und nur diejenigen Wirthe, 
welche in der Nähe feiner Güter Iebten*) und Die guten Folgen 
ber Neuerungen vor Augen hatten, huldigten feinem Spſteme. 
Gern hätte man feinen Schriften **) ein Auto-da-Fé bereitet, 
weil fie den böfen Zuftand der Wirthſchaften aufpedten und bie 
fehlechte Benugung von Grund und Boden, mit einem Worte, den 


*) Beſonders bie in ber Umgegend ber zwifchen den Städten Lügen und 
Beig gelegenen Schubartfchen Güter Würchwitz, Pobles und 
Kreifhau, fowie die angrenzenden Altenburger. 

”) Hofrath Schubart’s bkoönomiſch-cameraliſtiſcheSchrif⸗ 
ten nebft einem Unterriht zur Abfhaffung der Brade 
und Einführung der Stallfütterung. Leipzig 1784. VI Theile, 
und deſſen öfonomifher Briefwechfel, IV Hefte als Fortſetzung 
ber. erfteren. 
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Wirthſchaftsobſeurantismus in feiner ganzen Böſe darſtellten. — 
Revolutionaire Gedanfen für diefe Zeit! — Endlich aber, nach⸗ 
dem Kleefeld ſchon tobt war, wirkte der Stoß von außen. 
Zunädft fing der Feine Grundbeſitzer, fo weit es Die alten 
drüdenden Hutungsverhältniffe erlaubten, Futterfräuter zu bauen 
an, um feine Biehftämme befjer zu ernähren, mehr Dünger zu 
ſchaffen und fo feine Aeder wirthfchaftlicher zu nutzen. Später 
Samen auch die Hut und Trift ausübenden Rittergutöbefiter zur 
Einſicht und befolgten Die Schubart’fchen Lehren, fo fehr fie fich 
auch früher gegen biefelben aufgelehnt hatten. Allein ihre Ges 
rechtfame und Herfommen, die fie in Hinficht der Auftrift und 
der Behutung des fremden Grund und Bodens hatten, gaben 
fie nicht auf und ließen fich diefelben aud nicht ſchmälern, viel⸗ 
mehr wurden fie nad) Kräften erweitert, 


Zur Beförderung der Cultur ergingen daher yon der Ne= 
gierung mehrere Befehle an die Kreis und Amtshauptmanns 
haften, die Betheiligten zu Auseinanderfegungen und Aufhes 
bungen der Triften und Hutungen zu vermögen und bie Koppel 
gemeindehutungen, fowie Die Srühjahrsbehutung der Wiefen auf- 
zuheben *). Diefe Befehle famen indeg nur mit wenigen Aus⸗ 
nahmen zur Ausführung, weil gefeglicher Zwang nicht anzus 
wenden war, 


Sp vergingen nun faft zwei Jahrzehnte, und der Landmann 
fand bei den hohen Preiſen feiner Producte Mittel, ſich zu er⸗ 


*) 4, Refcript an die Kreis und Amtshauptleute vom 3, Febr. 1783 
und vom 27. October 1784 wegen Aufhebung der Koppel = Gemeinbes 
Hutungen. 

2. desgl. an bie GStiftsregierung zu Wurzen vom 9, Juni 1789 we: 
gen Aufhebung der Frühjahrshutung auf Wiefen, 

3. Refeript, die über die Koppelgemeinbe- und Frühlingshutung ent⸗ 
ſtehenden Differenzen betreffend, vom 9. Juni 1789. Auch ſind 

4. auf die vertragsmäßige Aufhebung der Koppelhutungen in den 
Preisaufgaben vom 31. December 1805 $ 9, und vom 14, October 1816 
$ 4 Preife auögefebt, 
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holen und die Stürme des Krieges, bie ihn im 19. Jahrhun⸗ 
berte betreffen follten, auszuhalten. 


Als im Jahre 1806 das Kurfürftentfum Sachſen zu einem 
Königreiche erhoben wurde, mußte es hierbei zur Arrondirung 
bes Königreihd Weftphalen demfelben einen Stridy Landes von 
der ehemaligen Grafſchaft Mannsfeld, fowie die burggräflich 
barbyer und magdeburger Landestheile und die Gauberr- 
{haft Treffurth mit Dorla überlaffen. Dagegen erhielt es 
aber vom Kaifer Napoleon den von der Krone Preußen im 
Friedenſchluß zu Tilſit abgetretenen eottbuffer Kreis in 
ber Niederlaufis. Der Krieg dauerte, wenn auch nicht ftets in 
Sachſen felbft, bis zum Jahre 1815 fort, wo die Theilung 
befielben nad) dem unter dem 15, Mai abgefchloffenen wiener 
Trartat erfolgte, 


Nah Leonhardi’s Erdbeichreibung Th. I. S. 41 follten 
nah des O. N. R. Ranzler’s Angabe die Gefammtlande des 
Kurhaufes Sahfen 736 Duadratmeilen und nach Abzug der⸗ 
jenigen Diftriete, welche nur unter der Landeshoheit fanden, 
7171, Meilen betragen. Ohne die im Jahre 1806 abgetre- 
tenen und hinzugefommenen Landeötheile zu berüdfichtigen, blieb 
nad) den Angaben des ftatijtifchen Vereins im Jahre 1815 für 
das Königreich ein Beftand von 271,6 Duabratmeilen, welde 
im vebucirten Bruch zu 3/; mal des Ganzen anzunehmen find, 
um in der Folge Die zu machenden Gleichungen in Anfag brin⸗ 
gen zu können. Er umfaßt nur einen Theil des Wenden» und 
Sorbenlandes, welches Kaifer Heinrich im 10. Jahrhunderte 
unterjocht und als Eolonie mit Sachen befebt hatte, Jene 5/, 
mit circa 460 Duadratmeilen wurden nach gedacdhtem Friedens 
tractat unter dem Namen des Herzogthums Sachſen an 
"die Krone Preußen abgetreten, worauf biefelben eine neue Be- 
zirkseintheilung erhielten und den älteren anftoßenben Provinzen 
theilweife einverleibt wurden. Sie bilden gegenwärtig: 


‘ 
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I Im Regierungsbezirk Merſeburg (Provinz Sachſen) 
1. den Kreis Wittenberg, Theile des ehemaligen Kur⸗, meiß⸗ 
2. ss s Bitterfeld, ner und leipziger Kreiſes, mit 
3.» s Torgau, Ausnahme der zum Regierung 
4 =» s Schweinitz, bezirk Potsdam und Frank 
5 = Liebenwerda, 1 furt gefchlagenen Kreisantheile 
6 = s Delitich, unter Nr. III und IV. 

7. ⸗ Merfeburg Stift Merſeburg. 
& ss » Naumburg s Naumburg. 
0, ⸗ ⸗ Zeitz a Zeitz. 

10. = = Weißenfels 

11. s = Edartöberga gheile des thüringer Kreiſes, des 

1» » Querfurt Fürſtenthums Querfurt, der Graf⸗ 

13. = » Sangerhaufen fchaft Mannsfeld alten und neuen 

14. » Mannsfeld Theils und der Grafſchaft Stoll- 

| (Gebirgs), serg 

15, s = Mannsfelb 

(See) 

16. und 17. der Saal- und halleſche Stadt⸗-Kreis enthält die 

preußifchen Diftricte Des Herzogthums Magdeburg. 


IL Im Regierungsbezirk Erfurt (Provinz Sachſen) 
bilden 

4. den Kreis Langenfalze 

2. Weißenſee Theile des thüringer Krei⸗ 

3, Mühlhauſen theilweiſe / ſes mit Treffurth. 

4 = = Erfurt desgleichen 

55 = = Cchleufingen..... . bie henneberg'ſchen Lande, 

6 = = Biegenrüd ....... Xheile des meufläbter 

Kreiſes. 

7. die Kreiſe Heiligenſtadt, 8. Nordhauſen und 9. Worbi's 

enthalten das alte preußiſche Eichsfeld mit der Grafſchaft 


Hohenſtein. 
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II, Im Regierungsbezirk Magdeburg (Provinz Sad: 
fen) ift: 

1. dem Kreife Kalbe die Grafihaft Barbi 


2. = = Coburg dad Amt Gommern mit Zubehör 
einverleibt, 


IV. Im Regierungsbezirk Potsdam Cproving Bran⸗ 
denburg): 

Theile des Kurkreiſes, des öft- 

1. der Kreis Belzig, theilweifel lichen Fürſtenthums Quer⸗ 

2, = = Zuterbogk furth und die Herrichaft Ba- 

ruth von der Niederlaufig. 


V. Im Regierungsbezirt Sranffurt (Provinz Bran- 
benburg); 
. der Kreis Guben 


1 
aan Theile der Niederlauftt 
3 


v ⸗ und 
. 2 =  Eroffen theilmeife bei Nr. 4 mit Imbegriff ber 
— s = 2 u meißner Aemter Zürftenwalbe 
s . en unb Senftenberg, Nr. 8 ehe- 
7 J se: a... 
. 2 ® abgetreten, 
8 = = Cottbus — 


VI. Im Regierungsbezirk Liegnitz (Provinz Schleſien) 
1. der Kreis Goͤrlitz 


2, = = Sagan theilsweiſe 

3. = = Hoyerswerda Theile der Oberlaufiß, 
4. = s Rauban, 

5. = = Rothenburg 


Außer der Bertheilung in die genannten Regierungsbezirfe 
erhielt: 

VI. das Großherzogthum Weimar nad dem unter 
bem 22, September 1815 abgefchloffenen Tractate größtentheils 

Lincke's fächf. Lantwirthfchaft. A 
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die Antheile vom neufläbter Kreiſe mit ben Aemtern Wayda, 
Arnshaug und Mildenfurtb, fowie einen Theil des thü- 
ringfchen Kreifed mit dem Amte Zautenburg u. f. w. 


Was die inneren VBerhältniffe anbetrifft, jo hatte 
beinahe jeder der oben angegebenen Diftriete bis zur Xheilung 
Des Landes in dem Jahre 1815, und bis zum Jahre 1831, mo 
fie nad) der neuen Eonftitution in ein Ganzes vereinigt wurden, 
feine eignen Einrichtungen, Herfommen und Geſetze. Das Eigen- 
thum von Grund und Boden aber war im Allgemeinen ent- 
weber frei oder ſteuerpflichtig. 

J. Srei von Abgaben waren: 

1. die Rittergüter. Bor Einführung der ſtehenden Heere 
lag es den Rittergutäbefigern ob, Dad Vaterland perfönlich mit 
ihren Dannen zu vertheidigen, Als ftehende Heere errichtet wur- 
den, mußten fie aber für Die Bertheibigungsfoften die Ritter: 
pferds- oder Donativgelber entrichten, welche nach den 
verfchiedenen Diftrieten verfchieden waren. Dagegen waren fie 
von ber Grundſteuer, Der Fleiſchſteuer, dem Mahlgrofchen, vom 
300 und Geleite, von der Landaccife, von der Tranffteuer, der 
Cavallerieverpflegung u. ſ. w. befreit. Gegen eine Entfchäbi- 
gung für die Folge wurde dieſes Borrecht auf dem Landtage 
von 1833 big 1834 nad) dem neuen Grundfteuergefeß und Durch 
den Beitritt zum deutſchen Zollverbande aufgehoben. 


2..die freien Erb-, Lehn-, Schulzen- und Landrich— 
ter Güter. Die Inhaber berfelben hatten außer der üblichen 
Polizei früher auch gewöhnlich noch die niedere Gerichtöpflege 
zu handhaben und waren für dieſe Obliegenheiten größtentheifs 
im Befige einer Anzahl von Freihufen (Freiädern), die mit 
ihren Gütern verbunden waren. Sie gingen unmittelbar, wie 
bie Rittergutsbefiger, zur Ianbesherrlichen Lehn und hatten aufer- 
dem noch gewiſſe Steuerfreiheiten, ſobald fich ihre Privilegien 
aus der Zeit vor dem Jahre 1661 her datirten. 
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I. Steuerpfliätige find: \ 

die fogenannten Bauergüter der Hinterfaffen, 
welche wieber in etgenthümliche oder erbliche, in erb- 
untertbänige und Xaß- Güter zerfallen. Die eigenthüm— 
lichen ober erblihen Bauergüter find entweder vollftändig eigen- 
thümlich oder bloß nußbar, d. h. ſchlechte Zins⸗ oder Erbzins- 
güter, Die erbunterthänigen werden von Leibeigenen und 
die Laßgüter nur auf Zeit von Freien für Zinfen oder 
Dienfte bearbeitet. Diefe fänmtlichen Güter waren verbunden, 
größtentheild Die Staatsbedürfniffe aufzubringen. 

Die Größe der Wirthſchaften und Die Untheilbarfeit des 
Grundes und Bodens ift je nach den Provinzen verfchieden ımb 
richtet ſich hauptſaͤchlich danach, ob in diefen in früherer Zeit 
das Franken- oder Sachſenrecht galt. Wo das Franfen- 
recht galt, da konnten gefeglich alle Grundſtücke in eben fo viele 
Theile, als ein Familienvater Kinder hinterließ, getheilt werben. 
Es entftanden fo die walzenden Grundftüde, die, wenn 
auch an Flächeninhalt noch fo gering, jedes ein für fich be- 
ſtehendes Ganzes bildeten und im Verhältniß zu ihren 
Klächeninhalt die öffentlichen und Privatabgaben an Zinfen ꝛc. 
zu tragen haben. Dieſes Bertheilungsreht gewährt manche 
Bortheile, denn etnerfeitd vermag ein angehender, nicht fehr 
vermögender Wirth allmählig mehr und mehr Grundftüde zu. 
erwerben, wenn die Glücksumſtände ſich verbeffern, und andrer- 
feits ift ein herabgefommener Wirth in Stand gefest, ſich durch 
Berfauf eined Theild der Grundſtücke Gelder zu verfchaffen, 
ohne in Schulden zu gerathen. Ferner find auch erbende Kin- 
der ohne vorhandenes baares Geld im Stande, ſich gleichmäßig 
in ihr älterliches Erbe zu theilen. Es find indeffen Fälle vor- 
handen, daß bei dieſem Vorrechte viele große Gehöfte wüſte, 
Yeer und fomit nutzlos wurden, weil die Grunbftüde, fei es num 
durch Vererbung oder Verkauf, bis auf wenige Duadratruthen, 
3. B. der thüringifche Adler bis zu !/ , zertheilt wurbe, 

, 5" 
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Während meiner amtlichen Geſchäftsführung find mir Fälle 
vorgefommen, wo Wirthe ‘gegen 200 größere und Fleinere 
Grundftüde befaßen, die fämmtlich feparat ſteuer⸗, zins⸗ und lehn⸗ 
pflichtig waren und häufig fiundenweit auseinander lagen, Unter 
ſolchen Umſtänden ift eine vortheilhafte und rationelle Bewirth- 
fhaftung folder Grundftüde kaum denfbar, und eben fo wird 
ber Inhaber derſelben Faum zu einer bedeutenden Wohlhaben- 
beit durch fie erhoben, wenn nicht befondere günftige Umſtände 
dabei influiren, 3. B. daß nebengelegened größeres Gemeinde⸗ 
grundeigentbum an Wiefen, Angern, Triften und Holzungen 
mit benugt, oder angrenzende Grundftüde mittelft Pacht oder 
Kauf erlangt und gleichzeitig bewirthichaftet werden Tönnen 

Senem Uebel zu fteuern, Gehöfte nicht ganz von Grund⸗ 
ftüdfen zu entblößen, wurde höhern Orts beftimmt, daß im min- 
deften drei Ader Landes bei jedem derſelben verbleiben follten *). 


*) Kür das Königreich Sachſen erſchien: 
a) Eine Erläuterung des Generale’s vom 8 Mai 1761 im 
Codex Aug. 2, Fortf. I. Th. S. 906, um jene Eeine Zerſtuͤckelungen 
und Wüftungen zu vermeiden, daß bei einem Haufe, welches Nachbar: 
recht hat, zu belaffen find, wenn es verfteuert: 
1. 1 bis 3 Schod wenigftene 3 Ad er ober in Beinen Hufen unter und 
bis 12 Acer, 1/2 Dufe Landes oder 2. Acker Wiefen oder 
2 Ader Holz —= ein Viertel Landes. 
2. 4— 8 = wenigftens 6 Ader = 2 Viertel Landes oder 4 Acker 
Wiefen oder 4 Ader Holz. 
3 9 — 10 = wenigſtens 9 Ader = 3, Landes oder 6 Ader Wiefe 
oder 8 Ader Holz. 
4,11 — 12 = wenigftens 12 A der a Bandes oder 8 Ader een 
oder 8 Ader Holz. 
wenigftens 18 Ader = 14, Hufe Feld oder 12 Ader 
Wiefen ober 12 Ader Holz. 
5. 19 — 24 = wenigftens 24 A der = 2 Hufen Feld ober 16 Ader 
Wiefen oder 16 Acer Holz, 
b) In der Laufig find Dismembrationen zugeflanden in zwei Bällen: 
1. Wenn Abtretungen in Zolge einer Streitigkeit gefchehen. 
2. Wenn Feldgrundftüde, die befonders oder wenigftens für einen be: 
fonderen Kaufpreis erworben waren und in eigenen Rainen und 
Steinen liegen, veräußert werben. 


5. 13 — 18 


1, } 


et 36. Zee 


Der größte Theil der zu leiftenden Frohndienſte Tiegt hier 
anf der Perſon des Wirthes felbft und auf dem von dieſem 
gehaltenen Zugvieh. Nur ausnahmsweiſe befinden ſich in den 
Gegenden und Ortfchaften, wo das fränfifche Theilungsrecht 
gilt, gefchloffene Spanngüter *). Die Ablöfung der Sernituten, 
befonders Der Hutungen und Frohnen, und die Separationen 
find durch ſolche Wirthfchaften fehr erſchwert, und letztere find 
in der Regel von wenig Nugen, fobald die zufammengelegten 
Grundſtücke bald nachher und willkührlich wieder dismembrirt 


c) Im Herzogthum Sadhfen wird die Dismembration 
der Güter in den vormals erbländifhen Kreifen fofort zurückgewieſen, 
wenn 

1. bei gefchloffenen Gütern, nach dem in dem Generale vom 
- 45. Auguft 1766 Sec. Cont. Cod. Aug. Tom. II. pag. 346 bei Hufen 
und ftarfen Gütern nur das feflgefegte Minimum von 1. Hufe, bei 
Halbhufengütern 1/g Hufe Landes, und bei ſchwachen Gütern ein dresd⸗ 
ner Scheffel des beffern Heimfeldes nicht mit dem Wohnhaufe verbun- 
den bleiben fol, 

2. Wenn bei walzenden Grundſtücken, nach den Beftimmungen des 
töniglichen Ober: Steuer- Gollegiums vom 24. Auguft 1812 von den feit 
25 Zahren bei den Häufern befindlichen Grundftüden nur ein dresdner 
Scheffel (in jeder Art) Landes, oder 3 Ader Erde gutes Land bei den— 
felben verbleibt, und wenn ein einzelnee walzender Ader der größten 
Art, von 300 ORuthen, unter der Hälfte getheilt, oder ein Eleinerer von 
128 DRuthen dismembrirt werden foll. 

Ohne biefe Ausnahmen find alle Anmeldungen zur Dismembration von 
den Tandräthlichen Aemtern anzunehmen und es ift dabei nad) ber koͤniglich 
preußifchen Regierungsverorbnung d. d. Merf eburg, den 20. April 
1897 dabei zu verfahren. 

3, bei NRittergütern hat nach der Kabinetsordre d. d. Berlin, den 
11. Januar 1835 die Diemembration zur Zolge: 

daß die Rittergutögerechtjame erlifcht, wenn nicht wenigftend ein Ein: 
kommen von 100 Thalern nad) den Beflimmungen ber Kreisdeputirten 
verbleibt. 


*) Die in den zuerft angegebenen Landesantheilen unter den wals 
zenden Grundftüden beſtehenden gefchloffenen Güter ſchei⸗ 
nen nach der Beſitznahme dieſer Provinzen den eingewanderten Sachſen 
überwiefen worden zu fein, deren Rechte ſich auch erhalten haben, wie daraus 
hervorgeht, daß diefelben bis auf unfere Zeiten unzertrennt geblieben find. 
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werben können. Dergleichen walzende Grunbftüde trifft man 
jedoch einzeln unter dem Namen der Neuländer, Beiftüde, An- 
theife yon wüften Marken u. ſ. w. beinahe in allen Landſtrichen, 
doch hauptfächlich in Thüringen, in den an baflelbe angrenzen- 
den Diftrieten und in den ehemald zu Sachſen gehörigen fraͤn⸗ 
fifchen Provinzen an. 


Das Recht, die Grundſtücke zertheifen zu .fönnen, war aber 
nicht blos den Eigenthümern von ſteuerbaren Gütern, 
fondern auch den Befigern von Rittergütern eigen, wie 
man daraus erfehen kann, daß man oft an einem Orte 
mehrere NRittergutsantheile gegenwärtig feparirt findet, bie 
früher nur ein einziges Gut ausmachten, und deren neben ein- 
ander Tiegende Feldſtücke oftmals in zwei und brei fchmale 
Streifen Landes gefpalten wurden. 


In den Landftrichen, wo das fähfifche- und ſlaviſche 
Recht galt, find die Wirthfchaften mit gefhloffenen Grund— 
ſtücken vorberrfchend, d. h. eine jede hat eine beftimmte An⸗ 
zahl von Nominalhufen oder deren Theile (Aecker). Zu Per⸗ 
tinenzſtücken einer gefchloffenen Wirthſchaft wurden in neuerer 
Zeit nach dem Generale vom 14. Detober 1799 alle diejenigen 
Grundſtücke gerechnet, welde im Jahre 1628 bei der Schod- 
fteuer - Einrichtung zufammen abgefchäßt worden waren. Diefe 
liegen in der ganzen Feldmark vertheilt, nur in fehr wenigen 
Ortfchaften um die Wirtbfchaftögebäude, und beftehen aus 
Brach⸗, Winter- und Sommerfeldern, Sie ſcheinen noch in den 
älteften Zeiten zertheilt worben zu fein. Separirt liegende 
Wirthichaften enthält befonders das Gebirge, das Voigtland, 
ber obere Theil des meißner Kreifed und der Oberlaufig, mo 
man Wirthſchaften antrifft, welche über Berg und Thal ihre 
Grundflüde an einander liegen haben. Die Gebäude find je= 


boch gewöhnlich an einem Endpuncte berfelben, in den Thälern, 
erbaut, 
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Da die Steuern, Zinſen, Frohnen ıc. auf ber ganzen Wirth⸗ 
Schaft, d. h. auf Haus, Hof und Grundflüden aller Art liegen, 
fo durften dieſe ohne Erlaubniß des Lehnsheren und der Steuer- 
behörben nicht. zerftüdelt werben. Nach mehreren von ber Lan⸗ 
desbehoͤrde erlaffenen Befehlen follten zwar bie Dismembrativ- 
nen biefer Wirthfchaften befördert werben, es ſtellten fich aber 
nur zu oft wegen der auf ihnen ruhenden Laften, namentlich ber 
Zrohnen, fo viele Hinderniffe in den Weg, daß fie unterblieben. 
Dieß war befonberd der Fall, wenn bie Verkleinerung den An- 
fehein hatte, Cadueitaͤten nad) ſich ziehen zu können. Ueberdieß 
fonnten dieſe Laſten gefeglih auch nicht abgelöft werben, und 
ber Berechtigte feßte einen zu hohen Werth darauf, wenn er, 
fagen konnte, daß er fo und fo viel Frohn- oder zinspflichtige 
Untertbanen auf oder neben feinen Gütern habe. 


Die gefehloffenen Güter werden gewöhnlich nach den zu 
ihnen gehörenden Hufen benannt. Der Flächeninhalt ift nur 
ausnahmsweife beftimmt anzugeben, indem er gewöhnlich 
nad Nominalhufen oder Scheffel-Ausfantland berechnet wird, 
Indeß auch hierin finden große Verfchiedenheiten und nicht fel- 
ten in einem und demfelben Diftriete, fa in einer Feldmark, ftatt, 
indem auf eine Hufe bald 8, bald 12, bald 16, bald 18, ſelbſt 
24 und 30 Ader gerechnet, und diefe hier mit 8 Metzen, bort 
bis mit 3 Scheffel Dresdner Maaß Roggen befäet werden. 


Da in Sachſen die Abfchägung der Grundftüde nur auds 
nahmsweife zum Behufe der Befteuerung, gerichtlicher Verkäufe 
u. f. w. auf gefetlichen Vermeffungen beruft”), weil erft jet 
nach dem befchloffenen neuen Steuerfpfteme eine allgemeine Ber- 


*) Auf diefen Webelftand Habe ich in meinem Verſuche einer Zuſam⸗ 
menftellung der anzuwendenden Grundfäge bei Abfchägungen, insbefon: 
dere zum Behufe der Steueranlage, ber Sicherftellung ber 
Anleihen, der freiwilligen Berfäufe und Verpachtungen 
(bei Kümmel in Halle, 1832) aufmerkſam gemacht und die Mittel, 
jenem abzuhelfen, S. 7 u. f. w. angegeben. 


meffung und Abfchäsung erfolgt, fo laͤßt fih aud der Roh⸗ 
ertrag auf denfelben nicht mit Beflimmtheit angeben. 

Die Grundftüde der Rittergüter werden nicht nach 
Hufen, fondern nach Adern oder Scheffelausfaatland angegeben, 
Größtentheils fehlen auch bei diefen genaue Vermeffungen. 

Die Gefammtbevälferung Sachſens, welche nach den älteren 
Angaben (1800 bis 1815) 2,200,000 Einwohner betragen 
follte, gegenwärtig aber nad) den neueren Zählungen zwifchen 
283 und 2,9 Millionen enthält, theilt fih vorzüglich in drei 
Hauptitämme, wonach auch die moralifchen und phyfiichen Kräfte 
derfelben verfchieden find, und zwar: 

1. Sm meiß niſchen, leipziger, Kur- und erzge— 
birgifhen Kreife, welde nad ihrer Unterfochung hauptfäch- 
lich mit Sachſen aus dem alten Herzogthume beſetzt wurden, 
feimten ſchon im Meittelalter Künfte, Wiffenfchaften und Handel 
auf, und in den fpäteren Zeiten veranlaßten die Hauptftädte 
in biefen Diftrieten eine höhere Geiftescultur, welche bis auf 
die Sitten und Gebräudhe mehr oder weniger auch auf bie 
Landleute überging. Langerke fagt barüber*): „In feiner 
ganzen äußern Erſcheinung hält der Sachfe das Mittel zwifchen 
bem etwas fchwerfälligen, ernſten Nord- und dem beweglichen, 
heitern Südoſtdeutſchen“ — „er ift Dienftfertig, traulich, faſt 
allzuhöflich“ — „tapfer, und der ſächſiſche Landmann überſtrahlt 
in den XQugenden der Sparfamfeit und Genügfamfeit die mei- 
ften feiner deutfchen Landsleute ꝛc.“ 

Der undanfbare Boden in dem erzgebirgifchen Kreife und 
feine yphyfiihe Lage bat deſſen Bewohner befonders veran⸗ 
laßt, weniger durch die Landwirthſchaft, als durch den aus- 
gedehnteften Gewerbfleiß, durch den Bergbau und durch vielfäl⸗ 
tige Fabrifate fih zu nähren, Durch Zufriedenheit mit Wenigem, 


*) Siehe feine „Landwirthſchaftliche Statiftit der Bundesftaaten‘, 
Band I. S. 320. Braunfchweig bei Vieweg 1840. 
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Gutmütbigkeit des Charakters, ſowie Reinlichkeit bei allem Thum 
und Handeln zeichnet fich dieſes Gebirgsvoͤllchen befonders aus. 


2. Der thüringifche Kreis enthält noch Die Rachfommen von 
den alten thüringifchen und fränfifchen Urflämmen. Die Güte 
feines zum Theil ohne große Induftrie fehr ertragsfähigen Bo⸗ 
dens fowie die aus den älteſten Zeiten vorhandenen und bes 

fchränfenden Berhältniffe bewirken weniger Betriebfamfeit in der 
Landwirthſchaft, mit Ausnahme der unten im dritten Kapitel 
bei dem Anbau der Handeldgewächfe bezeichneten Diftricte, 
Da bier nur ein mehr phyfifcher Rraftaufwand zur Bearbeitung 
beffelben erfordert und biefer durch eine veichliche Pflege des 
Körpers erzeugt wird, jo wird auch bafelbft verhältnigmäßig 
mehr als in anderen Landestheilen beffer gegeffen und getrun⸗ 
fen, wodurch der Fräftige Menichenfchlag hervorgeht. 


3. Die Ober- und Niederlaufiß befigt noch den unver- 
mifchten wendiſchen Urvolksſtamm mit feiner Sprache und feiner 
eigenthümlichen Tracht. Derjelbe ift aber zum Theil mit freien 
Anfiedlern der benachbarten Provinzen vermifcht. Obſchon in 
erfterer befonders der Kunſtfleiß der Ureinwohner verblieben 
it, fo find bei den Landbewohnern die Folgen der drüdenden 
Leibeigenfchaft fühlbar, welche dieſelben faft ein Jahrtauſend 
beherrſchte, und werden auch erſt bei der ald freie Menfchen 
gebornen und aufwachſenden Generation verſchwinden, indem 
bie Leibeigenfchaft erft im Jahre 1819 und 1832 aufgehoben 
und zu ihrer Abzulöfung Gelegenheit gegeben wurde. 


Was nun die häusltchen Verhältniffe betrifft, fo 
haben die Sachfen, namentlich bie Bewohner der größeren 
Städte und die in ber Nähe berfelberr, in ben guten Zeiten 
theils durch die Einrichtung ihres Haushalte, theild durch ihre 
Kleidung gezeigt, daß fie zu leben verflanden, und dag das 
Fremde ihnen nicht unbefannt war. Sie wußten aber auch, dag 
fie diefe äußeren Glücksumſtände befonders ihrer Arbeitfamfeit 
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und ihrer Sparfamfeit zu verbanfen hatten, und fie waren baher 
immer Darauf bedacht, ſich ben Ruf davon zu erhalten. Dadurch 
war ed ihnen auch möglich, in ben Zeiten der Noth und bes 
Unglüds die großen, täglich fich mehrenden Abgaben und Laften 
zu ertragen, welche theild aus den älteren Zeiten ın Folge bes 
Lehnsverbandes an Dienften, Zinfen, Lehngeldern, Servituten 
der Grundſtücke ꝛc. ſchon auf ihrer Perfon und ihren Grund- 
ftüden rubten, theils ihnen noch yon Zeit zu Zeit, und mo fie 
noch Feine Vertreter in den großen Landesverfammlungen hatten, 
vom Staate auferlegt wurden, Diefe Laften mußten um fo 
drüdender erjcheinen, ald fie ihnen in den Zeiten der Eroberung 
von ihren Zwingherren und bei den fpäteren Gelverforderniffen 
zu Staatsausgaben nicht blos temporär aufgebürbet, fondern ſo⸗ 
gar noch den Nachkommen übertragen wurden, 


Durch den ausfaugenden Krieg der vorlegten Jahrzehnte 


gerieth indeffen die Landwirthſchaft auf's Neue in Verfall, und 


ed mußten ganz befondere Umftände eintreten, wenn berfelben 
aufgeholfen werben follte. Im preußifhen Staate Fam man 
zuerft zu ber Weberzeugung, daß die, wem auch nicht dem 
Namen, doch der Wirflichfeit nach theilweife noch beftehenbe 
Sclaverei, in der die Hofedienft thuenden Hinterfaffen fehmadh- 
teten, dem Aderbau nicht günftig war. Durch ein Geſetz vom 
1. Zuni 1808 wurde daher in dem Mtpreußifchen die Einhörig- 
feit, Leibeigenſchaft, Erbunterthänigfeit, Glaebae adscriptio oder 


Gutspflichtigfeit aufgehoben. Bald darauf, unter dem 14, Sep- 


tember 1811, folgten die Edicte der Regierung über bie gute- 
herrlichen und bäuerlichen Verhaͤltniſſe und Beförderung - der 
Landescultur *). 


*) Kerner erſchienen ſeit dem Jahre 1808 bie 1828: die verſchiede⸗ 
nen Geſetze über Abloͤſungen, Gemeinheitstheilungen u, f. w. wonach 
gegen billige Entſchädigung für die aufgehobenen Dienſtbarkeiten alles 
Grundeigenthum frei benutzt werden kann. 

Wegen Aufhebung aller beſtehenden Leiſtungen ſeit Einführung ber 
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Auf dem wiener Congreſſe im Jahre 1815 wurde von den 
verſammelten Monarchen die Aufhebung der Leibeigenſchaft in 
Deutſchland beſchloſſen und nach der Theilung von Sachſen die⸗ 
ſelbe unter dem 18. Januar 1819 in den Preußen zugefallenen 
Diſtricten wirklich als aufgehoben erklaͤrt. 

Die eben angegebenen Edicte erhielten auch im Herzogthum 
nach den weiteren Declarationen ihre Gültigkeit, und in den 
naächſtfolgenden Jahren erſchienen mehrere Geſetze über Ablö⸗ 
ſungen der Dienſte, Natural- und Geldleiſtungen, Lehen und 
bie Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung *). 


Feudalgerechtſame zeichnen ſich die unter dem 27., 238. und 29. October 
1836 bekannt gemachten Geſetze im Königreich Würtemberg zur 
Unterftügung der Verpflichteten befonders aus, 

Die Weberrefte aller wahrhaft Leibeigenfhaftlihen Leis 
ftungen wurden zwar ſchon durch die Verordnung vom 18. November 
1817 aufgehoben; allein die Entfhädigung dafür wurde erft durch 
legteres Geſetz beflimmt. Indem man bdafelbft von dem Grundfag aus⸗ 
gegangen war, baß in unferen Zagen, wo ber Pflichtige weit 
mehr als früher beftehende Verbindlichkeiten übernoms 
men bhatte,und ineinem hriftlichen Staate,in weldhem bie 
Feſſeln der Leibeigenfhaft gelöft werben follen, biefes 
nicht erft durch Geldopfer der Einzelnen zu erfaufen fein 
dürfe, fo wird zwar der Werth derfelben ermittelt, diefer aber, mit 
20 zu Capital erhoben, nad) einem Geſetz vom 1. Inli 1836 ganz aus 
Staatsmitteln vergütet. 

Alle perfönlichen Laften, an Srohnen, mit Ausfchluß derjenigen, welche 
für Kirchen, Staats-, Schulz, Gemeinde= oder andere Körpesichafte: 
zwecke beftehen, find auf Verlangen der Pflichtigen der Ablöfung unter: 
worfen, und es wirb nad) billigen Beftimmungen deren Werth ermittelt, 
Für diefe perſönlichen Leiftungen entrichtet der Pflichtige ben 
zehnfahen Rentebetrag und die Staatskaffe ein Gleiches, bei 
den dinglichen Leiftungen aber jener den fechzehnfachen und biefer den 
vierfachen Betrag als Ablöfungscapital an den Berechtigten. — Diefe 
Vergünftigungen follten jedoch nur in Kraft bieipen, wenn die Ablöfuns 
gen innerhalb der nächften drei Jahre angemeldet würden. 

*) Schon durch das Gefeg d.d. Memel den 9. October 1807 wurde 
die Einhörigkeit, Leibeigenfchaft, Erbunterthänigkeit, Glaebae ad- 
scriptio oder Gutspflichtigkeit aufgehoben und feftgefest, fo daß mit dem 
Martinitage 1810 es nur freie Leute geben und alle Gutsunterthänig- 
keit in den fämmtlichen preugifhen Staaten aufhören ſollte. Denen mit 
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Im Königreihe Sachſen wurden die Beſtimmungen des 
wiener Congreſſes durch Die unter dem 4. September 1831 


der Krone Preußen erft fpäter vereinigten Landestheile, als nämlich dem 
eottbuffer Kreife, den beiden Laufigen und den vormals 
königlich ſächſiſchen Landestheilen, konnte biefe Wohlthat erft 
durch das Gefeg vom 18. Ianuar 1819 zufließen, in welchem es heißt: 


6. 1. Die aufgehobene Erbunterthänigkeit kann auch Tünftig weder durch 
Geburt, noch durch Heirath, noch durch Uebernehmung einer ehemals 
unterthänigen Stelle, noch durch Verträge, noch aus irgend einem an⸗ 
dern fonft zuläffig geweienen Rechtsgrunde wieder entftehen. 

6. 2. Mit dem Zage ber Bekanntmachung diefer Verordnung hören die 
aus ber Erbunterthänigkeit bisher gefloffenen, nachftehenden Befug⸗ 
niffe der Gutöherren auf: 

a) das dem Gutsherrn zugeflandene Recht, für die Loslaffung aus 

- der Erbunterthänigkeit perfönliche oder dingliche Loslaffungs= ober 
Abzugsgelber zu fordern; 

b) das Recht der Gutöherren (nach Ablauf des in $. 3 beftimmten 
Zermins), noch weiter zu verlangen, daß die Kinder ber zeitherigen 
Erbuntertbanen auf dem herrfchaftlihen Hofe ober auf anderen 
zum Gute gehörigen Stellen, denen fie von der Gutsherrſchaft zu⸗ 
gewiefen worden, für ein beflimmtes oder bisher übliches Lohn 
zu bienen; 

c) das Recht, von denjenigen Erbunterthanen = Kindern eine Geldentz 
fhädigung zu fordern, welche die (unter b) erwähnten Zwangsge⸗ 
findedienfte nicht in Perfon geleiftet haben; 

d) das Recht, von ben auswärts dienenden Erbunterthanen für bie 
Erlaubniß, außerhalb des Dorfes fich Unterhalt zu ſuchen, ein bes 
ſtimmtes Schußgeld zu fordern ; 

e) das Recht, von den Schugunterthanen, Hausgenoſſen und Haus⸗ 
Yeuten, außer bem nad) $. 8 vorbehaltenen Schutzgelde, noch ge⸗ 
wiſſe obfervanzmäßige Dienfte zu fordern und zu verlangen, daß 
fie der Gutsherrfchaft vorzugsweife dienen müffen. Dagegen ver: 
fteht fich von felbft, daß die Gutsherrfchaft dergleichen Schugunter- 
thanen, Hausgenofien und Hausleuten auch bie denfelben zeither 
zugeftandenen Bertheile, wie 5. B. an verfchiebenen Orten durch 
Hutung oder Roff- und Lehnholz der Fall geweſen ift, weiterhin 
nicht mehr zufommen laffen darf, auch daß biefe Vorſchrift auf 
Contracte mit freign Tagelöhnern, die in gutsherrlichen Däufern 
wohnen, feine Anwendung findet. 

f) das Recht, die Erbunterthanen zur Annahme einer bienftpflichtigen 
Stelle zu zwingen; — 

g) das Recht, zu beſtimmen, welches unter mehreren Kindern bie 
von den Eltern nachgelaffene bäuerliche Stelle in der Erbſchaft 
übernehmen folle, und \ 
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gewährte Eonftitution beftätigt, und es erfolgten Die Geſetze über 
Ablöfunges und Gemeinheitstheilungen vom 17. März 1832 und 
über Zufammenlegung der Grundbflüde vom 14. Juni 1834*), 


h) das Recht, auf Ermäßigung bes von dem Erblaffer eines dienſt⸗ 
pflichtigen Grundftüds in feinem legten Willen angebli zu hoch 
veranfchlagten Werths ber Stelle anzutragen. 


*) In den bei dem Königreihe Sachſen verbliebenen Diftricten ber 
Dberlaufig ift durch das Ablöfungsgefeg vom 17. März 
1832 im 8. Abfchnitte beftimmt: 

8. 292. Bom erften April bes jest Laufenden Jahres (1832) an hört 
im koͤniglich fächfifchen Antheile der Oberlaufig die Erbunterthänigkeit 
auf; fie kann auch Fünftig auf Eeine Weife wieder begründet werben. 

8. 293. Bon diefem Beitpuncte an kommen daher nachftehende, aus ber 
Erbunterthänigkeit hervorgegangene Befugniffe der Gutöherrfchaften 
und ihnen gegenüberftehende Verpflichtungen der Unterthanen in 

. Wegfall: 

a) die Verpflichtung des Erbunterthanen, bei einem Wegzichen auf 
beftimmte Zeit einen Gunftbrief zu Iöfen und jährlih etwas Ge- 
wiffes dafür an bie Herrichaft zu entrichten; 

c) das Recht des Erbheren, einen nicht entlaffenen Unterthanen jeden 
Orts zurüdfordern zu können; 

d) der Gefindebienflzwang und bie deshalb zu halten geweiene Ges 
ſindeſchau; ⸗ 

e) die wegen Verheirathungen ber Unterthanen unter ben Herrſchaften 
bisher übliche Ausſtellung von Referven ; 

f) das Recht, die den Unterthanen eigenthbümlich zuftehenden Rabe 
rungen wider beren Willen auszukaufen; 

g) das Recht des Verkaufs ober Einſtands bei VBeräußerungen eigen 
tHümliher Nahrungen der Unterthanen, in fo weit es nicht auf 
befonderen, mit ber Erbunterthänigkeit nicht im Zufammenhange 

” ftehenden Verträgen beruht; 

h) das Recht, den Erbunterthan zur Annahme einer bienftpflichtigen 
Nahrung zu zwingen. 

6. 295. Für den Wegfall ber 8. 293 genannten Gerechtſamen ift den 
Gutsherrfchaften, neben ber Entbindung von ben 8. 294 gedachten 
Verpflihtungen, eine jährliche Rente.nad folgenden beflimmten 
Sägen zu entrichten: 

Zwölf Srofhen (15 Neugrofhen) von jeder Bauernahrung, deren 
jegiger Beſitzer durch gegenwärtiges Geſet ber Erbunterthänigkeit 
entnommen wird; 

Abt Groſchen (10 Reugrofchen) von rder dergleichen Gaͤrtner⸗ 
nahrung; 
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Sp ift nun auch bier Jeder im Stande, eine freie Be- 
nugung feines Bodens durch Ablöfungen zu erlangen, obgleich 
vorauszufehen ift, Daß Diefe wegen der für die Landwirthe über- 
haupt ungünftigen Zeitverhältniffe und des hohen Preiſes der 
Grundftüde durchgängig kaum fobald erfolgen wird, Um fo viel 
wie möglich Die Hinderniffe, welche in dieſer Hinficht der Aus⸗ 
führung der Gefege entgegen fteben, zu befeitigen, tft nach einer 
Generalversronung vom 30. December 1833 eine Landrenten⸗ 
banf errichtet worden, wodurch den Pflichtigen die Gelegenheit 
gegeben wird, die zu Capital berechnete Rente, jedoch ohne Er⸗ 
höhung der legtern im Zinsfuße, nach und nad) abzuſtoßen. 

Der dem Lande zuftehende Credit ift dabei Durchgreifend be= 
must worden, fo daß der Pflichtige, ohne aus Staatskaſſen Zu⸗ 
ſchüſſe zu erhalten”), faft jährlich von den zu zahlenden, lau⸗ 
fenden Renten — 163 oder yon dem zu 4 Procent erhobenen 





Vier Srofhen (5 Neugrofchen) von jeder dergleichen Häusler: 
nahrung. 

An denjenigen Orten jedoch, wo ber Gefinbebienftzwmang nicht mehr 

ftattfindet, wird diefe Rente auf die Hälfte ermäßigt. 


*) um die Landwirthfchaft des fühlichen Deutſchlands möglihft zu 
unterftügen und dad Grundeigenthum von allen Hinderniſſen sr Sn: 
duftrie zu befreien, wird 

1. nad) einer Verordnung vom 24. Mai 1834 von ber — 
lich badenſchen Regierung bei Ablöſung ber Zehentpflicht ein 
Fünftheil des Capitals aus der Staatskaſſe übertragen. Die Pflichtigen 
£önnen hierbei die 80 Procent nach fehr billig geftellten Crmittelungen 
des Ertrages, welcher mit 20 zu Capital erhoben wird, ablöfen. Des⸗ 
gleichen find 

2. nad einem Geſetz vom 24. Juni 1836 von den Pflichtigen im 
Großherzogthum Heflen= Darmfladt alle Realkoſten mit dem SOfachen zu 
Gapitalwerth erhobenen, billig ermittelten Ertrag abzulöfen, und bie 
bierzu erforderlichen Gapitale werden bemfelben zu 3 Procent vom Staate 
vorgefchoflen, und 

3. erfolgen im Königreih Würtemberg die Ablöfungen der Perfonal: 
laſten (Frohnen) durch eine Unterftügung des Staats vom 20fachen 
Betrage deö Capitalwerths mit 50 Procent, und bei Reallaften an Geld 
und Raturalien mit 20 Procent, 
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Haupteapital ?/,5 und mithin in einem Zeitraume von 55 Jah⸗ 
ren legtered ganz ablöft unnd hierdurch ohne weitere Beſchwe⸗ 
rungen, gleichfam unwiſſend, abtragen kann. Da aber in der 
Darüber erfchienenen Berorbnung nur bie größeren Rentepoften 
von 12 Groſchen, d. i. bis 1/, Hundert oder 12 Thlr. 12 Sr, 
Eapital zur Abtragung beſtimmt waren, die Poſitionen unter 
biefem Betrage aber entweber gleich baar erlegt oder Die Rente 
an den Berechtigten bezahlt werben mußte, was beiden Theilen, 
dem Berechtigten wie dem Berpflichteten, nicht immer Lieb fein 
‚fonnte, fp wurde bie Leberweifung bis auf den Betrag von 
4 Pfennigen jährliher Rente oder 8 Gr. A Pf. Capitalwerth, 
der Landrentenbanf durch eine Verordnung vom 10. März 1837 
beftimntt. Durch diefe Einrichtungen nun wird bie Ablöfung 
ber Dienftbarfeiten an Frohnen, Naturalzinfen und Hutungsfer- 
pituten im Königreih Sachfen außerordentlich befördert. Der 
Pflichtige kann fi) des im Wege des Vergleiche Teicht und ohne 
große Weiterungen feftzufegenden Realbetraged entheben, und 
in wenig Sahren dürften Die früher dienſtpflichtigen Wirth- 
fchaften gänzlich befreit fein. Eine Ansnahme hiervon machen 
indeffen die Hutungsablöfungen, welche in dem Falle, daß bie 
Betheiligten fi nicht auf Rente einigen können oder wollen, 
ber Merth erft gerichtlich ermittelt werben muß. 

Das feit dem 17, Zuni 1821 für die preußifhe Monarchie 


erfehienene und mithin auch für das Herzogthum Sachfen gültige 


Geſetz bat ſchon ſehr fichtbare Folgen einer beffern Eul- 
tur in denjenigen Diftrieten hervorgebracht, wo bie Leibeigen- 
fehaft aufgehoben, die Gerechtfame und Dienftbarfeiten abge- 
löſt und die Heinen Wirthfchaften Eigenthum ber ehemaligen 
Söldner oder Laffiten wurden, zugleich aber die Separationen 


ber. Grunbdftüde „erfolgten. “Diejenigen Lanbestheile, welche mehr _ 


an die altpreußifchen Provinzen grenzten oder denſelben ein- 
verleibt wurden, zeichnen fi) vorzüglich hierin wegen der 
fhnellen Beendung diefer-Gefchäfte aus, weil die Wirtbichaften 
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groͤßtentheils in geſchloſſenen Gütern beſtanden, bei erſteren we⸗ 
niger Widerſprüche von Seiten der Parteien gemacht und ein 
ganz neues Eigenthumsrecht creirt wurde, welches ſich in ben 
übrigen Diftricten auf alte Erwerbsdocumente begründete; ferner 
aber auch in den Gegenden, wo der Befiß von walzenden 
Grundftüden vorherrſchend ift, Die Ablöfungen von Dienftbar- 
barfeiten und die Zufanmnenlegungen der Grundftüde weit vers 
wickelter find, indem erftere hauptfächlich auf Perſönlichkeit der 
Wirthe und des von Diefen zu haltenden Zugviehes beruhen 
und die Grundflüde oft in den Fleinften ſelbſtſtändigen Parzellen 
beſtehen. 

Aber auch im Königreiche Sachſen entwickelten ſich durch 
das unter dem 17. März 1832 erſchienene Geſetz gleiche 
und im Berhältnig der Zeit vielleicht noch größere Yort- 
fchritte, indem die Betheiligten gewöhnlich den kürzeſten und 
weniger foftfpieligen Weg einfchlagen und durch billige Ver⸗ 
gleihe größtentheild Frohnen und auch Hutungsgerechtigfeiten 
ablöfen, ohne fie auf gefeglichen Wege mit ihrem Werthe er- 
mitteln zu laffen. Die Abfindung fommt größtentheild durch 
Vergleich zu Stande, weil jenes Ablöfungsgefeg in $.50 „dem 
Verpflichteten Die Wahl zwifchen den gejeglichen Ablöfungs- 
"mitteln duch Rente oder Land in allen Fällen (mithin 
als Provocant oder Provocat) zuſpricht, und zwar ber- 
geftalt, daß er zum Theil mit dem einen, zum Theil mit dem 
andern diefer Entfchädigungsmittel, jedoch mit Augfchluß bei den 
verfchiedenen Holzungsrechten, ablöfen Tann, 

Dieſes ift das Berhinderungsmittel, durch muthwillig zu 
veranlaffende Weitläufigfeiten und Koften die Parteien von Pro- 
vocationen abzufchredfen, und hierdurch Fann nur das Wohl des 
Landes bezweckt werden, um je eher je lieber zu einer beſſeren 
Eultur und Bodenbenugung zu gelangen, flatt Daß ohne jenes 
Vorrecht des Berpflichteten, um fich der Befchränkungen und 
Laſten nach feinen Verhältniſſen auf die ſchicklichſte Weiſe zu 


— 8— 

entledigen, die ſchaudererregendſte Hutungslyrannei mit ihren 
Folgen noch lange Zeit unter dem Rechtstitel, „wohler wor⸗ 
bene Rechte zu benutzen“, beſtehen würde, wie ſie durch 
Erpreſſungen aller Art vorzufinden iſt*). Bei Auseinander⸗ 
ſetzungen werden aber die Gemeinden den großen Vortheil ge⸗ 
nießen, daß ihnen bie auf Staatskoſten zum Behuf der Ein- 
führung des neuen Steuerfyftems flattfindenden Bermeffungen 
nur gegen Copialien chartirt und bonitirt zufommen, bei dieſem 
Geihäft aber alle etwaige Grenzftreitigfeiten commiſſariſch be- 
richtigt werden müſſen. 


Die feit dem Jahre 1539 in Tharandt errichtete und mit dem 
landwirthſchaftlichen Inftitute verbundene Forftafademie hat fer- 
ner als Lehranftalt dem ſich als rationell bildenden Lanbwirthe 
bie Mittel gegeben, feine Kenntniffe gehörig zu begründen. 
Die bereits oben angeführte leipziger ökonomiſche Gefellfchaft, die 
oͤkonomiſche Gefellfchaft für Das Königreich, durch welche befon- 
ders Prämien für zweckmäßige Unternehmungen vertheilt werben, 
nicht weniger Die im Rönigreiche in den neueften Zeiten faft in allen 
Bezirken der königlichen Kreisdirertionen und Amtshauptmann- 
fhaften entftandenen Vereine und der zu Noffen beftehenve 
Hauptverein mit den Lefezirfeln anerkannt nüglicher Bücher auf 
bem Lande tragen viel zur Verbefferung der Landwirthſchaft und 
ber in fie einfehlagenden Gewerbe bei, Durch letzteren Berein find 
auch die erften Ausftellungen, Schauanftalten und Preisverthei- 
lungen ing Leben getreten, woburd der Fleiß und die Betrieb- 
famfeit des Landmanns angeregt wird. Daß bie Oeffentlichfeit 


*), Außer jener Beflimmung kommt das Gefeg den Verpflichteten hier⸗ 
bei dadurch zu Hülfe, daß es den Parteien überlaffen bleibt, denjenigen 
juriftifhen und öfonomifchen Commiſſarius zum Gefchäftsbetrich felbft in 
Vorſchlag zu bringen, zu welchen fie das meifte Zutrauen haben, und 
nur dann, wenn die Parteien der Generalcommiflion die Beflimmung 


freiwillig überlaffen, oder fie fich hierüber nicht einigen Eönnen, verbleibt 


erfterer die Beſtimmung derfelben, 
Lincke's ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 6 
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alfer diefer Unternehmungen die beſten Folgen bat, und bei 
deren weiterer Ausbildung noch mehr haben wird, um auf alle 
Wirthſchaftszweige vortheilhaft einzuwirken, barf feinem Zweis 
fel unterliegen. 


B. Geognoftifch = ftatiftifch geſchichtliche Verhältniſſe des 
Herzogtbums Altenburg. 


Zu den befonders im Rufe einer ausgezeichneten Landwirth⸗ 
ſchaft ftehenden Provinzen Deutſchlands gehört das früher zu 
ben fächfifhen Gefammtlanden gehörige Herzogthum Alten 
burg. Es liegt zwifchen dem 509, 43° und 510,6 nörb- 
licher Breite und 29%,% bis 300%, öſtlicher Länge, macht 
einen Theil des ehemaligen Pleißnerlandes und bes alten 
Dfterlandes aus und ift durch die finftlich veuffifche Herrfchaft 
Gera in zwei Theile getrennt. Der öftlide Theil, oder ber 
altenburger Kreis mit der Reſidenz gleiches Namens, 
grenzt gegen Morgen an den leipziger Kreis, gegen Mittag an 
die fchömburgifche Herrfchaft Glaucha und den erzgebirgifchen 
Kreis, gegen Abend an die reuflifche Herrfchaft Gera und den 
merjeburger Regierungsbezirk, und gegen Mitternacht wiederum 
an das Amt Pegan im leipziger Kreife, 

Der wefllihe Theil oder der faal=eifenberger Kreis 
wird gegen, Morgen durch die Herrichaft Gera, gegen Mittag 
durch den neuftäbter Kreis und das berzoglich fächfifhe Amt 
Saalfeld, gegen Abend dur das fürſtlich fchmarzburg- 
rubelftädter Gebiet und Dad großherzoglich fachfen = meimarifche 
Amt Jena und gegen Mitternacht durch ben königlich preußi= 
[hen landräthlich zeiter Kreis begrenzt. 

Beide haben ein gefundes, jedoch ganz verfchiedenes Klima, 

Der niedere Theil des altenburger Kreifes, von Altenburg und 


— 83 — 


Monſtab noͤrdlich gegen Me ſachſiſche Grenze iſt milder, als ber 
gegen Mittag und nad) Romneburg bin gelegene Theil, das ſoge⸗ 
nannte Oberland, und ift dem des leipziger Kreifes gleich zu 
rechnen. Das Frühjahr fängt im andern Kreife mehrere Tage 
früher an, die Ernte ift zeitiger, und es tritt auch die rauhe 
Herbſtwitterung in gleihem Verhältniſſe fpäter ein, als in Ieß- 
terem Kreife, indem bier der Wechfel der Atmosphäre yon ben 
aus dem Erzgebirge ftrömenden Winden abhängt. 

Im eifenberger Kreife weicht das Klima noch mehr von 
erfterem ab. Diefer bildet Das Ausgehende des Erzgebirges und 
thüringer Waldgebirged. Die anfteigenden, zum größten Theil mit 
dichter Waldung bebedten Berge und die ſchattigen Thäler ver- 
anlaffen an fich Falte Ruftzüge, welche durch Die Nähe der erfteren 
noch verftärkt werden. Obſchon die großen Flußthäler milder 
find, indem fie durch die Berge vor den falten Winden ge- 
fhüst werden, tritt Doch Die Vegetation oft mehrere Wochen 
im Frühjahre fpäter ein und hört im Herbfi, wie im Erzge—⸗ 
birge und Boigtlande, zeitiger auf. 

An Flüffen und Gewäſſern enthält der erfte Kreis mit 
feinen Aemtern Altenburg und Ronneburg die Bleiffe, die 
Wiera, die Sprotta mit dem Daneben befindlichen Floßgraben, 
(welcher aber im letzten Jahrzehnte nicht mehr gebraucht worden 
ift,) und den pofterfteiner Bach, umd im weftlichen Theile bie 
Schnauder Im faal=eifenberger Kreife mit den Aemtern 
Eifenberg, Roda und Kahle ift die aus dem ſchwarzburg-rudel⸗ 
ftädtifchen Gebiet fommende Saale, weldhe bei Orlamünde 
die Orla und über Lobeda die Roda, fo wie auch viele 
Heine Gebirgsbäche aufnimmt, Die weiße Elfter berührt 
nur die Grenze des eifenberger Kreiſes und nimmt Den vom 
Klofter Lauf nig kommenden Raudenbach bei Eroffen 
auf. Keines diefer Gewäſſer ift ſchiffbar, fie treiben aber wegen 
ihres flarfen Gefälles viele Mahl⸗ und Schneidemühlen und 
werden befonders zur Abflößung der reichvorhandenen Wald⸗ 

6 * 
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producte in dag Niederland benutzt. Die Gegend bis nach Halle 


wird dadurch mit Brenn- und Bauhölzern, ja mit letzteren 
ferbft Leipzig von Weißenfeld aus verforgt. 


Außer diefem Beförderungsmittel zum Holztransport durch⸗ 
freugen Kunſtſtraßen das ganze Land. Diefe find hauptfächlich 
erfi in den letzteren Jahrzehnten neu erbaut und vortrefflich 
unterhalten, wodurd für den Abfay der Landesproducte und 
für den Durchgang der Waaren aus dem nördlichen Deutich- 
land in's ſüdliche beſonders geforgt iſt. 


Dieſe Kunſtſtraßen enthalten in einzelnen Parzellen 
im Amte Altenburg 19,373 Ruthen 
=» Ronneburg 4,903 = 


24,276 Ruthen und zu 1600 zehnelligen 
Ruthen pr. Meile — 15*/,, Meilen 
- = Eifenberg 912,, Meile 
= = Roda 526) = 
= = SRabla 62, > 
2128/32 Meilen 2128/,. Meilen 


Zufammen 37 Meilen. 
wonach bei 241, TIMeilen Flächenraum über 11/, Taufenbe 
Meilen auf die TIMeile kommen, außer 61'/, Meilen größten- 
theils chauffeeartig verbefferten Communicationswegen, 


Was die Bevölkerung dieſes Herzogthums betrifft, 
fo wurde biefelbe nad dem zwifchen den berzoglich fächfifchen 
Regentenhäufern Meiningen, Coburg und Hildburg- 
baufen unter dem 5. Auguft 1826 ratificirten Erbtheilungs- 
vertrage auf 108,000 Seelen angegeben, fo daß auf jede ber 
244, DMeilen 4408 Seelen kommen. 


Nah der Tetten Zählung im Jahre 1837, in Folge des 
Zollvereins, aber enthält 


es, RE: ent 


d. 4, Altenburg mit 10M. 64,331 Seel. u. pr. IM. 6,433 Seel. 
= = Ronneburg = 21/0: 13,734 = =» = = 6550 ⸗ 
= = Eifenberg = 31/,,= 15,793 


=: 3 3 5,094 * 
= = Roda = 33/,0: 12,638 s3s 32 3 ⸗ 3,800 . = 
= = Rahla =6 :156%6 s = = = 2604 » 


Zufammen 241/,7M. 122,141 ©. u. pr. DM. 4,985 Seel. 
welches im Durchfchnitt für den altenburger Kreid = = 6,531 ⸗ 
und = = eifenberger = == 3550 = 

beträgt, wovon ſich porfanden in den Städten u, auf dem Lande 


im Amte Altenburg 22,200 Seelen »s 42,131 ©. 
= = Ronneburg 5,08 = s 8152 ⸗ 
s = Eifenberg 4731 = = 11,062 = 
= = Robda 2682 = s 12,944 = 
z s Ra br A 3,457 ⸗ ⸗ 9,181 z 


Summa 38,071 Seelen u. 84,070 ©. 

Die geognoftifhe Befhaffenheit diefes Herzogthums 
zerfällt hauptfächlich nach feinen Kreifen in zwei ganz verichie- 
dene Hauptabtheilungen, und zwar: 

1. Der altenburgifhe Kreis. Der nörblihe Theil 
biefes Kreifes befteht von der fächfifchen Grenze an bis unter bie 
Stadt Altenburg aus einer anlaufenden Hochebene, abwechjelnd 
mit Fleinen Anhöhen und Niederungen, Hier fangen die fanft- 
wellenförmigen Abdachungen von Mittag gegen Mitternacht an. 
Sie werden gegen Mittag bis in das fogenammte Oberland 
auffteigender und find daſelbſt an ihren Abhängen mit Laub- 
und Nadelhölzern bedeckt. Luda an ber fächfiichen Grenze ift 
“ der niebrigfte und der Winbmühlenberg zwifchen Reuft und 
Linda im Oberlande der hoͤchſte Punct dieſes Kreiſes. 

In jenem Diftrict gegen Abend befindet fich in den Umge⸗ 
bungen. von Monftab ber fruchtbarfte Boden des ganzen Her- 
zogthums auf einer Fläche von 1 bis 11/, Meilen. Die Ader- 
frume befteht aus fettem Thon mit feinem Sand, Kalferde und 
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Humus gemengt in einer Tiefe von 1 bis 3 Fuß und ſoll nach 
Gleitsmann 8 bis 14 Prozent feinen, abfehwenunbaren Sand, 
72 bis 80 Prozent Thon, 31/, bis A1/, Prozent Humus und 
1 bis 31), Prozent Kalk enthalten, 

” Die außerordentliche Eultur, in welcher der Boden fleht, ent- 
fpricht aber, beſonders bei feuchten Jahren, nicht dem Körnerertrage, 
den der mehr wefllich gelegene fogenannte meufelwiger 
Grund über Wintersdorf gegen Würchwitz hin im zeiger 
Kreife bervorbringt, weil in jenem bie Frucht zu,üppig und 
firopreich erwächft. Bon hier nördlich gegen die ſächſiſche Grenze 
hin wird der Boden etwas fandiger und enthält in 1 bis 3 Fuß 
Tiefe zum Theil mächtig unterfiehende Kieslager. Auf diefer 
Fläche wechſelt der Boden bie auf das rechte Pleißenufer mit 
mehr oder weniger zähem Thon (Lehm) gemengt. und geht zu 
beiven Seiten des Fluffes gegen Morgen und Mittag bis an 
bie fchömburgifhe Grenze. Die Niederungen an der Pleiße 
enthalten einen fehr fetten tragbaren Auenboden. 

Der ſüdöſtliche Theil dieſes Kreifes wird durch Drei Ftuß- 
thäler getrennt, d. h. gegen Deorgen durch das Thal ber Pleiße, 
durch das der Sprotta, welche bei Saara in jene einmündet, 
und durch das des pofterfteiner Baches, den die Sprotta bei 
Shmöln aufnimmt Oberhalb Schmölln wendet ſich bie 
Sprotta ganz gegen Abend bis an Die Grenze bes reuffifchen 
Landes, wo fie ihren Urfprung hat, Der ganze Lanbesftridh von 
Morgen, d. h. von ben Ufern der Pleiße an bis nad Gößnitz, 
wo bie Qualität des Bodens der von Monftab ähnlich if, und 
gegen Abenb bis an die reuffifche Grenze ift von Altenburg aus 
ſudlich mehr Hoch und wellenförmig gebildet. Der Boden enthält 
hier 50 bis 60 Prozent Thon, 35 bis 45 Prozent Sand, etwas 
Kalt und durch die außerordentliche Cultur A bis 6 Prozent 
verbrennliden Humus, und erft gegen Weften an ber Grenze 
wird berfelbe etwas zäher. Diefer Boden fteht 1 bis 1'/, Fuß 
tief und hat zum Theil eine fandige Unterlage, Gneis und Gersll 


— 
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von verwittertem Porphyr und Sandſtein, wodurch er durch⸗ 
läſſig werd, fo daß man ihn bei Trockenheit und Näſſe ſtets 
bearbeiten Tann. 

Auf dem rechten Ufer der Sprotta gegen Süden hin ifl 


eine Hochebene, welche ſich bis an die Kunſtſtraße von Ronne⸗ 


burg nach Zwickau und bis an das linke Thalufer der Pleiße 
nur mit Unterbrechung des poſterſteiner Grundes erſtreckt. 
Der Boden hat bier im feuchten Zuftande ein beſſeres Anfehen, 
als. in dem niederen Theile des Kreiſes; er ift aber bei feinem 
ftärferen Thonzufage und feiner Thon- und Lettenunterlage fehr 
bündig und undurchlaffend. In trocknen Jahren Liefert derſelbe 
zwar einen fehr ergiebigen Körnerertrag, bei naffen Jahrgän- 
gen iſt er aber großen Ausfällen unterworfen und tritt 30 bie 
40 Prozent im Ertrage gegen erfteren zurück. Noch mehr gegen 
Süden hinter Ronneburg von gebadhter Ehauffee bis an 
bie fürftlih reuſſiſche und die Königlich. fächfiih erzgebirgiſche 
Grenze geht die Landſchaft bei Schmörgau, Gauern big 
Linda in einen Sand= und Kiesboden mit einigem Lehmzufak 
über, Mächtige Kied- und Sandlnger fliehen bei 1 bis 2 Fuß 
Tiefe unter Demfelben, und nur durch die große Cultur Tann die- 
fen mit 60 bis 808 Sand vermifchten und ftrichweife mit vielem 
Steingeröll bedeckten Boden der hohe Ertrag abgezwungen werben. 
Bei Linda fängt die weiße Thon= und Mergelunterlage 
wieder an und etwa 11/, bis 2 Fuß tief unter der Oberfläche 
find Thonfchieferflöge vorhanden, welche jedoch das herrlichſte 
Material für die Kunſtſtraßen gewähren. Noch weiter ſüdlich, 
bei Braunihswalde, finden fich ſchöne Brüche von Speck— 
flein vor. Der Boden wird aber hier noch zäher, undurchlaflen- 
der, und bie Atmofphäre rauher, jo dag man es deutlich merkt, 
bag die Grenze des Erzgebirges in der Nähe if. Mehr öſtlich 
gegen die Pleiße und Ponitz hat nah Schmalz der Boden 
17 bis 32 Prozent abſchwemmbaren Sand, 63 bid 75 Prozent 
Thon, 1, bis 3/, Prozent Ralf und 31, bis A Prozent Humus, 
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welcher das Waſſer ſchnell aufſog und bei dem Abtrocknen in 
Pulver zerfiel. 

Im Ganzen befinden ſich in dem öſtlichen Theile des Herzog⸗ 
thums, außer in den Thälern ber Pleiße, der Sprotta und bes 
pofterfteiner Baches, welcher bei feinem fehnellen Anjchwellen 
durch ftarfen Regen fehr leicht ein Austreten der Sprotta und Der 
Pleiße veranlaßt, nur wenige Wiefen. Bei der hohen Eultur, 
in welcher biefelben unterhalten werben, gewähren fie aber den 
Beſitzern einen Ueberfluß an Futter. Die Ufer derfelben find 
faft überall mit Schneidelhölzern beſetzt, welche beſonders auch 


. bie hoben Feldwieſen in ben wellenförmigen Niederungen gegen 


Austrodnen ſchützen und hierdurch den Ertrag erhöhen. 

Kleine Forftparzellen mit Laubhölzern umterbrechen fchon von 
ber nördlichen (ſächſiſchen) Grenze an bid zur Sprotta bie 
weiten Ausfichten über das faft platte Land bis auf das rechte 
Pleißenufer, wo ſich der mufterhaft gepflegte und herrlich bes 
ftandene, ja fchon feit dem 12. Jahrhundert berühmte Forft, die 
Leine, vorfinde Bon dem Gefammtinhalte des Kreifes mit 
ungefähr 104,000 Adern betragen die gejchlofienen Zorften 
im Amte Altenburg gegen 17,000 Ader 
s = Ronneburg» 3,607 = 


Zuſammen 20,607 Ader*), 

mithin ungefähr 1/, des Ganzen, fo daß der Holzbedarf für den 
Kreis nicht gebect if, Die forgfame Eultur der Schneibelhöl- 
zer auf allen nicht zu Ader oder Wieſen benusten Flächen, 
Grabenrändern und Grenzen liefert jedoch biezu einen großen 
Theil des Fehlenden. Noch mehr wird dieſes durch die reichen 
Draunfohlenlager befriedigt, woyon weiter unten zu fprechen 
Gelegenheit fein wird **), 


” Siehe Frommelt's Geographie und Statiſtik II. Seite 57 
und 130, 


**) Ausführlich find diefelben vom Kammerrath Zinkeiſen in den 
oſterlaͤndiſchen Mittheilungen, J. Nr. 2. beſchrieben. 
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An mineraliſchen Producten beſinden ſich von ber weſt⸗ 
lichen Grenze bei Meuſelwitz an bis gegen Altenburg viele reiche 
Braunkohlenlager, welche in den neuern Zeiten bei deren 
ſtaͤrkeren Betrieb den Brennholzbedarf faſt ergänzen, fo daß 
nur das Oberland der Holzeinfuhr bedarf. Bauſteine Viefern 
die ſüdlichen Diſtricte bis unter Schmölln und die Anhöhen 
an den beiden Pleißenufern. Sandſteine findet man bei Pölzig, 
Fockendorf sc, Thonporphyr bei Altenburg, Winbifchleuba ıc., 
ferner Mergel und Kalfficine, fo daß das Land feinen Bedarf 
hinlängli ergänzen kann. Noch befindet fih bei Raſephas 
die Gräberei von Porzellanerde, fowie der fogenannten alten- 
burger Putzerde vor, welche Teßtere einen Hanbelsartifel bis an 
ben Rhein bildet. Beide Gattungen befchäftigen viele Familien 
durch Graben und Transport, 


2, Der faalzeifenbergifhe Kreis enthält 12%, 
DiMeilen. Die Bewohner werden bejonders durch den Saal- 
firom und die in benfelben einmündenden, wenn auch nicht 
fchiffbaren Gewaͤſſer in Thätigfeit gefest, um ihren Unterhalt 
zu erwerben, indem großentheild die Diſtricte an benfelben 
in ungubebauendem, mit Walbungen bedecktem Gebirge beſtehen. 
Sch fange daher mit der geognoftifchen Befchreibung auf fei- 
nem weftlichen Theile am Ausfluffe der Saale in das Groß⸗ 
berzogthfum Weimar. an, Die altenburger Grenze bildet in dem 
von Abend gegen Morgen auffteigenden Saalthale auf dem rech⸗ 
ten Ufer ber Marktfleden Lobeda und auf bem linken über 
dem großherzoglich weimarifchen Dorfe Rothenftein bie Ort 
haft Schöpd. Dad Thal enthält hier ungefähr 1/, Meile 
Breite unb einen durch Ueberſchwemmungen der Saale aufge- 
fegten Alluvialboden, welcher fleichweife aus 40 bis 60 Prozent 
Sand, 20 bis 40 Prozent Thon, A bis 8 Prozent Humus und 
3 bis A Prozent Ralktheilen beſteht. Er ift daher feberzeit zu 
bearbeiten und erhält theils durch die ausgehenden Quellen des 


Zoe. 0 an 


zu beiden Seiten Tiegenden Gebirges, theild durch die aus ben 
benachbarten Thälern auflleigenden Nebel ſtets fo viel Feuchtig⸗ 
feit, daß, ganz nafle Sabre ausgenommen, ohngeachtet des an- 
fheinend wenig guten Bodens außerordentliche Ernten von dem⸗ 
felben gewonnen werden, wenn Lohen das Getreide nicht be- 
fallen. Die Dreifelderwirtbichaft ift zwar wegen ber größten- 
theils auf Diefem Boden noch ruhenden Belaflungen an Kop⸗ 
peltriften und Zehentgerechtigfeiten im Gebrauche; die Brache 
wird aber ganz beftellt und in derſelben werden Unterfrüchte, 
Luzerne und Klee, von Getreide aber befonders Roggen und 
Gerfte gebaut. 

Die Niederungen bilden bie grasreichen Wiefen, welche für 
alle Biehftämme das gejundefte Futter liefern. 

Sn diefer Befchaffenheit geht dieſes Thal faft drei Meilen 
über Kahl a bis nad Orlamünde, und bie ſchwarzburg-rudel⸗ 
ftänter Grenze, wo fich daffelbe mehr gegen Mittag wendet und 
fe nach den Windungen des Fluffes fih bie 4), Meile erweitert 
oder oberhelb ganz verſchmälert. Es ift größtentheild mit fo - 
fehroffen, bunten Flötz⸗, Sandftein- und theilweifem Kalfgebirge 
begrenzt, daß bie an ben Bergen befindlichen Felder hier und 
Da terraflirt find. 

Den Hauptbeftandtheil des Bodens bildet auf und an 
ben Bergen Sand, auf den kleinen SHochebenen Flugerde, 
mit eingemengtem Humus aus Schneidelftreubünger,, und nur 
durch Aufſchwemmungen einzeln 6 bis 10 Prozent Thon, welcher 
Ießtere von ben dazwiſchen liegenden und jetzt kahlen Bergkegeln 
früher abgewafchen wurde, Die noch höheren Bergebenen find 
mit Ralf- und Sandfteingeröll überſäet. Nur durch die mühe- 
vollſte Eultur, mit dem ausdauerndften Fleiße verbunden, indem 
der Dünger oft in weiter Entfernung in Körben aufgebracht 
‚werben muß, fürmen Kartoffeln, als das Hauptnahrungsmittel 
ber dafigen Einwohner, und etwas Roggen oder Gerfte ge - 
baut werben. 
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Die geringe Ertragsfähigkeit des Bodens wird aber noch 
durch bie: aus den Waldgebirgen und den Bachthaͤlern aufſtei⸗ 
genden Nebel, durch die einfallenden Lohen (Roſt) nur zu oft 
zerftört, und der Landmann ift daſelbſt ſchon im Boraus auf 
den Berluft der dritten Ernte gefaßt, indem hierdurch bad Ge- 
treide troß ber beften Ausfichten zur Ernte bei dem Auskörnen 
fo verfheint, daß daffelbe nur wenig über die Dreſchkoſten und 
das Saatkorn ergiebt. 


Zwifchen diefen Gebirgen, der Fortfetung des Gebirges aus 
dem neuftäbter Kreife und des thüringer Waldes, finden fich 
jedoch mehrere Feine, ſich erweiternde Thäler vor, mo wegen 
bed Ausgehenden ber Gebirge mehr Thon in dem fonft vor⸗ 
herrſchenden Sandboden eingemengt ift, wie 3. B. bei Alten- 
berga, wo von den großen Wirtbfchaften fo viel Futter erzeugt 
wird, um Schäfereien zu unterhalten, 


Die Induftrie der dafigen Einwohner hat aber wieder Nah⸗ 
rungsquellen zur Lebensfriftung aufgeſucht. Die Raine der an 
den Bergen befindlichen Felder und die dazwiſchen Tiegenben 
Schluchten find forgfältig mit Obſtbäumen befett, welche von 
diefem Boden zum Xheil einen hohen Ertrag liefern. In dem 
bei Kahla fih ausmündenden reinſtädter Grunde am 
Bibrabache ernähren fih fünf Ortichaften größtentheild Durch 
bie Obfteultur, deren gewelfte Früchte wegen ihres Wohlge- 
fhmads und ihrer Güte in den Seehäfen berühmt find, big Ame⸗ 
rica verſchickt und weit vorzüglicher bezahlt werben, ald andere, 


Vom Saalthale weftlich, nördlich) und öftlich erhebt ſich das 
Gebirge mit faft zu Tage ausftehenden Flößfandlagern in vers 
fhiedenen Farben. Diefe find in der dafigen Gegend wegen 
ihrer Mürbe unter dem Namen fauler oder vielmehr noch nicht 
reifer Sandftein bekannt. Diefe Diftricte enthalten die fteilften 
Berge, welche mit Schwarzholz, befonders Fichten, bedeckt find, 
und nur auf den ‚wenigen Hochebenen finden fich bie einzelnen 
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Dorfichaften vor. Der höchſte Punct diefer Gegend iſt die von 
Kahla eine halbe Stunde entfernte Burgveſte Leuchtenburg, 
welche gegenwärtig zu einem Zucht, Straf» und Irrenhaus für 
Das ganze Land eingerichtet if. Zu dem zwei Meilen entfern- 
ten Amtsſitz Roda führen faft duch Yauter Waldungen von 
Kahla zwei Wege, nämlich einer über jene Bergvefte und Geis 
fenhayn und einer über Das herzogliche Jagdſchloß Hummel s— 
bayn, bei welchem der fieben Stunden im Umfange enthal- 
tende Wildgarten befindlich if. Der Boden befteht hier nur 
aus Sand mit wenig Prozenten Thon und aus Waldftreu ent- 
ftandenem Humus. Die wenigen Wiefen in den Nieberungen 
ber Felder haben einen moorigen Grund und geben nur faureg, 
ſchlechtes Futter, Ueber Hummelshayn, bei Fröhlidhwieder- 
fehn, dem zweiten Jagdſchloß, fängt das Gebirge wieder an, 
gegen Norden hin fih zu ſenken. Strichweife findet ſich Das Aus⸗ 
gehende der bunten Thonlager vor, und die fich zeigenden Bu- 
chenhorfte in dem dunkeln ee machen dieſe Stellen 
bemerfbar, 

Bei Iettterm Jagdſchloſſe find viele Teihe vorhanden, durch 
deren Hülfe die Weiher bach bis zum Einfluß in die Roda 
‚oberhalb der Stadt Roda flößbar wird, und Die Waldproducte 
gegen 2 Stunden weit förbert. 

Die Roda, öſtlich aus dem neuftäbter Kreife kommend, theift 
bie Landſchaft bei der Stadt in zwei Theile mit ganz verfchie- 
denem Charakter. Bon bier aus nimmt fie ihren Lauf ganz 
weitlih und fällt oberhalb Lobda in bie Saale, Die auf 
ihrem linken Ufer gelegenen Höhen beftehen bis an das Thal aus 
bem bejchriebenen Sandboden, und nur in Ießterem enthält ber 
Boden etwas zähen eifenfchüffigen Thon. Deftlich von der Stadt 
fieht man die Fortſetzung des nur mit Wald bedeckten, fandigen 
Gebirges, welches fih über Klofter Lausnitz gegen Mitter- 
nacht bie gegen Eifenderg über 1%, Meilen in der Länge 
hinzieht. 
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Auf dem rechten Ufer der Roda nimmt daſſelbe einen ganz 
andern Charakter an, und weſtlich, wo auf dem rechten Saal⸗ 
ufer bie Ruinen der alten Burg Lobda vorhanden find, erhebt 
fih das Wöllmißgebirge, weldhes nur aus Kalf- und 
Gypsſteinlagern beſteht. Die hohen Stellen bilden abgeſchwemmte 
weiße Berge, zum Theil Kegel, auf welchen nur wenige den 
Schafen zur Weide dienende Gräfer erwachſen. Die Oberfläche 
ift mit Mufchelfalffteingeröll überfchüttet. 

Nebft der gegen Morgen gelegenen albertöborfer —— 
iſt der Punct am Luftſchiff auf dieſem Gebirge der höchſte vor 
dem ſogenannten Walde, indem jene 1200 Fuß, dieſer mur we⸗ 
nige Fuß niedriger über dem Meere Tiegt. 

Das Wöllmißgebirge geht von der Saale ?/, Meilen 
gegen Deorgen. bis an die herzogliche Domaine Schöngleina; 
bier wendet ſich dafjelbe ganz gegen Mitternacht, und unterhalb 
ber großherzoglich weimarifchen Stadt Bürgel überfpringt 
baffelbe am weißen Stein dag Gleiſenthal und erfiredt ſich 
abgeflacht gegen Mitternacht wieder in das altenburgifche Gebiet 
über Hohendorf und Niſchwitz bis zur -berzoglichen Domaine 
Petersberg und ber Ortichaft Törpla, wo bie mäd- 
tigen Ralfflöglager nur mit wenig Zoll Dammerde bedeckt find. 
Mehr öftlih über der Chauffee von Eifenberg nah Naum- 
burg befinden fich die reichen Thonlager, weldhe das Material 
zu Porzellan, Steingut und andern: feften Töpferwaaren liefern. 

Sn dem Zwifchenraume von Roda, Bürgel und Eifen- 
berg ſcheidet gleichfam die Chauffee von Schöngleina nad 
Eifenberg den Boden; linfer Hand berjelben ift bis zu 60 Pro⸗ 
zent Thon (Lehm) eingemengt, rechter Hand geht er zu dem 
ſchon befchriebenen Sand über, wo fih auf den Höhen nur 
wenige Feldhoͤlzer vorfinden. Die Hauptlage flacht fich aber 
Öftlich mehr und mehr von dem mit Wald bedeckten Gebirge 
ab und geht zu wellenförmigen Anhöhen über, deren Boden 
gegen den Wald (Mittig) hauptfächlich aus Sand befteht und 
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gegen Mitternacht in den Fleinen Nieberungen thoniger wird, 
fo daß berfelbe bei den nur in weniger Tiefe vorbanbenen 
Steingefchieben größtentheild undurdläffig if, Diefer Boden 
fest fich bi8 gegen Eifenberg hin fort, wo an der weſtlich her⸗ 
abkommenden Eifter von biefem Kreife der niebrigfte Punst über 
bem Meere fich vorfinbet, 


Die Dreifelderwirthfchaft ift bier allenthalben vorhanden, 
reine Brache findet jedoch nicht flat. Auf den Anhöhen werben 
wie bei Kahla und Roda, Beete von 10 bis 12 Zurchen 
und in den Niederungen von 6 bis 8 Furchen gepflügt, indem 
die Quellen größtentheild auf den Steinflögen aus dem Gebirge 
ſich fortziehen und an den Abhängen zu Tage ausgehen, wo⸗ 
durh der Landmann bei trodenen Jahren auch bier wie auf 
dem Tinten und rechten Saalufer einem beffern Ertrag, ald die 
Güte des Bodend gewährt, bei naffen Jahren aber, durch Die 
fogenannten Hungerquellen, ohne Beete ganz ficherem Mißwachs 
entgegenzufehen hat. Noggen, Weizen auf Falfhaltigem, lehmi⸗ 
gem Boden, Gerfte im Winter- und Sommerfelde und in 
ber Brache Kartoffeln und Klee find hier die Hauptfrüchte, 
Letzterer Viefert oft bemundernswürdigen Ertrag. 

Die Wiefen find bei ihrer tiefen Lage durch die ausgehenden 
Gebirgsquellen zum Theil fumpfig und liefern nichts weniger 
als füßes, nahrhaftes Futter, 

Obftpflanzungen finden fich in den Fleinen Thalgründen und 
an den Sommerfeiten der Berge viele vor und tragen nicht 
wenig zum Unterhalt der Einwohner bei. Hierin zeichnet fich 
in diefem Diftriete das Geifenthal, wie an der obern Saale 
der reinftäbter Grund wegen feiner vorzüglich ſchmackhaften 
Früchte aus, 

An Naturerzeugniffen hat ber faal=eifenberger Kreis feit den 
früheften Zeiten zur Ausfuhr die Waldprodurte an Brenz, 
Bau⸗ und Nushölzern, indem ſchon im Jahre 1410 Friedrich 
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ber Streitbare und Wilhelm der Reihe, um bie 
Ausfuhr zu erleichtern, faſt ſaͤmmtliche Zölle aufhoben, 


Nach der Landesvermeffung enthält derſelbe 109,000 Ader. 
Hiervon find an Forften*) 
im Amte Eifenberg 12,241 Ader 
ze = Roda 12,788 ⸗ 
⸗—⸗Kahla 22451 = 


| 47,480 Adler. 47,480 ⸗- 
wonach an urbaren Grundſtücken verblieben 61,520 Acker, 
welche jedoch nicht den nöthigen Bedarf für die Einwohner 
decken, und die ſtarke Einfuhr aus dem Niederlande, d. h. dem 
altenburgiſchen Kreiſe und Thüringen veranlaſſen. 

Die Producte aus dieſen Waldungen werden beſonders in 
den Haidedörfern verarbeitet, und die Fabricate gehen bei ihrer 
Wohlfeilheit bis in die Seeftäbte und andere Welttheile, Aus 
dem Binnenland werden Gerberlohen, Pech, Kohlen, Theer 
und frifche, ſowie getrodinete Walbbeeren und Schwänme aller 
Art in's Niederland verfahren, wozu bie vorzüglich gut unter- 
haltenen Kunſtſtraßen und Communicationöwege bie möglichfte 
Erleichterung ſchaffen. 

Demnächſt liefern die Steinbrüde Baumaterialien aller Art, 
an Sandftein, Kalf und Gyps, wovon letztere bei ihrer Wohl⸗ 
feilheit Handelsartifel für entferntere Gegenden find, 


Was das Gefhichtliche des Herzogthums Altenburg an- 
langt, fo ift vielleicht Fein Land fo vielen Regierungsmechfeln 
unterworfen gewefen, als dieſes, ehe ed bie gegenwärtige Form 
erhalten hat; indem aber Die älteren Gefeße und Herkommen fo 


*) Siehe Frommelt a. a. O. I. ©, 157. 180 und 218, 
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vielen Einfluß auf den Betrieb und Stand der Landwirthſchaft 
in bemfelben haben, fo laſſe ich mit Wenigem die Hauptmomente 
der Veränderungen folgen: 

Die älteren, und befannten gefchichtlichen Berhäftniffe dieſes 
claſſiſchen Landes mit ſeinen Bewohnern ſchließen ſich im Allge⸗ 
meinen an diejenige Zeitperiode an, wo im zehnten Jahrhun⸗ 
derte, vom Jahre 919 bis 930, durch Kaiſer Heinrich J. die 
Sorben⸗ und Wendenſtämme, welche Schleſien, Mähren, Böh⸗ 
men und die Diſtricte vom Erzgebirge bis über die Mulde und 
das rechte Saalufer bewohnten und in jenen Zeiten ſchon feſten 
Ackerbau, ſtarke Viehzucht und Tauſchhandel betrieben, unterjocht 
wurden, Die Nationalität derjenigen Stämme, welche die leb- 
teren Gegenden bewohnten, wurde ſchon in jenen Zeiten in dem 
gebildeten Markgrafthume Meeiffen und andern eingerichteten 
Graffhaften fat ganz unterdrüdt, indem die Verſetzung ber 
Urbewohner in das Damalige Herzogthum Sachſen (Niederfarh- 
fen) und die Befegung des hierdurch menfchenleeren Landes mit 
ſächſiſchen und fränfifchen Unterthanen Statt fand. Diejenigen 
Diftriete, welche gegenwärtig Das Herzogthum ausmachen, be- 
- flanden in jenen Zeiten befonderd im Gau Plisni (ein Theil 
des Pleißnerlandes, das jeßige Amt Aftenburg), in dem über 
erfieren gelegenen Gau Scudici (zwiſchen der Saale und der 
Eifter), in dem Gau Weſta oder Vida (jet Amt Ronne- 
burg), in dem Gau Geralia (Gera), in dem Gau Drla 
(die Gegend von Orlamünde bis an bie Schwarza oder 
Sworbia) und in dem jegigen niedern Theile des eifenberger, 
größtentheild aus Wüſtungen und Waldungen beftehenden Kreifeg, 
welcher aber Durch Franken befetst war, Der erfte Gau blieb haupt- 
fächlich Dem Kaiſer ald Kronengut( Kammergut) vorbehalten, und 
die Stadt Altenburg wurde im Jahre 1140, zuerſt urkundlich 
erwähnt 1165, zu einer Reichsfreiſtadt erhoben und dafelbft ein 
befonderer Burggraf eingefegt, nachdem bie Sorbenwenden ſchon 
längft vor ihrer Unterjochung auf dem Porphyrfelſen, wo ſich 
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gegenwärtig das.herzogliche Schloß befindet, Befefligungen an- 
gelegt, auch vielleicht nad) ihrer Gewohnheit cine Stadt ange- 
legt hatten, wonach ed aud feinen Namen ber alten Burg er- 
halten haben foll, | 

Bei ber Zertbeilung des großen Herzogthums Sachen nad 
ber Aechtung Heinrich bes Löwen vom Raifer Friedrich J. 
kam im Jahre 1180 die Pfalzgrafichaft Sachſen an die Grafen 
von Adcanien, jedoch mit Ausnahme bed altenburger Di- 
firietö, und erft fpäter (im Jahre 1242), nach) dem Ausfterben 
der Burggrafen dafelbft, Fam es erblic an den Markgrafen von 
Meiffen, worauf baffelbe dem bereits oben angegebenen Regie- 
rungswechfel unterworfen blieb. Im Jahre 1392 fiel auch die 
Grafihaft Orlamünda ald eröffnetes Lehn dem Markgrafen 
anheim. Durch die bei Sachfen bereits angegebene, im Jahre 
1411 erfolgte Thellung erhielt Wilhelm IL, des Erſten Sohn, 
außer ben Beftandtheilen des jetzigen Herzogthums Altenburg, 
noch Weißenfels, Naumburg, Freiburg, Camburg, Dornburg, 
Sena, Bürgel, Neuftadt, Saalfeld, Eoburg und andere in biefen 
Bezirken gelegene wichtige Städte, 

Altenburg wurde Refidenz von Wilhelm Dem Reichen, 
Nach deſſen Tode wurden diefe Länder wieder mit den übrigen 
vereinigt, Bei ber im Jahre 1485 erfolgten abermaligen Thei- 
lung zwilchen den Prinzen Ernft und Albert erhielt Ernft 
auch Altenburg, und dieſes blieb bis zu jener großen Ver⸗ 
änderung im Sabre 1547 bei dem Kurhauſe. 

Nach der fogenannten wittenberger Capitulation, den 19. Mai 
. 1547, blieb der fächfifch - erneftinifchen Hegentenlinie nur 
ein Theil ber ſüdlichen thüringifchen und fränkifchen Diftricte, 
Sohann Friedrih der Großmüthige, ber Stammwater 
der ſaͤmmilichen herzoglich erneftinifchen Regentenhäufer, erhielt 
erft durch den zu Naumburg unter dem 24, Februar 1554 mit 
Kurfürft Auguft abgefchloffenen Bertrag noch Amt, Schloß und 
Stadt Altenburg mit Lucka und Schmölln, die Aemter Ron⸗ 
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neburg, Cifenberg, Sachſenburg und Herbisleben, mit Aus⸗ 
fchluß der Stadt Tennftädt, zurüd, fowie die Gerechtigfeit, bie 
verfeßten Aemter Königsberg und Altſtädt wieder ein⸗ 
zulöſen. 

Johann Friedrich ſtarb den 3. März 1554 und hinter⸗ 
ließ ‚drei Prinzen, Johann Friedrich IL der Mittlere, 
Johann Wilhelm und Johann Friedrid IL. Nah 
dem Teftamente follten diefelben die Lande ungetheilt regieren, 
und hierdurch entftand das altweimarifche Herzogthum. 


Der Lebtere flarb im Jahre 1565 ohne Erben. Nach deffen 
Tode theilten aber Exrftere die Lande in die fogenannten cobur- 
gifchen und weimarifchen Antheile, 

Zu diefem Antheile erhielt bei der definitiven Theilung im 
Sabre 1572 Johann Wilhelm, der Oheim, die Aemter 
und Städte Weimar, Jena, Roßla, Altenburg, Eifenberg, Leuch- 
tenburg, Roda, Bürgel, Dornburg, Camburg, Saal 
feld, Capellendorf, Ringleben, Ichtershauſen, 
MWahfenburg, Gesrgenthal, Shwarzwald, Rein 
bardtsbrunnen und den georgenthaler Hof zu Erfurt, und 
Johann Friedrich IL. als coburgePAntheil die Aemter und 
Städte Volkeroda, Eoburg, Mündröden, Heldburg, 
Eisfeld, Römhild, Lichtenberg, Veils dorf, Somnefeld, Son- 
nenberg, Salzungen, Allendorf, Krainberg, Gerflungen, 
Breitenbach, Treffurt, Rreuzburg, Eiſenach, Tenmeberg, Gotha, 
bie Collectur Salza nebſt dem halben Einlöfungsrecht der vier 
afferurirten Aemter. 

Dei ben grumpachſchen Händeln betheiligt Tam Johann 
Friedrich IL in Neichsunterfuchung, wurde 1566 (am 
13. Mai) geächtet und mußte zur Berichtigung der daraus 
erwachienen Kriegskoſten die Aemter Weida, Arnshaug, 
Ziegenräd und Sachſenburg an das Kurhaus Sachfen vers 
pfänben. 








Johann Friedrich II. ſtarb in kaiſerlicher Gefangenfchaft 
„1572 und hinterließ zwei minderjährige Prinzen, Johann Ca- 
fimir und Johann Ernſt. Letzterer überließ nad) feiner 
Großfährigfeit unter gemeinfchaftlihem Namen die Regierung 
fämmtlicher Landestheile bis auf Altenburg, Ronneburg und 
Eiſenach feinem älteren Bruder, 

Johann Eafimir führte die Regierung bid zur Landes⸗ 
theilung im Jahre 1596 gemeinſchaftlich, wo er feinem Bruder 
Johann Ernft Eifenadh nebft einigen Aemtern als befonderes 
Fürſtenthum abtrat. Jener ftarb 1633 ohne Erben, und fo 
fielen feine Länder an den Bruder. 

Der Oheim dieſer beiden Prinzen, Johann Wilhelm, 
ftarb 1573 (2. Mai) zu Weimar und hinterließ zwei Prinzen, 
Sriedrih Wilhelm und Johann, von denen jener der 
Stammpater des altenburger, dieſer des neuen weimarifchen 
Haufes wurde. 

Nah dem am 27, December 1583 erfolgten Tode des letzten 
gefürfteten Grafen son Henneberg, Georg Ernft, fielen 
deffen Lande an die Gefammthäufer Sachſens. Diefe wurden | 
son denfelben gemeinfchaftlich verwaltet und kamen erft im Jahre 
1660 zur völligen Thllung, wie bereit3 oben bemerkt worben, 
wobei bie erneftinifche Linie 7/,,, und hiervon die herzoglich 
altenburgiſche 7/,, und die Herzoge zu Weimar und Gotha "as 
erhielten, Der altenburger Antheil befand in ben Aem⸗ 
tern und Städten Themar und Meinungen, in dem Amte 
Mapfeld und dem Cammergute Henneberg, der weimariſche 
Antheil in den Aemtern IImenau und Raltennorbheim 
nebft den Holzungen von Sand und Waſungen, und ber g0- 
thaifche Antheil in den Aemtern Frauenbreitungen, Waſungen 
und Sand, 

Die von Johann Wilhelm hinterlaffenen Lande wurden 
von den Älteren Prinzen, jedoch in Gemeinſchaft mit den jün- 
geren, regiert. Herzog Johann erhielt aber bei feiner 
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Bermählung im Jahre 1592 einftweilen die Aemter Altenburg, 
Ronneburg und Eifenberg. 

Kriedrih Wilhelm, ber älteſte Bruder, ſarb 1602 
(7. Juli) mit Hinterlaffung der unmündigen vier Prinzen, 
Sohann Philipp, Friedrih, Johann Wilhelm und 
Friedrich Wilhelm I. 

Im Sabre 1603 (13. November) fam zwifchen denfelben ein 
Erbtheilungsvertrag in Weimar zu Stande, wodurch bie ge= 
fammten alt-weimariſchen Lande in zwei Theile, d. h. 
in die altenburger und weimarifchen getheilt wurden, und Jo⸗ 
hann, ald Stammvater des neusweimarifchen Haufes, Wei- 
mar, den altenburgifchen Xheil aber, außer ben Beftand- 
theilen des jetzigen Herzogthums Altenburg, die Aemter Probft- 
zelle, Dornburg, Camburg und Roßla, Saalfeld, Bürgel, 
Sulza, die Hälfte des Amtes Altſtädt und das Klofter Haus- 
dorf jene drei Prinzen erhielten, 


Sm Jahre 1638 ftarb der Herzog Johann Ernft von 
Coburg und Eiſenach. Die hinterlaffenen Lande follten nad 
einem bereits im Jahre 1634 abgefchloffen Bergleih zu *,, an 
das Haus Weimar und zu 2/; an dad Haus Altenburg nad 
der Zahl der beftehenden Familienglieder fommen. Erſteres er- 
hielt einftweilen das Fürftenthum Coburg, letzteres das Für- 
ſtenthum Eiſenach zur Verwaltung bis zu dem unter dem 13. Fe⸗ 
bruar 1640 abgeſchloſſenen Erbvertrag, wodurch dieſe Fürften- 
thümer in drei Theile, in den coburgiſchen, eiſenach— 
ſchen und gothaiſchen getheilt wurden. 


Letztern bekam ber Herzog von Weimar nebſt dem heme⸗ 
bergiſchen Antheil von */,, bemmähft den eiſenachiſchen; ben 
eoburgifchen Theil aber, nebſt dem halben Amte Altftädt und 
der Stabt Pöſſner, der Herzog von Altenburg. 

Im Jahre 1669 (am 22, April) farb Friedrich Wil— 
heim IL. und hinterließ einen unmündigen Prinz, Friedrid 
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Wilhelm III, welcher aber ſchon am 14. April 1672 ſtarb. 
Mit dieſem erloſch das Haus Altenburg. 


Die Herzöge Wilhelm, Albrecht und Ernſt, die einzigen 
Familienglieder aus der reichen Nachkonmenſchaft des im Jahre 
1603 verſtorbenen Johann, Herzogs von Weimar, verglichen 
ſich nad einem Erbvertrage vom Jahre 1640 und es entflan- 
den aus dieſem Haufe drei Hauptlinien, die weimarifche, bie 
eifenadhifche und Die gothaiſche, und zugleih drei Herzog- 
thümer, 


Ernft, mit dem Zumamen des Frommen, erbielt das 
Herzogtum Gotha, im Jahre 1660 die oben bemerften hen⸗ 
nebergifchen 7/,, und nad) dem unbeerbten Abfterben des letzten 
Herzogs von Altenburg, Fried rich Wilhelm’s II. die alten- 
burgifchen Lande, bis auf Die Städte und Aemter Dornburg 
und Altftädt, das Amt Roßla fammt der Stabt Sulza mit 
Ausflug des Salzwerkes, das Amt und bie Stadt Bürgel, 
die Aemter Hausdorf und Kreinberg, die Hoheit ber Herr⸗ 
[haft Remda und der Stabt Apolda, welhe Weimar zu- 
fielen, u. ſ. w. 


Bei ſeinem Tode am 26. März 1657 hinterließ er ſieben 
Prinzen, als: Friedrich J. Albrecht, Bernhard, Hein- 
rich, Chriſtian, Ernſt und Johann Ernſt, wodurch das 
Haus Gotha in ſieben Linien getheilt wurde, welche in Gotha, 
Coburg, Meiningen, Roömhild, Eiſenberg, Hildburgshauſen und 
Saalfeld Hof hielten. 


1. Zu Gotha gehoͤrten: die Aemter Gotha, Temeberg, 
Wachſenburg, Ichtershauſen, Georgenthal, Schwarzwald, Rein- 
hardtsbrunnen, Volkeroda, Oberkrannichfeld, Altenburg, 
Leuchtenburg, Orlamünde und die Herrſchaft Tonna. 


2. Zu Coburg gehörten: die Aemter und Städte Coburg, 
Rodah, Münchenröden, Sonneberg mb Neubaus, 
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3, Zu. Meinungen gehörten: die Aemter Meinungen, 
Mapfeld, Wafungen, Sand, Freienbreitungen, 
Henneberg und Salzungen. 

4. Zu Römhild gehörten: die Aemter und Städte RI Ms 
bild, Königsberg, Themar, Behringen nd Mil; 

5. Zu Eifenberg gehörten: die Nemter und Städte Eifen- 
berg, Ronneburg, Roda und Camburg. 

6. Zu Hilbburgshaufen gehörten: die Aemter und Städte 
Heldburg, Eisfeld, Hildburgshaufen, Veilsdorf, 
Schalfau, und im Jahre 1683 noch das Amt und die Stadt 
Königsberg. 

7. Zu Saalfeld gehörten: die Aemter und Städte Saal: 
feld, Gräfenthal, Probfizelle und Lehften, wozu nad 
dem im Jahre 1699 erfolgten Abfterben Albrecht's, Herzogs von 
Coburg, noch der größte Theil von deſſen Landestheile jedoch 
erft im Jahre 1735 hinzutrat, in Folge deſſen ſich die Kamilie 
Coburg-Saalfeld ſchrieb. Die Aemter Sonneberg und 
Neuhaus aber erbiet Meinungen, 


Das Haus Römbild farb mit Heinrich den 13, Mat 
1710 wieder aud, Das Amt Themar fam zu 1), an Gotha 
und zu 2), an Saalfeld. Bon ben übrigen Ländern erhielt 
Meinungen 2/, und Saalfeld 1; 


Der Herzog Chriftian zu Eifenberg ftarb ſchon 1707 
den 22. Auguft ohne Erben, und fein Landestheil fiel dem Her⸗ 
z0g von Gotha zu. Hierdurch kamen nach der im Jahre 1675 
erfolgten Erbvertheilung die einzelnen Beftandtheile des Herzogs 
thums Altenburg wieder an das Stammhaus Gotha zufammen, 
Mit Friedrich IV. erlofch daffelbe am 11. Februar 1825, 
und durch den unter Vermittelung des Königs von Sachſen 
Friedrich Auguft am 15. November 1826 abgefchloffenen 
und ratificirten Erbtheilungsvertrag über. Die gothaifchen Länder 
wurden bie im Sahre 1675 in fieben Theile getheilten erneftis 
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nifhen Beſitzungen unter bie noch beflehenden drei herzoglichen 
Regentenhäufer vertheilt, ausgetaufcht und arronbirt. 
1. der Herzog Bernhard Erich von Sahfen-Meinin; 
gen behielt feine älteren Befigungen, und erhielt dazu: 
a. ganz Hildburgshaufen, 
b, ganz Saalfeld und 
c. das gothaifhe Amt Krannichfeld, fowie das alten- 
burgifhe Amt Camburg mit der Saline Reufalza, 
zufammen mit 401/, Meilen und 116,500 Einwohnern. 
2. Der Herzog Ernft von Sachſen-Coburg-Saalfeld be- 
hielt Coburg und Lichtenberg und erhielt Dazu das Fürften- 
thum Gotha außer Krannichfeld. Er verlor Saalfeld, 
befam aber hierdurch zufammen 471/, Meilen mit 141,800 
Einwohnern, und 
3. der Herzog Friedrih von Hildburgshaufen erhielt 
das Fürftenthbum Altenburg, mit Ausfhluß von Cam— 
burg, mit einem Flächeninhalt von 241, TIMeilen und 
108,000 Einwohnern. 


Friedrich, erfter Herzog zu Sacdfen - Altenburg, fchloß 
mit dem Großherzogthume Weimar unter dem 13. November 
1832 ferner einen Vertrag ab, wonach die von dem weimarifchen 
Gebiete umgebenen Ortihaften Großlöbichau und Groit- 
fhen gegen die Dörfer Bobeck und Unterrentendorf an 
Altenburg ausgetaufcht und hierdurch Das SHerzogthum mehr 
arrondirt wurde, 

Er ftarh den 29. September 1834, und als zweiter Herzog 
von Altenburg biloburgshaufer Linie trat der ältere der hinter: 
laffenen fünf Prinzen, Joſeph (Georg Friedrich Ernſt 
Cart) fogleih die Regierung an, 


Die moralifchen und phyfifchen BVerhältniffe der Ein- 
wohner find nach den Kreifen zum Theil fehr von einander ver- 
ſchieden. Die Nationalität jenes Urſtammes der Sorben- Wenden, 
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welcher bei den großen Bölferwanderungen nad) bem Jahre 530 
von ber untern Weichfel und der Oſtſee kommend ſich zwiſchen 
ber Elbe und Saale feftfegte und befonders den altenburger 
Kreis bewohnte, ging bald nach ihrer Unterjohung in ben 
folgenden Zeitperioden größtentheild verloren, indem Kaifer 
Heinrich J. nach dem gebildeten Markgraftinm Meiffen jene 
Ureinwohner aus den eroberten Diftristen in das ehemalige 
Herzogthum Sachſen (Niederfachfen) zum Theil verfegte und 
auf die entblößten Stellen fächfiihe und fränfifche (thüringer) 
Unterihanen ſendete. Der Gebraud, der eigenthümlichen wen- 
diſchen Sprache wurde ihnen fchon im Jahre 1327 unter dem 
Markgrafen Friedrich mit der gebiffenen Wange vor 
den Gerichten unterfagt, und es ift als eine ihnen eigenthümliche 
Charakterftärfe anzufehen, daß fie ihre älteren Gewohnheiten, 
namentlich ihre Tracht fo viele Jahrhunderte hindurch beizube⸗ 
halten fich beflrebt haben. Ohnerachtet jener Berlufte hatten fie 
“aber noch immer größere Vortheile zu genießen, als biefenigen 
Menden, welche unter die böhmifche Obergewalt, wie Die Be⸗ 
wohner ber Laufigen, geriethen, wo bie unterfochten Stämme 
zwar ihre Sprache beibehielten, alö Leibeigene (Sclaven) aber 
fo ange behandelt wurden, bie fie in ber neueften Zeit ſich 
ihre perfönliche Freiheit erfaufen und ſich derſelben erfreuen 
fonnten. Mit der Befignahme jener Diſtricte von Sachſens 
Herzoge traten aber auch zugleich die daſelbſt gültigen Geſetze 
biermit in's Leben, und ed wurbe weniger ihr Nationalcharalter 
geftört, welchen Lengerke in feiner landwirthſchaftlichen Stas 
tiſtik) mit folgenden Worten befchreibt: „Der altenburgifche 
Bauersmann imponirt durch feine geſunde, vollblütige Conftitus 
tion. Sparfamkeit und Orbnungsliebe, ausdauernde Thätigfeit, 
Nationalſtolz und Stolz auf Wohlbabenheit, hohes Ehrgefühl, 
ein gottesfürdhtiger Sinn, und bei den Dienenden Treue und 


*) Siche Band I. S. 328 a. a. O. 
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. Anhänglichfeit, an ben Brotherrn find die ehrenweriben Eigen 
haften dieſes Voöllchens, welche nur von einer gewiflen flörris 
gen Anhänglichfeit am Alten u. |. w. verbunfelt werben,” 


Die wefllichen, nörblichen und öftlichen Theile bes -alten- 
burger Kreiſes von ber fächfiichen Grenze bi an die Ehauffee 
son Ronneburg nah Zwidau werben noch mit Ausſchluß 
ber Städte von den in Nationaltracht gefleiveten Nachkommen 
bes forben =» wendifchen Urftammes bewohnt*). Auf dem Xheile 
rechter Hand "jener Chauſſée aber bis an bie ſächſiſche und 
reuflifhe Grenze befinden fi Die fogenannten Oberländer 
(ehemalige Franken), welde in Sitte, Gewohnheit und Klei⸗ 
Dung den angrenzenden Nachbarn gleichhlieben. Nimmt man 
für die beiden Aeınter Altenburg und Ronneburg nad 
ber Zählung vom Jahre 1837 nah Frommelt**) 


78,000 Seelen 

an und rechnet für die Städte und Marft- 

fleden überhaupt 27,201 Seelen 
und ungefähr von den Bewoh- 

‚nern bes platten Landes Des 

ronneburger-Kreifes bie 

Hälfte ab mit A376 = 

31,577 Seelen 31,577 = 

fo würden gegenwärtig noch 46,503 Seelen 


als forbenswendifchen Urfprungs bleiben, deren eigenthümlichen 
Fleiß und Geſchicklichkeit bei den landwirthſchaftlichen Arbeiten 


*) Diefe find uns meifterhaft vom Pred. ©. T. Hempel in ber 
Schrift: Sitten, Gebräudhe, Trachten und Mundart, häusliche und 
landwirthſchaftliche Einrichtung ber altenburger Bauern. Mit 
10 colorirten Lithographieen. Altenburg, 1839 bei Schnuphafe, darge⸗ 
fteltt, und es ift diefe einem Jeden zum Nachlefen zu empfehlen. 

**) Siehe deſſen Geographie und Statiftit des Herzogthums Alten: 
burg. I. S. 15 und folgende, 
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ih noch in den folgenden Capiteln zu berühren Gelegenheit 
haben werde, 

Die Koft derfelben befteht größtentheild aus Mehlſpeiſen und 
Gemüfe, Butter, Käfe, kräftigem Brot und wenig Fleiſch; 
das Getränk befonders in Bier, den Branntwein nicht achtend. 
Bei Zeftlichfeiten beobachten fie die alten Herkommen und Ge- 
bräuche, welche in Hempel's Schrift genau angegeben find. 

Schon im Oberlande des altenburger Kreifes ändert ſich, 
wie gefagt, der angeborne Nationalfinnz; er macht einen Ueber: 
gang zu den in ben benachbarten Ländern, 


Noch mehr aber wird dies fichtbar bei der Bevölkerung 
im weftlichen Herzogthume, dem faal=eifenberger Kreife, 
indem Diefelbe in dem niedern (mitternächtlichen) Theile 
befonderd aus Thüringern, in dem obern (mittägigen) Theile 
aber aus den benachbarten Franken befteht, deren Unterhalt je- 
doch nicht auf einträglichem Aderbau bafirt ift, und wo ber 
Boden bei arbeitsreicher Beftellung den Fleiß bes Land- 
mannd weniger belohnt, und bie Arbeiten in den Wäldern 
fowie der Handel mit deren gewonnenen Producten ihnen zum 
Theil nur Fümmerlih den Unterhalt verfchafft. Ohnerachtet 
befien Spricht fih Lengerfe a. a. O. über die thüringer Wald- 
bewohner, zu welden jene zu rechnen find, ganz richtig mit 
folgenden Worten aus: „Im thüringer Walde findet man im 
Allgemeinen wohlgebaute, fräftige Leute, — munter, etwas forg- 
los und dem Genuß ergeben, aber fleißig und ... ehrlich.“ 

Die zum Theil faft fabrifmäßige Arbeit in Holzwaaren 
und der Handel mandjerlei Art, verbunden mit dem Umgang 
der Einwohner in den benachbarten Provinzen, macht fie ge— 
wandt, jedes Gefchäft Yeicht erlernend, (weshalb man fie bei 
dem Militairdienſt beſonders fchägt), behend, aber weniger aus⸗ 
bauernd, Letzteres ift jedoch zum Theil dadurch zu entſchul⸗ 
digen, daß ihnen die dafige Himmeldgegend weniger Gelegen- 
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heit giebt, Eräftige Speifen zu genießen, daß hinlängliche Kar⸗ 
toffeln mit wenig Schmalz, als ihre gewöhnliche Koft, bei ihnen 
fhon völlige Zufriedenheit erweden, und daß nur der Verkauf 
eined mit Mühe zugezogenen Stüdes Vieh Vielen die Mittel 
ſchafft, fih Das nicht zu erbauende Brotkorn anzulaufen und 
. ihre Abgaben zu entrichten. 

Reinlichkeit im Haufe und genaue Arbeit im Felde ift ihnen 
jedoch ‚eben fo wenig abzufprechen, wenn fie dieſelbe auch nicht 
in demſelben Grade, wie bie Bewohner des altenburger Kreifes 
handhaben, Sie bilden übrigens ben Uebergang des Nieder: 
landes zu dem höher gelegenen Boigtlande und Erzgebirge. 

Was die äußeren Berhältniffe der verfchiedenen Wirth: 
fhaften anbetrifft, jo beruhen biefelben ziemlich auf gleichen 
Grundfägen, wie im Königreich Sachſen, da fie aus dem im 
Mittelalter entflandenen Feubalfyftem hervorgingen. Es be- 
ftehen daher hier wie dort Lehn-, Erbzins-, Erbpadt: 
und einzelne Laasgüter. In Hinfiht der Befleuerung 
werben biejelben in fleuerfreie und ſteuerbare einge- 
theilt *). 

Zu erfteren gehören die Refivenzfchlöffer, die für Staats⸗ 
zwecke beftimmten Gebäube nebft Zubehör, Das zum gemein- 
famen Gebrauch beftimmte, nicht aber Das nutzbare Communal- 
eigenthbum, Die Ionbesherrlihen Forſten und das zur Dotation 
ber Kirchen und Schulen gehörige Grundeigenthum. Die Be- 
freiung der Rittergüter, Kammer⸗ und Chatoullengüter fol 
mit dem Erfcheinen eines neuen Grundſteuergeſetzes aufhören *), 
Sreigüter haben gewöhnlich Feine herrfchaftlihen Frohnen 


*) Siehe: Handbuch des herzoglich ſaͤchſiſch altenburger Privatrechts 
von Dr. ©. A. Heſſe. Altenburg, 1841, 

*5) Jetzt geben bie Rittergüter alljährlich a. drei ganze Präfentgelder, 
oder das dießfalſige Aequivalent, b. einen Beitrag von A Prozent des 
Lehnswerthes berfelben und c, einen Beitrag von Ya, Thlr. von jedem 
1000 Mfl, ber Lehntaxe. 
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und andere Gutsbeſchwerden. Sie ſind überhaupt von den 
Bauern» und Gemeindegütern des Ortes, wo fie liegen, der⸗ 
geftalt ausgenommen, daß fie in der Regel weder an ben Ge⸗ 
meindefoften, noch an den Gemeindenugungen Theil haben *). 

Ferner unterfcheidet man gefchloffene oder gebundene 
Güter, fobald mehrere einzelne Grundftüde als ein Ganzes 
betrachtet werben, und mit einer Ueberſchlags⸗ (Total-) Summe 
an Steuern und Laften befehwert find, — und walzende 
Grundftüde, von denen jedes befonders befteuert u. ſ. w. 
it und willkührlich einzeln veräußert werben darf **), 

Mit Ausſchluß der ftäbtiichen Marken und font mit weni- 
gen Ausnahmen auf dem platten Rande, wo in den älteren Zei- 
ten Wirthfchaften zerſchlagen wurden, finden fich im altenbur- 
ger Kreife nach dem alten Sachſenrecht nur geſchloſſene 
Wirthfchaften vor. Diejelben werden, obfchon das gefetliche 
Feldmaß nah Hufen zu 12 Adern, der Ader zu 200 zehn⸗ 
elligen Duadratruthen gerechnet wird, gewöhnlich nur nach ihren 
zu baltenden Gefpannen und den zu leiſtenden Arbeiten u, f. w. 
angefprochen und verfauft, und Die früher nicht nachgelaffene 
Zheilung kann nach den neueren Geſetzen auf gehöriges Nad- 
fuchen erfolgen. 

Es find im Allgemeinen drei Elaffen biefer Güter und Ein- 
wohner vorbanden***), Die erfte befleht in Bauern und 
Anfpännern, weldhe Güter mit Feldern, Wiefen ꝛc. befiten, 
mindeſtens zwei Spannpferde halten und gewiſſe Frohnen, 
Fuhren oder Ackerwerk damit leiſten müffen. Unter dieſen giebt 
es Zwei⸗, Drei=, Vier-, Fuͤnf⸗ und nur einzeln Sechöfpänner, 
welche 20, 30, 40, 50, 60, 70 und 90 Ader Landes befigen, 
Auf diefer Elaffe, deren Güter ſehr felten zertheilt oder zer- 


*) Durch neuere Geſetze find diefe Befreiungen aber meift aufge: 
gehoben. 

**) Landtagsordnung S. 160. 

**x) Siehe hierüber Hempel a. a. O. S. 22 


— 109 — 


riffen werden, ſondern meift gefchloffen bleiben, beruht der 
eigentlihe Wohlftand der altenburger Bauern- 
ſchaft. — Die zweite Elaffe begreift Die Handbauern, 
Gärtner, auch Kühbauern, felten Hinterfaffen ge- 
nannt, die mit einem anfehnlichen Garten, auch mit Feld und 
anderem Beſitz verfehen find, Das Eigenthum befteht zum Theil 
aus zufammengebrachten (walzenden) Grundſtücken und enthält 5 
bis 20 Ader Landes, Sie leiften nur Frohnen mit der Hand und 
beftellen ihre Wirthfchaft mit Kühen. — Die dritte Klaffe mas 
hen die Häusler oder Nachbarn und Einwohner aus. Diefe 
Häusler haben zum Theil fehr gemilderte ober abzulöfende 
Handfrohnen, ald 3. B. den beſtimmten Zehentſchnitt auf den 
größeren Gütern, mit den herkömmlichen Leiſtungen und Gegen 
leiftungen, wobei leßtere nicht felten erftere an Werth weit über- 
treffen. Gewöhnlich wohnen bei denfelben Hausgenoffen, 
die jedoch indgefammt Fein Gemeinderecht, d. h. feine An- 
fprüche am Gemeindeboden und feinen Ertrag haben. Gie find 
unter dem Namen der Kleinen befannt, und aus ihnen 
gehen die vielen Arbeiter hervor, welche bei offener Zeit nicht 
nur im Inlande, fondern auch im Auslande bei Erd⸗, Deich-, 
Bau- ꝛc. Arbeiten für beide Theile der Unternehmer gewöhnlich 
fehr vortheilhafte Gefchäfte machen, im Winter aber ſich mit 
Frau und Kind durch Spinnen weniger ald durch Wollfämmen 
ihr Brot verbienen, und bei ben vielen beftehenden Fabriken 
im Herzogtbume und befonderd in ben anftoßenden reuffifchen 
Grenzorten bei — Sparſamkeit hinlaͤnglich ihr Brot 
verdienen. 

Das Gegentheil von dieſem findet im fanlseifenberger 
Kreife Statt, wo mur wenige gefchloffene Güter vorhanden find, 
und nah Franfenreht die Grundflädhen als walzende 
Grundftüde durch Erbe oder Verkauf bei gehöriger Repar⸗ 
titton der Darauf liegenden Steuern und Zinfen zertheilt wer: 
ben können, 
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Die unbedingte Zertbeilung biefer walzenden Grund⸗ 
ftüde ſowohl, ald auch anderer geſchloſſenen Wirthfchaften hat aber 
wegen ber im Ganzen nicht höhern Erzeugung ber Lebensmittel 
im Berhältnig der darauf zu ernährenden Individuen bereits 
in Frankreich und in denjenigen Provinzen, wo biefe Gerecht⸗ 
fame gültig ift, vielen Widerſpruch gefunden, und man fieht 
jetzt ſchon den Nachtheil davon ein, indem bie Landescultur 
durch die große Berfleinerung nichts gewinnt, vielmehr verliert, 
und dieſe nur durch die vielen etablirten Stellen die Gelegen- 
beit zu einer fabrifmäßigen Bevölkerung geben, deren Rachtheil 
‚erft bei einer nicht ausbleibenden progreſſiven Steigerung der- 
felben noch der folgenden Generation, befonders bei eintretenden 
Ealamitäten, erſt vollfommen fühlbar werben wird. 


Die herzoglich altenburgifche Regierung befördert daher kei⸗ 
neswegs die Zerftüdelung der geſchloſſenen Wirthfchaften, oder 
ber ſchon älteren walzenden Grundftüde, fondern fucht fie viel- 
mehr zu befchränfen, indem nur durch langjährigen Beſitz (oder 
Pacht) eine conſtante Wirthſchaft betrieben werben kann, welche 
Durch den beftändigen Wechfel der Grundbefiger bei Ießteren 
wegfällt. 


Bei der von Jahr zu Jahr fleigenden Bevölkerung ift daher 
auch hier befonders der Fleine Grundbeſitz fehr angenehm, und 
ber Preis beffelben bietet eine außerordentliche Differenz im 
Einzelnen gegen den, wenn ganze Güter zufammen verkauft 
werben, indem 3. B. ein walzender Ader Land in ber Gegend 
von Altenburg zu 400 bis 700 Thlr. —, bei gefchloffenen Gü- 
tern aber zu 300 bis 400 The. verkauft, und dieſer Kaufpreis 
verhältnigmäßig um fo niedriger wird, ald die Güter größer 
werden. So werden Wieſen daſelbſt an der Stadtbach abwärts 
auf den Feldmarken gegen die Grenze hin der Adler mit 1000 bis 
1200 Thlr. bezahlt, von denen eirca 100 bis 120 Zentner Heu 
und Grummet gewonnen werben, Dagegen Wiefen an der Pleiße 
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zu 500 bis 600 Thlr., je nachdem ſolche mehr ober weniger 
vortheilhaft gelegen find, 

Im faalzeifenberger Kreiſe fleben in dem Saalthale 
und befien Umgegend wegen bes Andrangs ber Einwohner, nur 
etwas Boden zu befigen, um fich Die nothwendigften Nahrungs⸗ 
mittel felbft zu erbauen, die Grunbflüde in fo hohem reife, 
bag der dafige Ader freien Landes, der Ader zu 200 IRuthen, 
gegenwärtig bis 420 Thlr., und Ader von gleicher Güte (ſo⸗ 
genanntes Rlofterland), auf welchen Naturalzehent und 1 Schef- 
fel Kahlauer: ungefähr — 1'/, dresdner Scheffel ober 3 berliner 
Sceffel Weizen jährliche Abgabe ruht, bis 200 XThlr. bezahlt 
werden, wo jedoch die Grundſteuern von erfteren 1%/, bis 1/, 
Thaler und von legtern nur ?/, Thaler betragen, inbem jeder⸗ 
zeit bei deren Bertheilung auf erflere Rüdficht genommen wor⸗ 
ben iſt. Die tragbaren Höhefelder werden dafelbft mit 160 bis 
250 Thlr. pr. Ader bezahlt, je nachdem die An⸗ oder Abfahrt 
zugänglich ift, dahingegen von den dafelbit befchriebenen Hoch⸗ 
ebenen auf den Bergkegeln der Ader nur mit 1 bis 5 Thlr. — 
Letztere werben größtentheils daſelbſt nur von ſolchen Wirthen 
erfanft, welche ihre beftimmte Anzahl Ader haben wollen, um 
das Recht zu erlangen, in der Gemeindeheerde Schafe beitreis 
ben zu Tönnen, indem fie ald Aderland benutzt den Beſitzern 
nur Schaden bringen. 

Eine befondere gefchichtfiche Erzählung über den früheren 
Betrieb der inneren Wirthſchaften diefes Herzogthums 
aufzuftellen, würde bei den nicht aufgezeichneten Thatfachen aus 
ben vergangenen Zeiten ſehr ſchwankend ausfallen, und es Eönnen 
bier nur im Allgemeinen Bemerkungen gemacht werben. 

Sp viel ergeben die älteften Rachrichten, dag die Einwohner 
diefer Diftriete fchon vor Annahme des Chriſtenthums (ihrer 
Unterfohung) in Deutfchland wegen ihrer Ackercultur, ihrer Ges 
werbe und ihres Handels berühmt waren, indem fie fchon Bergbau 
trieben, Metalle zu ſchmelzen und zu gießen, Salz zuzubereiten, 
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Leinwand zu fertigen, Meth zu brauen verftanden, Fruchtbaͤume 
anpflanzten ꝛc. Im altenburgifchen Kreife wirb nur noch dem 
Namen nad die aus ber Vorzeit abflammende Dreifelderwirth- 
fhaft wegen der noch zum Xheil beftehenden Hutungsverhält 
niffe, Zehent u. f. w. geführt, da fie in der Wirklichfeit ganz 
modificirt ift, und wie fih aus den folgenden Eapiteln ergeben 
dürfte, zur Wechſelwirthſchaft übergehend betrieben wird, indem 
nur ald Muß nach den Statt habenden Berhältniffen reine 
Brache liegen bleibt, wobei jedoch der Getreibefruchtbau bei 
den bis jet Statt gehabten hohen Preifen und ber Gelegenheit 
des günfligen Abfakes der Fruchterzeugnifie in die ſehr bevöl- 
ferten Gebirgögegenden vorherrſchend geweſen iſt. 

Schubart v. Kleefeld, welcher ganz in der Nachbarſchaſt 
bes Altenburgiſchen ein Gut, Würch witz, hatte, wirkte in den 
1780er Jahren außerordentlidh auf die altenburger Wirthſchaf⸗ 
ten ein. Der Klee⸗ und Runfelrübenbau verbreitete ſich bei feinen 
reichen Ertrage auf den daſigen Aedern ſehr fehnell, da ihm 
weniger Hinderniffe im Wege flanden, als in den benachbarten 
Sändern, und gab die Grundlage zu dem Reichthum der Güter- 
befiger in der neueren Zeit. Die Theilnahme, welche der Her- 
zog von Sadjen-Eoburg- Saalfeld in jenen Jahren an 
der neuen Bewirtbichaftung nahm, beförberte dieſelbe auch in. 
bem weftlichen Theile des Herzogthums, dem fadl = eifenberger 
Kreife, fo dag ohnerachtet des dafelbft ſehr fehlechten Bodens der 
Zuftand des Aderbaued und der Viehzucht feit jenen Jahren be= 
beutend verbeffert wurde, Seit diefer Zeit fand Fein Stillftand in 
ber Eultur Statt, indem, wie fih Hempel darüber ausfpricht, 
„der altenburgifche Landwirth, mit feltenen Ausnahmen, ganz 
für feinen Beruf lebt, am Tiebften davon fpricht, bei dem Be⸗ 
fuche feiner Freunde zuerſt womöglich. mit ihnen auf die Felder 
geht und ihnen zeigt, wie es in ber Haus⸗ und Feldwirthſchaft 
fiehe, wobei Die treue Hausfrau in ihrem Wirfungsfreife mit 
ihrem wohlgenährten Biehftande und ihren Borraibsfammern 
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wi zuruchleibt, und andy durchaus nicht ſchrifiliche Belehrung 
verſchmaht. Ohngeachtet deſſen iſt man aber wenig geneigt, 
die Oekonomie nach Schriften zu lernen und zu betreiben, oder 
die Theorien und Vorſchlaͤge in Zeitfchriften ſogleich blindlings 
anzuwenden, weil man nicht mit Unrecht ber Meinung iſt, daß 
fih allgemeine Grundfäge und Regeln mir mit Behutſamkeit 
auf das Beſondere bei der verfchiedenen Lage und Befchaffen- 
heit bes Bodens anwenden laffen. Werben aber mit neuen ober 
. bei ihnen ungewöhnlichen Aderwerkzeugen Aecker beftellt, fo 
umgehen fie diefelben forgfältig, und find fie erft von dem 
Nugen Ener überzeugt, und die Sache if im Allgemeinen bes 
rathen, fo wird auch deren Nachahmung um fo ficherer aus- 
geführt,“ 

Mehrere kleine Güterbefiger fuchten in neuerer Zeit nicht 
allein praftifch, fondern auch theoretiſch fortzufchreiten, indem 
der ehemalige Apotheker und befannte Chemiker zu Altenburg, 
Dr. Gleitsmann, jebiger Befiker des Rittergutes Wil- 
denhayn bei Luda, einige Jahre hindurch Vorleſungen über 
Agrieulturchemie auf dem Lande hielt und feine Zuhörer über 
die Einwirkungen der Natur unterrichtete, um rationell dieſelben 
bei ihren Wirthichaften in Anwendung bringen zu Fönnen. 
Diefes trug auch um fo reichlichere Früchte, als gemeinfchafts 
liche Mittheilung und Berathung über gemachte Erfahrungen 
dem altenhurger Landmanne eigen if, und nicht Geiz eines 
Alleinwiffenwollend und Neid bei ihm vorherrſcht, worüber 
Schmalz in feiner Beichreibung der altenburger Wirthfchaft 
mehrere Beifpiele aufgeführt hat.’ 


Segensreicher wurde unter jenen flattfindenden Berhälnifien 
dem Lande die Anmefenheit feined Fürften zu. Altenburg. Unter 
dem 29, April 1831 gab Herzog Friedrich demſelben das 
neue Grundgeſetz. Dieſem folgte die Gewährung ber beſonders 
son. den Bewohnern des Saallkreiſes eingereichten m wegen 

Linde’s ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 
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Bermeinberung des Wildſtandes, wodurch ihre in ben ausgedehrien 
Forſten nur zerſtreut liegenden Felder und Wieſengrundſade 
ſehr zu leiden hatten. Es wurden in dieſem Kreiſe über 
1100 Stuck Hochwild abgeſchoſſen und ber Ueberreſt in dem, in 
ben Jahren 1832 und 1833 neu angelegten und fieben Stunden 
im Umfange haltenden Wildgarten bei Hummelshapu ein⸗ 
gehegt. 

Diefe Gnade des Fürſten hat aber auch bereits bie fegens- 
reichften Früchte getragen, indem hierdurch; dem Landmanne ber 
Genf der im Schweiße feines Angefichts zu erbanenden Früchte 
bei dem durch die Natur ohnehin beſchraͤnkten Ertrage gefichert td, 
und berfefbe ſich nunmehr bemüht, Die früher zwiſchen ben Grenzen 
liegenden Wüftimgen umzubrechen, fchlechten Rafen in zutraͤg⸗ 
liche Felder umzuwandeln und in möglichften Culturzuſtand zu 
fegen, auch die Neder bush Robung ber anftoßenben Forſi⸗ 
grunpftüde zu erweitern, fo viel es bie bergige Tage berfelben 
zuläffig macht. Sa, es if feit jener Befreiung vom Wildſcha⸗ 
ben dem Lanbmanne gleichſam ein anderer Geiſt eingehaucht 
worden und er fucht, feine font jo kuͤmmerlichen Lebendverhält, 
niffe zu verbeflern. 


Auch zur Ablöfung ber anf ben Fleineren Wirtbichaften lie 
genden Servituten wurbe ben Belafteten durch das Geſetz vom 
W. Mai 1837 Gelegenheit zur Abloͤſſung von Frohndienſten und 
gewiſſen Grundſtuͤcksdienſtharkeiten gegeben, 


Zur weiteren Befoͤrderung der landwirthſchaftlichen Kennt⸗ 
niſſe bildete ſich in Altenburg ſchon im Jahre 1805 die pomo⸗ 
Iogifche Gefellfhaft, welche um die Obſtbaumzucht in Altenburg 
ſich fo hohes Verdienn erwerben kat, unb 1834 enifianb die 
nalurforſchende Geſellſchaft des Oſterlandes, zu deren Befoͤrde⸗ 
rung bie herzogliche Regierung die Hände bot, ihr ein Local 
im Landesbankgebäude einraͤumte und daſelbſt zum Unterricht 
für Jedermann eine Modellſaunnlung anlegte. Im Zahre 1840 
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ſchickte Se. Durchlaucht ber jetzt vegierende Herzog Joſeph 
eine Commiſſion von vier Mitgliederr nah Baden usb 
Württemberg, um bie bafige Wirthſchaftsart und die bes 
ſtehenden landwirthſchafilichen Infinite zu unterſuchen und den 
Zuſtand der Landwirthſchaft dieſer beiden Länder mit dem 
bes Herzogthumso zu vergleichen. Beides iſt in einem deshalb 
erflatteten Berichte durch Druck veröffentlicht”) und dient dem 
Landmanne dazu, das DBeflere und für Altenburg Amvenbbare 
aus demfelben entnehmen zu können, indem ohne Rüdhalt der 
wahre Stand der Sache von den hoben Regierungen beider 
Länder den Abgeorbneten vorgelegt wurde. 

Obwohl der Landwirihſchaft aller der Länder, die wir hier 
unter dem Namen ſächſiſche verftehen, fowie dem Gewerbfleiß 
ihrer Bewohner, — zumal wenn man berüdfichtigt, wie biefe bis 
in die neuefte Zeit herab mit mancherlei Hinberniffen mehr ober 
weniger zu Fämpfen hatten und in der Schmälerung der Reful- 
tate Feine Ermunterung finden konnten, bei Allem, was an fich 

zu tadeln fein möchte, viel Rühmliches nachzufagen iſt und ob- 
wohl in einzelnen Theilen jenes Länberverbandes, wie in Altens 
burg, die Agricultur auf einer hoben Stufe fleht: fo werben 
Doch noch Jahrzehnte vergehen, ehe die allgemeine Befreiung 
der Ianbwirtbfchaftlichen Gewerböthätigfeit durch die feige 
liberale und einfichtövolle Geſetzgebung, fowie Die ſich ver⸗ 
mehrende, auf höchſtmögliche Bodenbenutzung durch dieſe Gefeß- 
gebung angemwiefene Bevölferung den Aderbau bier zu dem Grabe 
der Bollfommenheit, wie in Belgien allgemein erhebt, Aber 
die Bahn zu einem neuen, beffern Betriebe der Landwirthſchaft 
ift gebrochen, deſſen Segnungen den Wohlſtand Fünftiger Ge- 





— 


*) Siehe den Bericht über eine auf Befehl Sr. herzoglichen Durchlaucht 
von Sachſen⸗Altenburg buch Baden und Würtemberg unternommene 
landwirthſchaftliche Reiſe; von dem Nittmeifter von Bärenftein, 
Poftmeifter Voigt, KRammergutspachter Löhner, Bauer und Anfpäns 
ner Kreffe, Altenburg bei — 1841. 
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nerationen ſicherſtellen ſollen und werden. Mit Recht kann man 
die gegenwärtige Zeit als den Anfang einer neuen Pe 
riode der fähfifhen Landwirthſchaft bezeichnen, 
indem auf den meiften großen und Heinen Wirthfchaften von 
Grund aus eine Umwälzung der bisher befolgten Syfteme, 
theils eine bedeutende Veränderung berfelben erfolgen muß, 
wenn ſich deren Beſitzer für die Folge ein angemeflened Fort⸗ 
beftehen zu fühern gebenfen. 


Zweites Gapitel. 


A. Zubereitung und Benutzung des Aders in Sachſen. 





1. Gedräucliche Ackergeräthe. 
I. 3u den Spannarbeiten. 


Auf der verſchiedenen Befchaffenheit des Bodens in den eins 
zelnen Gegenden Sachſens beruht auch die Berfchiebenheit der 
Gerätbfehaften, derer man fidh bei ber Bearbeitung beffelben 
bedient. Zür den Bewohner ber flachen Gegenden iſt das 
Hauptadergeräth der Pflug, für den des Gebirges der Hafen. 
Se nad) dem Webergang der Ebene zu dem Gebirge, und ber 
Lorlerheit oder Bündigkeit des Bodens finden aber mehr oder 
weniger Modiftcationen in der Form und Bauart biefer beiden 
Hauptinftrumente ftatt. 


1. Der Pflug 


Bei dem größtentheild bergigen ober unebenen, theils auh 
noch ſteinigen Boden bedient man ſich nicht, wie in Belgien und 
England, des Stelz⸗ oder Schwingpfluges, ſondern des Pfluges 
mit einem zweiraͤderigen Vordergeſtelle, welcher auf der rechten 
Seite die Furche abſchneidet und abwirft. In ſeinem Baue 
zeigt er mancherlei Abweichungen und er erfordert bei ſehr 
ſchwerem, ſteinigem oder leichtem Boden einen mehr oder weniger 
ſtarken Eiſenbeſchlag. Im dieſer Hinſicht finden ſich —— 
drei Hauptabweichungen vor. 
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A. Der drespner Pflug. 

Auf dem platten Lande bes rechten und linken Elbufers in 
der Gegend von Dresden iſt der Kopf oder die Sohle des 
Pfluges gewoͤhnhnlich 34 Zoll Yang, vorn 3, hinten.8 Zoll 
breit, wie derſelbe auch Taf. I. Figur 1 A. dargeftellt iſt. Bor der 
Griesfäule ift diefer Kopf fo lang, daß das gemwölbte, 16° lange 
und an der Hinterfeite 10” breite Schar, f, auf demfelben Tiegt. 
Pit Hülfe einer. Krampe und eines hölzernen Keils wird dieſes 
angefchlagen. 

Der 61/, Fuß lange, 3 bis A Zoll ſtarke Pfluggrengel 
(Ballen), e, if durch eine 10“ Hohe und 5” breite hölzerne 
Griesfäule, b, mit dem Pflugfopf verbunden und erhält feine 
Widerſtandskraft durch den Zapfen in dem linfen Pflugfterz. 
Mit diefem Fam der ganze Pflug durch Keile flach ober tief 
gehend geftellt werden. 

Der linfe Sterz (Rüfter), d, fteht in gerader Richtung 
mit dem Ganzen; der vechte aber, dd, abwärts, Beide find wit 
hölzernen und mit Eiſen überlegten Schienen verbunden, 

An dem rechten Sterz und an ber Griesfänle ift das 32 
bis 34” lange und 7” bis 8“ breite Streidbret, e, buch 
Nägel ober Schrauben befefligt. Diefes ſteht am hintern Theile 
14” und ungefähr 21 Grab von der Landfeite ber Sohle ab. 

Das 3 gefrümmte und 16” bis unter den Pflugbalfen 
lange Seh, g, fißt in gleicher Tiefe vor ber Spike des 
Pflugſchares. 

Das Vordergeſtell, h, hat eine feſte Achſe unter dem 
Polſter und in der Gegend von Dresden zwei gleich hohe 
Pflugraͤder zu 16° bis 18%. In ber Gegend von Oſchatz und in 
dem. Umergebirge ift dad in ber Furche gehende Rad 3” bis 
6” höher. Ueber der einfachen, 22 bis 24% Yangen Drich ſel 
oder Zunge, k, befindet füh, um bad Ein- und Auswärtögehen 
bes Pfluges zu bewirken, auf der Pfluglade ein Polſter mit 
- zwei halbrunden Ausſchnitten, in weichen ber Grengel liegt. 
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Das Vordergeſel, h, haͤngt durch eine Weite mit dem Yfluge 
gzuſammen, und das Tief⸗ oder Fachpflügen wird außer durch 
die Stellung mittelft ber Keile am Grengelzopfe, duvch das 
Fortſtecken des Ringes beſtimmt. Je leichter der Boden iſt, um 
ſo weniger bedarf der Pflug des Eiſenbeſchlags. Im Sande 
und in bolzreichen Gegenden haben ſelbſt Die Pflugradfelgen 
feinen eiſernen Beſchlag. Der Auſchaffungspreis fon B bis 
8 The. zu ſtehen, je nachdem am Pfluge mehr ober weniger 
Eiſen nöthig Si. Dieſer Pflug ift bis in bie Ober⸗ und Mie- 
beriaufig hin mit wenigen Abinberungen im Gebrauch. 


B. Der erzgebirgifhe Pflug. 


In dem Erzgebirge und den angrenzenden Gegenden mit 
ſchwerem fieinigen Boden, ift die Bauart bes daſelbſt gebräuch⸗ 
lichen Pfluges dem erfteren faft gleich (Taf. 1. Fig. 2.). 

Der 26” lange und 3” ftarte Pflugkopf, a, ift fo wie 
feine Sohle mit eifernen Schienen belegt. Das Schar, e, Hl 
entweder auf dem Pflugkopf durch eine Krampe befefligt ober 
das Dillenfhar (Fig. 2. C.) wird auf bemfelben angeſchoben. 
Der Brengel iſt jedoch etwas färfer und länger (um 6”) als 
am bresimer Pfluge. Eben fo if Die Griesſaule ſtärker 
im Holz. 

Das 42° Jange und 11” breite Streichbret, b, flieht im 
22. Grade an der Landfeite ber Sohle ab, und tft, wie der 
Yflugkopf, mit Eiſenſchienen belegt, um bas Abſtrrichen bed 
Hohzes durch den fiharfen Grand gu verhindern. Dad Sch 
iſt auch verhältnißenäßig flärker und mehr in ſchiefer Richtung 
wor ber Scharſpitze gefiel, Das Polſter auf der hölzernen 
Achſe iſt nicht fo Hoch, als am bressmer Pfluge, und bie Zunge 
ober De ich ſel, d, weiche Doppelte Arme hat, if wie die Armee 
au einer Wagenachſe eingelaflen. Dion bat baid ein hohes 
und. cin nieberes Rab, bald beide gleich hoch. 
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Dex gane Being if wegen ber Veſchæfeaheit bes. Vadens 
bafelbft flärler und ſchwerer, als am breöbner Pfluge. Er 
fommt daher auch auf 10 bis 12 Thlr. zu fliehen, 


©. Der thäringifhe Pflug. - 

In den Uebergangsgegenden zum Gebirge, auch bei Leipzig 
in dem fetten Lehm- und zähen Thonboven, fowie in bem ties 
feren Thüringen wirb eine dritte Art, der fogenannte thüring- 
Ihe Pflug (Taf. I. Fig. 3.) gebraucht. Diefer hat feine 
hölzerne Sohle zum Pflugkopf, fondern eine eiferne, 
22” lange, 21), bis 3% breite und 1/5” ſtarke Schiene mit 
einem Kopfe, a, an welcher zum Einſetzen der Griesfäule, b, 
und bes Yinfen Sterzed zwei Zutter, ee, angenietet find 
(Fig. 3. C.). 

Der rechte Sterz, g, ift durch zwei hölzerne, mit Eiſen 
beſchlagene Schienen mit dem linken verbunden, und das 
Streichbret, f, an erfteren und an die Griesfäule, b, befeftigt. 
Das 16% Iange und 10% breite Schar, a, ift entweder auf bem 
Kopf der Schiene aufgefchweißt, und befteht aus einem einzigen 
ganzen Stud, ober ed ift in .einer Krampe aufgefett, ober end⸗ 
lich bei mehreren biefer Pflüge mit einem Zapfen in bie Gries- 
fäule eingelafien und verfeit. Um dem Schar: einen feſten 
Stand zu geben, befindet ſich auf der vorderen Seite in dem⸗ 
ſelben ein Loch, in welches ein gerabes, ſcharfes, 2” breites 
Eiſen, d, eingehangen wird, welches durch ben Pfluggrengel 
gehet, und oberhalb deſſelben mit einer Schraubenmutter, 1, ver- 
ſehen ift, um Alles feſt zufammen zu halten. Das 36” Tange 
und 10” breite Streichbret, £, ift unten mit Eifen befchlagen und 
ftedet im 18. Grade feines Einfallwinkels von der Sohle ab. 
Auf der entgegengefegten Seite des Streichbrets tft der offene 
Raum zwiſchen der Griesfäule und dem linken Sterz gewöhn⸗ 
lich mit einem Eiſenblech augeichlagen, fo dag auf. Feine. Art 
Erde in den innern Raum des Pfluges einfallen, Fan. 
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Das. &eih feht tiefer als bei dem gebitgiſhen Yfluge und 
‚war 2” bis 3” vor der Scharfpige eingefeht. 
Ä Die Pfluglade Hat eine bewegliche eiferne Achſe 

oder Spindel, k, welde an das Pflugpolfter durch eiſerne 
Bänder, 11, befeftigt iſt. Die Räder find entweder an berfelben 
feftgefeilt, oder die Spindel hat einen Kopf und eine Feder vor 
ben verbuchften Radenaben. Gewöhnlich ift das linke Rab 4 
bis 5 „niedriger, als das rechte. Die Pflug oder Grengel- 
fette ift wie am erzgebirgiſchen. Der Eifenbeichlag des ganzen 
Pfluges ift noch weit vollftändiger, ald an vorgehenden, da felbit 
ber Grengel auf der untern Seite mit zwei Schienen belegt if, 
und auf dem Polfter ſich eine eiferne Stellfchiene für den Gren⸗ 
gel und an der Zunge eine Xeier befindet. 

Der Bortheil, den dieſer Pflug bat, if, dag man mit dem⸗ 
felben harten Boden leichter durchbrechen Tann, und bei naffer 
Witterung die fette Erde ſich nicht anhängt, weil die Sohle 
offen und frei ift, auch daß feine befiere Wirfung verhaͤltniß⸗ 
mäßig weniger Zugkraft erfordert. 

Außer den genannten Pflügen ift in ben neueren Zeiten ber 
SuffolPihe Pflug aus England zuerft durch den Herrn Grafen 
zur Lippe in Teichnis bei Bautzen und feitdem auf mehreren 
Gütern eingeführt. Er hat ein höher und ein tiefer geftellted Rap, 
das ſich unmittelbar am Grindel befindet, ein Streichbret vom 
Eifen und ein bem Bailey’ichen ähnliches Pflughaupt. Er. mad 
gute Arbeit und geht füher, iſt jedoch bei dem Anſchaffen Fef- 
fpielig. . Desgleichen wurbe in Sahlis bei Frohburg auf dem 
bem Herrn Dr. Cruſius zugehörigen Gute der amerilaniſche 
Pflug angeihafft und angewendet, 


2. Der Haken. 


: Das andere Hauptaderwerkzeug in Sachfen ift der Haken 
(Rubhrhalen). Er wird vorzüglich nur in dem fogenmumien . 
Oberlande und in dem Erzgebirge gebraucht. In ben flachen 
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ebenen Diſtricken um Leipzig, im Lurkreiſe und durch gang 
Thüringen kennt man denſelben wenig ober nicht. Beine Bau⸗ 
art hat in den verſchiedenen Landeoſtrichen mannigfache Abwei⸗ 
Hungen. 

Mit ihm allein werben im Erzgebirge die fleilften Abhänge 
. bearbeitet. Ohne ihn würbe entweder ein großer Theil ber das 
figen Felder unbebant liegen bleiben, oder es würbe, wenn dieſes 
auch mit dem PYfluge erfolgte, viel Zeit verloren gehen, da es 
faft unmöglich ift, mit diefen Furchen bergauf anzupflügen und 
Anhöhen von 30 bi 40 Grad Abdachung zu bearbeiten. 

Die verſchiedenen Feld- und Bodenarbeiten haben auch 
dieſes vorzüglich nur in Sachſen einheimiſche Ackerinſtrument 
nach Erforderniß umgeſtaltet. So findet man beſondere Haken 
zum Haken in leichterem Boden, zum Aufreißen der Brache, 
zum Ruhren, zur Bearbeitung der ſteinigen Feldſtücke, zum An—⸗ 
haͤufeln der Unterfrüchte und zum Ausnehmen ber Kartoffeln, 
Die vorzüglichſten und gangbarſten von ihnen ſind folgende: 


A. Der erzgebirgiſche Haken. 


Der wahrſcheinlich zuerft im Gebrauch geweſene und ein- 
fachſte Hafen it der erggebirgiiche, Sprunghafen ge 
wann (Taf. H. Fig. 1.) Er bat einen geraben, 7?), Buß 
Iangen, 4” Warten Greugel, b, in beflen Hintertheil ein acht⸗ 
Tantiged, 3” langes und 4” ſtarkes Städ Holz, a, mit. einem 
derchgehenden Zapfen eingelafien if. Dieſes bilbei ben Kopf 
des Halens. Es wird durch einen 27 langen und 1“ ſtarken 
&ifenftab, c, mit dem Grengel verbunben, fo daB Dad Ganze 
ein aufgefeßtes Dreier bildet. Durch den Grengel, b, geht hin- 
ter dem Zapfen von a ein Querholz, d, an deſſen beiden Enden 
die. mit erſterem horizontal laufenden, 4 Fuß langen Sterze, ee, 
verzapft und hier mit einem ſchwachen eiſernen Bande, wie vorn, 
wo fie cm den Grengel anlanfen, überlegt find., 
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Zu den verſchiebenen Arbeiten bat man breierlei Schare: 
1. zum Aufbrechen bes Dreſchackers ke ilfoörmige, aber 6 bis 

77 breite und 2. bis 6," ſtarke Spitz⸗ oder Reiß⸗ 

ſchare unter Ca und Ch Fig. 1. 

2. zu der (zweiten) Brachfurche ober auch zu dem Umbruch 
der Stoppeln, ein oben und unten 6” (De Fig. 1.) und 

3. zur Saatfurche ein 8 bis 10 gleich breites Schar, wel 

ches wie das zweite geformt: ift. | 

Alle drei Arten find 15" Ing unb haben am obern xpeile 
eine 11,” breite Oehſe oder Ring, mit welchem biefelben au 
dem abgefchärften Ende des Hakenkopfs, a, angeicheben oder au⸗ 
geſchlagen werden. 

Eine Abart von dieſem Hafen ift ber verbeflerte Wende⸗ 
baten, deſſen Kopfholz im Greugel keinen blaitförmigen, fonbern 
einen runden eifernen Zapfen hat, fo daß dieſer durch ein ober⸗ 
halb angebrachtes Eiſen zum Wenden (einer Leier gleich) mit 
einem Borftedler geftellt werben kann, um bie Furchen rechts 
ober Inf nad) dem Umwenden anmwerfen zu können. Der un⸗ 
tere Theil iſt nicht durch einen feſtgemachten eifernen Stab, wie 
bei obigem, fondern durch eine Kette verbunden, in beffen letz⸗ 
tem Ringe ber bewegliche Hakenkopf fi dreht. Weide Arien 
werben bei der Arbeit auf ein oder eine Pflug⸗ 
lade aufgelegt. 


B. Der dresbner Haken. 


Die zweite Abart if ber Drespner Halten, Weil man 
ſich deſſelben in dieſer Gegend befonders bebient (Taf. II. Fig. 2.). 
Das 3” ftarfe Kopfholz, a, bildet zugleich die Sohle des Has 
kens. Auf demfelben fißt dad Schar und fehwingt fich gekrümmt 
in einem Zirkelausſchnitt A Yang in die Höhe, Die 4“ 
hohe Gries⸗ oder Brengelfäule, d, {ft unten in berfelben- 
feft eingezapft und hält den 61/,’ Yangen unb 3” bis A” ſtar⸗ 
fen Grengel, c, durd einen Zapfen, x, welcher mit feinem 
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hinteren Ende. durch dad Kopfholz geht, zufammen. An diefem 
Zapfen wird der Hafen durch Keile zum Tief» und Flachhaken 
geſtellt. Durch den obern Theil des Kopfholzes geht ein Duer- 
holz, g, an welchem zu beiden Seiten die 41), Fuß langen 
Sterze, ee, eingelaffen und vor ber Grengelfäule felbft be: 
feftigt find. Beide Verbindungen find mit Eifenblechen belegt. 
Ein zweites Querholz, h, geht unterhatb der erfteren durch das 
Kopfholz. Zu beiden Geiten find die 21” Iangen und 3“ bie 
5 Höhen ausgefchweiftin Streichbreter, dd, verzapft, welche unter 
dem Schar an dem Kopf, a, anlaufen. und bier vernagelt ober 
mit einem Blech überbunden find. j 

Das blattförmige Schar, f, ift 15“ Lang, oben 13” breit, 
liegt auf dem fchräg zugefihnittenen Kopfholze oder der Sohle, 
in einer Krampe verfeilt und gebt über dieſelbe 3” bis 4” vor, 
Bei einigen ift dad Schar zu beiden Seiten gewoͤlbt und wird 
hierdurch etwas fehmäler (Taf. II, Sig. 2. C.). | 

Die Sohle ift zu Vermeidung bes Abſchleifens mit einem 
Eiſenblech, y, belegt. 

Vor ber Scharſpitze befindet ſich das Sech, wie an einem 
Pfluge eingejetzt. 

Waͤhrend der Arbeit liegt der Grengel auf einem — 
lchen flugvordergeſtell. Ohne dieſes koſtet der Hafen 3 bis 
4 Thlr. In ſchwerem, anhängendem Lehmboden ſind von der 
Griesſäule nach den Streichhölzern hin, die Oeffnungen mit 
Bretern oder Blechen verſchloſſen, und jene mit dieſen durch 
eiſerne Blechſchienen verbunden, um das Durchfallen und An- 
hängen der Erde zu vermeiden. Wegen dieſer ——— 
nennt man dieſe Art Haken ———— 


C. Der voigtlaͤndiſche Haken. 
Die dritte Art wird beſonders im Uebergangsgebirge und 
bis in das DBoigtland gebraucht, von welchem fie er ihren 
Nomen führt, (Taf. IL. Fig. 3.) 
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"Diefer Halten bat, wie der Pflug eine 5” breite mb 24. 
bis 26% Yange Sohle, a, auf welcher im Lichten bie unter bem 
Grengel eine 12 bis 15% hohe und A” breite Griedfäule, b, 
eingelafien ift, beren oberer Zapfen dur den Grengel geht. 
Auf dem SHintertheil der erftern iſt eine zweite (Stersfäule), e, 
eingefett, in welcher der 7’ lange und 4” fine Grengel d, 
eingezapft if. Ein Querholz, x, hält zu beiden Seiten bie 
Sterze, fi, weldhe hinter der Griesſaͤule am Grengel befeftigt 
find. Beide Steffen, nehmlich bei x und y, find mit — 
Baͤnden überlegt. 

Statt der Streichbreter oder Hölzer find nur zwei 8” lange 

Pflöcke (Ohren), cc, zwildhen ber Gried- und- Sterzſaule 
eingelaſſen, welche die Erde abwerfen. 

Das 1% lange und 12” breite Schar iſt theils gerade, 
wie ein Blatt in fchiefer Richtung, in einem Haspen auf dem 
Kopfe oder durch einen Zapfen in der Griesfäule eingelaffen 
und verkeilt, iheild gewoölbt. Netteres liegt bi8 auf den Grund 
ber Zurche, wie bei dem Pfluge auf. Zum Theil befigt daſ⸗ 
felbe auch eine Dille und ift auf dem abgeichäsften Kopf ne 
ſchoben. (Tafel II. Fig. 3. C und D.) 

Im: mürben Boden bedient man ſich feines Sechs, doch 
wird es im ſchweren, fleinigen Boden. erforberlich; bei letzterem 
ift auch in der Regel die Sohle ſtark mit Eifen beſchlagen. 

Zur Arbeit ſelbſt wird das Vordergeſtell eined Pfluges 
untergelegt, und nach beflen Höhe auch der Grengel hoch oder 
tief geſtellt. Se nach der Dertlichkeit finden von biefen zweit 
letzteren Hafenarten mehr oder weniger Heine Abänderungen 
flott. Man findet 3. B. in einigen Gegenden das blattförmige 
Schar herzförmig durchbrochen im Gebrauche, bog ſtimmen dieſe 
im Ganzen mit obigen überein. 

Der voigtlaͤndiſche Haken mit feiner aufliegenben. Sohle 
bat fletd einen feſten fihern Gang und liefert die vegelmäßigfte 
Arbeit, Mit beweglichen Streichhretern verjehen, Tann er zu 
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allen Arbeilen und im jedem Boden gebraucht werben, den aus 
Gteingeröll beftebenden ausgenommen. Diefer Tann nux mit dem 
erzgebirgiſchen Sprunghanten bearbeitet werben und es muß, 
bei der Arbeit, außer dem Führer, oft noch eine zweite Perſon 
vorbanden fein, um ben Hafen auf bem Boden amzubräden, 
damit er denfelben faßt und burchbricht, oder vielmehr aufreißt, 
indem ber Halten bei tiefer Arbeit son einer Seite zur andern 
wringi. 

Zum Anhaͤufeln der Kartoffeln, des Weiokrautes u, |. w. 
wird im Vordertheil des Grengels. am dresdner und voigllaͤn⸗ 
diſchen Halen eine ımten mit einem Rabe verfebene Säule 
eingsjest, um durch dieſe ben tiefen oder flachen Oang deſſel⸗ 
ben zu beflimmen. Iſt derſelbe nur zum Anhaͤufeln gedachter 
Früchte beftimmt, fo bat er ein hohes Rad von 18” bis 24” 
im Durchmeſſer in einen Geſtell befeftigt, wobei jedech ber 
Grengel durch Keile zum Stellen beſonders eingerichtet fein maß”). 

Diefe Halenarten find nach den örilichen Berhäliniften al 
en anderen Gebirgs⸗ odes platten Gegenden in anpaffender 
Form zu empfehlen, weil . 

1. ein jedes Feldſtück von Beliebiger Geſtalt mit ber ae 
Ben Verſäumniß ohne Austreibefurchen zu binterlaflen, und die 
ſteilſten Anhöhen mit derſelben nad) bem urbaren Beben flach 
oder Kef geftelit, durcharbeitet werben koͤnnen, 

2, weil biefelben die Wurzeln ber Unkraͤnter, ohne folche 
zu zerſchneiden, in die Oberfläche der Erbfrume bringen, fo daß 
man fie durch Egge und Rechen Feicht aus dem Lande ſchaffen 
| 

3. weil ber buch ben Plug untergebrachte Dünger mit der 
Erde weis beſſer vermiſche wird, inbem berfelbe durch wieber- 
holtes Pflügen nur umgedreht wirb, und 





Schubart v. Kleefeld hat benfelben zuerft in letzterer Art in feinen 
Echriften L ©, 7&, (Ae Auflage) beſchrieben und: abgebildet. e 
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4, weil man ſchmale Feldſtucke mit denſelben queer über 
oder in ſchiefer Richnung (uber Ort) zu ruhren im Stande if, 
welches wit dem Afluge wicht bewirkt werben kann. Beſenders 
aber iſt der Halen zur Unterbringung des Pferches von nur 
wenigen Tagen in ſchmalen Querſtreifen anzuwenden vortheil⸗ 
haft, indem derſelbe bei Anwendung des Pfluges ſonſt öfters 
wochenlang ber Witterung ausgeſetzt bleibt, und in Berggegen⸗ 
ben durch den Regen oft ganz ab⸗ ober: zuſammengeſchwemm 
wid, fo daß derſelbe dem Lande wenig Ruten bringt. 


Uebrigens kann man mit dem Haken das Land in allen 
Formen, platt, zu ſchmalen oder breiten Beeten ꝛc. bearbeiten 
und nur der Mangel an Kenntniß mit demſelben zu arbeiten, 
hat bei einigen die Meinung veranlaßt, die Aecker könnten mit 
demſelben nicht gehörig beſtellt werden. Ein Seitenſtück zum 
Haken iſt die in Preußen und Litthauen von der Oſtſee bis 
nach Volhynien gebräuchliche Zoche, welche dem daſigen Land⸗ 
mann Alles iſt, da er nach erfolgter Beſtellung durch dieſelbe 
die vorzüglichſten Erndten gewinnt, und er auch die Neus 
länder oder Forſtſtücken, welche durch Brand gelitten haben, 
ober abgetrieben werben, ohne erft vollſtaͤndig gerobet werben 
zu möffen, zwiſchen Wurzeln und Stubben, wo er feiner Pflug 
gebrauchen kann, zu bearbeiten und zur Lein- und Hirſeſaat 
zurecht zu machen, in den Stand gefeut if. Wird unter ber 
gegebenen Hafen nach den oͤrtlichen Berkältniffen eine ge 
hörige Auswahl getroffen, fo find bei bergigem und fleinigem, 
Bei fettem ober leichtem Boden alle Hafen voriheilhaft, am ſicher⸗ 
ſten aber zu den gewöhntichen Arbeiten der voigtländifche anzu⸗ 
menden, indem berfefbe auch bei vorhandenen kleinem Stein⸗ 
geröll gleiche Furchen abwirft. 


Seit einigen Jahren iſt ferner das in Deuiſchland erfl 
— bekannter gewordene Ackerinſtrument unter dem 
ſlaviſchen Namen: 
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Ruchadlo“ 

oder Opotſchnoer⸗ Pflug (boͤhmiſcher Sturzpflug) empfohlen. 
vworden. Verdeutſcht heißt derſelbe Ruhrhaken *). Indem es 
mit zur Tagesordnung gehörte, denſelben in allen landwirihſchaftli⸗ 
hen Zeitfchriften als etwas Neues und fehr Zweckmaͤßiges zu 
empfehlen, auch denfelben bei den meiften landwirthſchaftlichen 
Bereinsausftellungen zu zeigen und fi mehrere Wirthe 
im In⸗ und Auslande benfelben angefchafft haben, fo babe ih 
mich veranlaßt gefunden, ſolchen auf Tafel IV. darzuftellen, 
Fig. 1. A iſt die feitlihe und Fig. 1. B bie untere Anficht, 
Die Sohle, a, ift 2Fuß lang, 8 Zoll breit und 3 301 ſtark. 
die Griesfäule, b, 10 Fuß 11 Zoll Hoch, der Grengel 
6 Fuß lang, 3 bis 4 Zoll ſtark und das ganz gleichbreite 
Eiſen, welches das Scher, dad Seh und das Streid- 
bret zugleih ausmacht, 15 Zoll hoch und unten 10 bis 12 
Zoll breit; es iſt bei gg mit zwei eifernen Bolzen an bie 
Griesſaͤule befeftiget und bildet von k nach) 1 eine mulbenför- 
mige Ausfchweifung. Seine Schneide bei h flebt in dem 
45 Grade gegen den umzubrechenden Boden. 


Nach den erften Regeln der Mechanik über Die Wirkungen 
bed Keils, hat man dieſes Aderwerkzeug zu verbeffern gefucht, 
wonach vom Herrn Paſtor Krugfh zu Trautzſchen bei Pegau, 
während der Ausftellung zu Eutrisjch mehrere Exemplare vor⸗ 
gezeigt und auch gegen ben Flandriſchen (Schwerziichen) Pflug 
probirt wurden, Die Eonftruction des Legtern ift daher auch 
in Fig. 2. A (beffen Seiten») fo wie in Fig. 2, B (beffen 
Unteranficht) vorgeftellt, Die Veränderung betrifft befonders 
bie Form der Sohle und die größere Breite des Eifens -bei-h 


*) Ruchadlo kommt von ben ſlaviſch (mährifchen) Worte ru- 
cham a6. (I. ruchatzſch) und heißt rühren, ruhren. Im - polnifchen 
heißt das Zeitwort radlis haden, und das Inftrument, mit 
gerubet wird Radlo, ber Haken. 
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bis zu 15 Zoll, welches fi in einen flächern Winfel ſtreck 
und das angebrachte Streihbret, f, um das Abſtreichen ber 
Zurche zu verbeflern. Der Grengel ruht bei der Arbeit auf 
einer Pfluglade, oder kann auch durch eine Stelzfäule mit 
Schuh, wie bei einem Stelzpfluge, zum Stellen unterftügt wer⸗ 
ben. Bei beiden Exemplaren flieht das Eifen tiefer, als bie 
Sohle, damit diefe hohl gehen Tann, 

Die Urtheile, welche man über die mit bemfelben gelieferte Ars 
beit gefällt hat, find fehr verfchleden. Herr Dekonomie⸗Rath Pab ſt 
zu Eldena hat ſich in ber Art darüber geäußert, daß die Arbeit im 
Sandlande gut und ber Leiflung des Schwersifchen oder flandri⸗ 
fhen Pfluges bei 5 Zoll tiefen und 8 bis 9 Zoll breiten Furchen 
gleich zu rechnen ſei, bei begrastem Lande letzterer aber beſſer 
pflüge, Auf durchnaͤßtem und gebundenem Lande arbei- 
tet berielbe aber weniger gut, und wendet den Schnitt vom 
Graslande nicht hinreichend um. Das Schar fchneibet oder 
reißt vielmehr Erde und Wurzel faft horizontal durch, die 
Zurche fleigt faft im rechten Winkel aufwärts, dann biegt fie 
fih zur Seite und wird fo mehr gebrödelt, als bei dem Lands 
pflug. Der Ruchadlo bringt jedoch die Bodenſchicht vollkommen 
in die Höhe, indem er die Erbe von der Seite fchiebt und 
frümelt. Bei dürrer Zeit Tann er mit feinem breiten Schar 
nicht arbeiten. | 

Rah den in Pommern gemachten Erfahrungen *) macht 
berfelbe im leichten und mürben Boben eine vortreffliche Arbeit. 
Das Eifen, welches Schar, Seh und Streichbret zugleich ifl, 
fhabt aber nur die Pflugfurche ab, ohne fie zu fehneiden und 
broͤckelt die Erbe, indem diefe fih in die Höhe fchiebt, wenn fie 
mürbe ift, theils feitwärts über fih. Wird fie dagegen durch 
Gras oder Kleewurzeln zufammen gehalten, fo rollt fih bie 

*) S. Allgemeine Lanbwirtbichaftliche Monatsſchrift von Sprengel 


II. Bd. 2. Heft, September 1840. Die Abhandlung iſt vom Guts⸗ 
befiger Bergen mit Bemerkungen von Sprengel, 
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durche wie ein Hobelſpan auf, Auf ſteinigem Lehmboden ih 
er, wie man ſchon in Hinterpommern erfahren bat, voͤllig 
unbraudbar, und eben fo wenig iſt er beim Umbrechen ber 
Kleefelder anzuwenden. — Wem derfelbe daher. auch wegen 
feiner Wohlfeilheit, da er ohne Borbergeflell, (wozu man jebe. 
andere Pfluglade gebrauden Tann), nur 3 bis A The Foflet, 
und wegen feiner leichten Zührung zu empfehlen ift, jo kann ex 
doch nicht zu jeder Bodenart und zu willkürlichem Tiefpflägen 
gebraucht werden. Mehrere Wirthe haben, bewogen durch Das 
erfolgte Anruhmen, ſich zwar denfelben anfertigen laſſen, ihn aber. 
auch fchon den Rüſtkammern wieder übergeben. 

Die in Eutritzſch bei dem Probepflügen im Septemher vorigen 
Jahres gemachten Erfahrungen haben das Obige vollfommen be⸗ 
flätigt. Ueberdieß wirft er feine reine ober hohe Furche, wie 
bie ſaͤchſiſchen Hafen ab und erfordert mehr Zugkraft als der. 
flandriſche Pflug. Es bleibt Daher nach dieſen Thatſachen jedem 
Wirth ſelbſt überlafien, zu überlegen, ob ihm die Anfchaffung 
Diefes nenen Werfzeuges vortheilhaft fein koͤnne. 


3. Eggen. 


Nach den verfchiebenen Diſtricten find die Eggen aus 3, 
4 und 5 Balken. von 3. bis 5 Fuß Länge zufammengefent. 
In den flachen Gegenden, wo feine Steine vorhanden find, 
haben: fie größtentheild 12” bis 15” Lange, unter dem Balken 
vernagelte hölzerne Zähne, welche bei ihrer Abnutzung nachge⸗ 
ſchlagen werben koͤnnen. Xafel. EV. Figur 4, A. ift eine ſolche 
Egge von der Borberfeite und in Fig. 4, B. eine Abtheilung mit 
ber Seitenanficht Dargeftellt; Jeder Balken bat nach Verhälmiß 
feiner. Länge &, 8 ober 10 Zähne. Bei fettem Boden find bie 
Zaͤhne groͤßtentheils von Eifen, um bad Anhängen deſſelben zu 
vermeiden. Zu dem Auseggen des Unkrauts und ber Quecken 
gebraucht man in nur einigermaßen gut geführten Wirthſchaften 
Eggen mit 24 bis. 36 eifernen Zähnen von 8 bis 10 Zoff 


— 131 — 


Säuge. Im Voigulande find bie Eggen am Beinen und ihre 
Balken haben nur 3 bis 31, Fuß Länge. Man hängt von 
biefen zwei umb zwei zufammen, wm bie zur Saat hoch auf- 
getriebenen Beete nicht wieber einzuebnen, und gebraucht fie 
bafefbfh mit höfgernen und eifernen Zaͤhnen. Xaf. IV. Fig. 5. A. 
zeigt Die Border- und Fig. 5. B. die Seitenanficht. Um das 
Zufammentvefien der Zahngänge zu vermeiden, werben bie Ort⸗ 
ſcheite an die Köpfe eingehangen, je nachdem bie Egge in fchie- 
fer Richtung gehen, ober das Ortfeheit von feinem Play etwas 
fortgefchoben werben ſoll. 

In leichtem Boden hält man zum Auseggen bed Unkrauts 
bie hölzernen Eggen für beffer, als die eifernen, indem erſtere 
durch ihr Springen die Wurzeln leichter vom Erdreich befreien. 
Zum Reineggen gebraucht man aber befonbers letztere. 

Die größeren Eggen find weniger zwedimäßig als bie Flei- 
nexen, indem fie die von Natur ober durch Pflügen entſtandenen 
Bertiefungen wenig berühren, es fei denn, daß man auf ganz 
ebenen: Aeckern große Eldklöſe zerreißen und Far machen wolle. 
Abgeſehen von dieſem Zweck, greifen fie auch theild zu wenig, 
tbeild wieder zu viel ein, fo daß in letzterem Kalle das 
Erbreich fortgefihleppt wird, Hierdurch erfchweren fie ſowohl 
bem AZugpieh, wie dem Lenker die Arbeit. Chen fo wenig 
kann mit großen breiten Eggen ein flellenweife klümperiges Feld 
darf (im Trabe) geeggt werden, wodurch fich Doc bie Klöfe, 
wenn fie nicht ganz trocken find, — ſicherſte und ſchnellſte 
zertheilen laſſen. 


4. VBalzen. 


Die in Sachſen gebräuchlichen Walzen find von Holz. 
Sie haben eine Länge von 7 bis 10: Fuß und eine Stärke 
von 8, 10, ja bis 16 Zoll. Man bedient ſich derſelben theils 
zum Ginebnen und Feſtwalzen des trockenen Bodens, theild zum 
Zerdrücken der Erdkloͤſe in ſchwerem Boden. Auf tem fetten, 
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zähen und feuchten Boden im Gebirge und im Boigtlande wer⸗ 
den fie ſeltner gebraucht. Wenn bei dem Aufbruch bed Nders 
mit dem Pfluge große Schollen ausbrecdhen, wendet man ſchwe⸗ 
rere an, welde theils mit erhabenen Rabenagelföpfen, theils 
mit eifernen Spiten verfehen find. Die lebten nennt man bes- 
halb Stahelwalzen. | 

Wo in Wirtbichaften dergleichen nicht vorhanden find, wer- 
den die durch Eggen und leichte Walzen nicht zu verfleinem- 
den Erdklöſe mit hölzernen Hämmern zerichlagen. 


5. Der Häaäckel. 

Ein dem fächfifchen Erzgebirge früher nur allein eigenthüms- 
liches Adergeräthe ift der Hädel, auch Krümmer oder 
Geyer genannt. Nach dem Umfange der Wirthfchaften und 
der Gefpannfraft richtet ſich deſſen Größe. In den größeren 
Wirthſchaften der freiberger Gegend wird derfelbe zum Quer⸗ 
reißen des zurecht zu machenden Dreifchaders gebraucht, in- 
dem bie verrafete Oberfläche mit bemfelben quer zerſchnitten 
wird. Hierdurch zerfallen die geriffenen Furchen nach dem das 
rauf folgenden Langpflägen in Stüden und können um fo leich⸗ 
ter durch die Eggen verfleinert werben. Man bedient ſich des⸗ 
felben auch im Frühfahre, um die im Herbft aus dem Dreſch 
zu Hafer gebrochenen Länder für die Enge urbar zu machen, 
wo auf das gehädelte Land nad) erfolgter Kältung der va 
geſaͤet und gutgeeggt wird. 
Der in großen Wirthichaften gebräuchliche Härter: beſteht 
aus zwei 61), bi 7, Fuß langen, A Z0U breiten und ſtarken 
Ballen von zähem Holze. Diefe find in einem gleichichenklichen 
Xriangel durch eine hölzerne Schiene (Scheide) zufammen ver- 
bunden. Am Borbertheile ift ein Kopf, welcher mit den Schen⸗ 
kelballen durch zwei eiferne Bänder zufammen gehalten wird, 
An diefen wird das Gefpann angehangen. Am Hintertheile 
ſtehen die Balfen A bis 41/, Fuß aus einander, In den Ballen 
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md den Kopf find 11 Eifen von 15 bis 18 Zoll Länge, 

1 Zoll Stärfe und 1%), Zoll Breite in Köcher mit 16 gölliger 

Entfernung eingebrannt. Dieje Eifen werden in die Löcher von 

unten eingefegt und von oben verfeilt. Sie find 3 Zoll lang, 

einem Gartenmefjer gleich, etwas gekrümmt und gefchärft, um 
bie Rafennarbe leichter burchfchneiden zu können. 

Das Häkeln ift für Das Zugvieh eine der angreifenpften 
Arbeiten und wegen bes ‘erforderlichen ruhigen Zuges bedient 
man ſich hauptfächlich nur der Ochfen zu demſelben. Um die an⸗ 
gegebenen Arbeiten gehörig verrichten zu können, werben mei- 
ſtens vier Stück Zugvieh zum Anfpaunen erfordert. 

Noch gebräuchlicher, als der erſt befchriebene Häckel, ift eine 
Heinere Art, welche Taf, II. Fig. 1 mit der oberen und feit- 
lichen Anficht bei A und B darſtellt. Die Balken, aa, find 5 Fuß 
lang und 3 Zoll im Quadrat ſtark. Die zwei Schienen, bb, 
find 22 und 36 Zoll lang und von gleicher Stärfe gearbeitet. 
Die 19 Zähne oder Eifen, cc, x. haben 15 Zoll Länge und 
7, Zoll Stärke im Geviert. Der untere Theil ift etwas vor- 
wärs gekrümmt und gefchärft. Die Verbindung ber Balken 
ift wie bei dem vorigen. " | 
| Diefe Feinere Art von Hädel (Geyer) wird in ber 

Gegend von Borna und in dem Diſtricte des Untergebirges, 
befonderö bei den im Herbſt mit zwei Pflugarten zurecht. ges 
machten Aeckern, fowie im Frühjahr bei den im Herbft aufgetrie- 
benen Kartoffelländern gebraucht. Durch dad Queerhäkeln wird 
das Land aufgelodert, fo daß es bald zur Saat abtrodnet, Die 
zwifchen ben Balfen in den Dueerfchienen befindlichen 5 Eifen 
geranlafien, daß Fein Land unberührt bleibt. Sommerröggen, 
Hafer, ſelbſt Gerſte wird bei trodener Witterung anf das ge- 
vackeſte Land eingefäet und gut geegt. 

In einigen Wirthfehaften hat man ftatt der gefhärften 
Krümmung die Eifen breit geſchmiedet. Man gebraucht bieje 
Abweichung nicht allein, um die Saat flach unterzubringen, 


U 
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fordern auch mn das auf dem zurecht gemadhten Acker ausge⸗ 
ſchlagene Unkraut zu vertilgen. Bei diefer Beränderung hat man 
an dem Hihtertheile biefes Juſtruments zum Theil auch Sterge 
angebracht, Uebrigens wird ber Hadel durch angehängte Leinen 
am Ende der Balken gehoben und nad Erforderniß gezogen. 
Die zuletzt befchriebene Abart kann man jedoch eigentlich 
feinen Hädel nennen, indem fie der Abficht der Damit zu leiſten⸗ 
ben Arbeit nicht wörtlich entfpricht. Sie ift nur eine Berän- 
derung bed Exſtirpators, welcher bei einem fleinigen und unebenen 
Boden in feiner wahren Geſtalt nicht gebraucht werben Tann. 


6. Der Igel 


Ein zweites, faft auch nur im färhfifchen Erzgebirge ges 
bräudliches und vom Bauer Libernidel zu Schwarzbach bei 
Rochlitz erfundened Aderwerkzeug it der Igel (Furchen⸗ 
egge). Dieler, im Kleinen mit einigen Abweichungen vervoll⸗ 
flänbigte Geyer kann nur auf wohleultivietem Lande gebrandt 
werben. Taf, I. ig. 2, ſtellt denfelben mit ber oberen. und 
feittichen Anſicht bei A und B vor. 

Der mittlere Balken, a, ift 48” lang, mit Inbegriff eines 
10° langen und zu beiden Seiten vorſtehenden Kopfes. Hinter 
dem Vorſtande des lebteren find zwei 38” Yange Seitenballen, 
bb, durch ein um ben Kopf gehendes Eharnierband mit zwei 
Hafen, kk, befefligt. Auf dem mittelften Balken befindet fi 
eine 20” hohe Sterzfäule, d, an welcher durch eine Schiene bie 
zwei 48 langen, gefrümmten Sterzen, ee, befefligt und in a 
eingezapft find. Die zwei Seitenbalten, bb, werben durch bie 
Eifen, £f, breit oder ſchmal geftellt, je nachdem es die zu ber 
arbeitenden. Furchen erfordern. Unter dem Kopf befinden ſich 
brei Eifen, ggg, wie an einem Erflitpator ober einer Pferde: 
hacke mit drei Zoll langen Füßchen. Ein gleiches ift am hin⸗ 
teen Theile des Hauptbalfens, um beffen Niederfinfen zu vers 
meiden, In jedem Seitenbalfen figen 5 bis 6 eiferne Egge⸗ 





— 135) — 
zinken, k, in ſchiefer Richtung, daß diefefben bei einer gaͤnz⸗ 
lichen Zufammenlegung ber Seitenbalfen an dem Hanptbalfen, mit 
ihren Spiten und der äußern Kante des letztern Tofhrecht imme 
ſtehen. Hierdurch wird die durch die drei befihuhten Eiſen 
aufgebrochene Erde gefrümelt, worauf die Eggezaͤhne biefe in 
der Mitte der Zurche zufammenwerfen. In den Hafen, 1, 
wird das Orticheit des Zug⸗Ochſens oder Pferdes eingehangen. 

Diefed Ackerwerkzeng dient theils dazu, das zwifchen Kraut 
(Weißkohl), Rüben, Kartoffeln ꝛc. aufgelaufene Unkraut zu vers 
nichten, theils den durch Regen feftgeichlagenen Boden be- 
pflanzter Aecker fo aufzulodern, daß bei dem Durchfahren ber 
Furchen mit dem Hafen, um die Pflanzen anzuhäufeln, feine 
Schwarten ober große Klöße aufbrechen, welche biefelben ver- 
decken oder umbrechen könnten. 

m gleicher Art werben die bepflanzten Aeder nah dem 
erften Anhäufeln, wenn wiederholt viel Unkraut in den Furchen 
ausgeſchlagen ift, nochmals geigelt. If das Unkraut nad 
diefer Arbeit vertrodnet, fo erfolgt das Anhäufeln der Pflanzen 
das zweite Dal mit dem Hafen. Die Erde fchüttet fich hierbei, 
wie auf einem wohl cultivirten Gartenbeete. Da die Eul- 
turkoſten durch dieſes Inſtrument moͤglichſt verringert werben, 
fo iſt der Igel ein um fo zweckmaͤßigeres Mittel, den Ertrag 
zu erhöhen, weil die durch den Hafen an den Unterfrüchten an- 
gehäufelte, nach flarfem Regen und Trockenheit verhärtete Erde 
mit demſclben fehr Leicht wieder aufgelodert werben kann, um 
fie im milden Zuftande durch wiederholtes Hatten an die Pflan- 
zen wieder antwerfen zu können. Hierdurch wird das koſtſpie⸗ 
lige Handhacken vermieden, welches bei dem Anbau großer 
Flächen mit Unterfrüchten und mit der zugleich einfallenden 
Heu- und Getreivernte felten zu gehöriger Zeit erfolgen kann. 

Außer diefen befchriebenen Aderwerkzeugen bedient man fich 
auch in einzelnen Wirtbichaften der befannten Pferdehacke, 
des Exſtirpators und bed Scarificators, theild in ihren 
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Urgeftalten theils mit Veränderungen zum Bearbeiten ber Aecker 
und zur Unterbringung der Saaten. Lebterer iſt befonders in 
der neueren Zeit vom Herrn von Pflugk mit Verbefferungen 
angegeben worben*), | 

Säe- oder Drillmafchinen find in Sachſen, ausgenon- 
men auf einzelnen großen Gütern, wo fie verfchiedentlich conſtruirt 
find, nicht im Gebrauch. Ihr hoher Preis und ihre Eünftliche 
Zufammenfegung hat wohl viele Wirthe abgehalten, fi) die⸗ 
felben anzufchaffen. 

Da biefelben auf Dem Lande nicht jeder Stellmacher und Schmidt 
neu machen oder wegen ihrer Tünftlichen Zufammenfeßung bei vor⸗ 
fallenden Baufälligfeiten herſtellen kann, und fie auch in ber Regel 
ſehr Eoftfpielig find, fo find fie nicht auf kleinen, fonbern 
nur auf großen Gütern im Gebrauch. Aus den angegebenen 
Gründen find jenen auch nur befonders die einfachften Inſtru⸗ 
mente zu empfehlen, fobalb fie ihren Zweck erfüllen, weil etwas 
mehr angewendete Handarbeit erflere gewöhnlich erfet. # 


7. Wagen und Karren, 


Zum Transport der Wirthfchaftögegenftände werben befon- 
ders vierräberige Wagen gebraucht. Nach ben verichiedenen 
Gegenden find biefelben entweder zum NRebeneinanberfpannen 
bed Arbeitsviehes mit Deichjeln, oder zu einfpännigem Fuhr⸗ 
werf mit Gabeln verfehen. Die Anfchaffungspreife find eben fo 
verfchieden als jene, Im den Sandgegenden bes Kurkreiſes 
und ber Lauſitzen bedürfen fie den meiften Eifenbefchlag, und 
viele haben, befonders in Heinern Wirthfchaften, außer den Rin- 
gen und Buchfen unbefchlagene Räder, weil biefelhen in dem 
tiefem Sande weniger einfchneiden und ſich daher leichter fah⸗ 
ren laſſen. Die Anfchaffungsfoften betragen bier nur 18 big 


*) Der Scarificator, ein vorzügliches Inftrument zum Zuder: 
Rübenbau, oder einige Erfahrungen im Aderbauwefen vom Major 
% G. von Pflugk. Dresden und Leipzig, bei Arnold, 1836. 
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25 Thaler für einen completen Wagen. Se firenger und fet- 
ter der Boden wird und bie Gegenden gebirgiger und fleiniger 
werden, um fo mehr erfordern fie einen flärferen Eifenbeichlag. 
Hier ſteigt der Anſchaffungspreis derfelben mit fämmtlichem 
Kettenzeuge von 50 bis zu 80 Thaler. — Bor dem Jahre 1815 
war die Wagenſpur im Königreiche fehr verjchieden. Im Kurz, 
leipziger=, meißner-, erzgebirgifchen, voigtländifchen und neus 
ftädtifchen Kreiſe betrug die Breite derfelben 51 Zoll fächfifch, 
in den Laufigen gegen die fchlefifche Grenze hin 2 Zoll weniger 
und in Xhüringen A bis 8 Zoll mehr, je nachdem fie fih den 
Rheinprovinzen mehr näherte. Im Herzogthum ift das Was 
gengleis .feit dem 10. Juli 1830 dem der Provinz Preußen 
von A Fuß 4 Zoll rheiniſch oder 58 Zoll ſächſiſch gleichgeſtellt, 
"wie ed daſelbſt durch das Geſetz vom 24. April 1827 beftimmt 
wurde, 

Wegen jenes ſchmalen Wagengleifed enthielten die Ernte-, 
Heu= oder Streu-Leitern öfterd eine Länge von 24 bie 30 
Fuß ſaͤchſiſch. Diefe hat ſich gegenwärtig im Herzogihume auf 
3/, bis 2/, vebueirt und das Zugvieh hat hierdurch viel gewon⸗ 
nen, indem bei der neuen breiten Spur zugleich höhere Räder 
als früher gebaut werden. | 

In Thüringen bedienen fich die fleineren Landwirthe, welche 
wegen ihres Aderbaues nur ein Pferd zu halten brauchen, zum 
Theil auch des zweirädrigen Karrens fowohl zum Dünger- als 
auch zum Heu⸗ und Getreibeeinfahren. Zu letzterem haben 
fie aufgeſetztes Rüſtzeug. Es fcheint jedoch, als ob fie mehr 
und mehr außer Gebrauch kaͤmen und an ihre Stelle vierräb- 
rige leichte Gabelwagen träten. 

Um bie in Gründe abgeſchwemmte oder abgepflügte 
Erde aus denfelben wieder auf die Anhöhen der Aeder zu 
fhaffen, werden befonderd im Gebirge Die zweiräbrigen 
fogenannten Schnapp⸗ oder Kippkarren gebraudt. 
Ihr auf der Achſe beweglicher Kaſten entladet fich nach dem 
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Aufzichen eined am Vordertheile beſtudlichen Kiegels durch fein 
Uebergewicht nady dem Hintertheile von ſelbſt. Zum Transport von 
Erbe, Schlamm, Aſche, Compoſt find biefelben ſehr zweckmaͤßig. 

Die gefammelte Miſtjauche wird gewoͤhnlich auch auf ber- 
gleichen Rarren in furzen und hoben oder auf Wagen in 
langen Fäffern ausgefahren, 


8 BWieſenhobel. 


Zur Einebenung der berafeten oder friſchen Maulwurfs⸗ 
und Ameifenhaufen debient man fi des Wieſenhobels, um 
erſtere abzuſchneiden; zu leßteren auch nur einer Handramme 
um fie einzuebnen. Bon den Wiefenhobeln hat man zweierlei 
Arten. Die eine befteht in einem breifantig gearbeiteten 5 bis 
6 Fuß langen Stück Holz, deſſen vordere Seite mit einer eifer- 
nen ſcharfen Eifenfchiene' belegt if. Sie wird mit zwei Zug⸗ 
thieren befpannt auf dem unebenen Wiefengrunbe fortgezogen. 
Die zweite Art bildet das Geftelle einer Schubfarre, an de⸗ 
ten Seitenftüden unterhalb in voller Breite ein fchneibenbes 
Eifen an eiwa 5 bis 6 Zoll langen Stügen befeftigt iſt. Zu 
beffien Bewegung wird am vordern Theile ein Zugthier mittelſt 
eines Orifcheitd angehangen und der Karren von einem Manne 
geführt, -Beide Arten fehneiden bie feftbewachfenen Maulwurfs⸗ 
haufen ab, erftere planirt aber zugleich die frifch un 
Erbe derielben. 


I. Zu dem Handarbeiten. 


Zu den in Sachen gebräuchlichen Ackerhandwerkszeugen 
gehören : 
1. Die Spaten. 
Diele hat man theild von Holz mit Eifen berplate) theils 
ganz von Eiſen mit hoͤlzernem Stiel. 
Erſtere Art iſt gewöhnlich 7” breit, 8” hoch und unten mit 
&ifenblech vorgefchubt, wie es Tafel III ig. 3, A und B mit 
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Borbers und Beitenanfidyt nachweiſet. Die Hölzer zu deuſch 
ben werben in den holzreichen Gegenden ausgearbeitet unb fabräl- 
mäßig beſchlagen. Für ſchwere Arbeiten ober bei hartem Bo⸗ 
den haben diefelben keine Dauer, Ste werben daher auch vor⸗ 
zuͤglich nur in den Gandgegenden gebraucht. 

Den ganz eifernen Spaten geigt auf Tafel III. Fig. 4. A und B. 
Er iſt 8” breit, 10° Hoch und mit einer Dille verſehen, in 
welcher ber hölzerne Stiel eingeſetzt iſt. In urbarem Boben 
wird Die Arbeit mit dieſem ſehr gefördert. 

Für ſchwere Graben⸗ Wege: oder Deicherbeiten wer⸗ 
ben Spaten von leichtem zäbem Holze, welche mit Zwei unten 
zufammengefchweißten und verftählten Eifenblechen belegt find, ge⸗ 
braucht. Sie find gewöhnlich 9 Iang und 7” brei Die 
Altenburger bedienen ſich derſelben beſonders bei ihren vielen 
Deicharbeiten. 

Dei erforderlichen Abgleihımgen des Bodens hat man auch 
noch Schäpben und Schaufeln, welche entweder von Holz und mit 
Eifen vorgefhuht oder ganz von Eifenblech ausgeſchmiedet find, 
Eine zweite Art der Ackerhandwerkszeuge find 


- 


2. Die Saden 


und zwar: 

1. Der ſtarſt oder die Berghade Dieſes Werkzeug 
wird befonderd zur Bearbeitung bed Bodens der Berglaͤnde⸗ 
veien, wo ſich viel Steine, Wurzeln ꝛc. vorfinden, und an fol 
hen Stellen gebraucht, welche nicht mit Geſpann bearbeitet 
- werden fünnen. - Bon Heinen Grundbefitern, welde kein Ges 
fpann haben, wird es ebenfalld angewendet. 

Es ift 6 bis 7 breit und hat 7” bis 8” Yange, !/, bis 
11/,* breite und 1/,* bis 3/,” goll flarfe Zähne, von unten 
nach oben zu gerechnet. Oben ift daſſelbe mit einer flarfen 
Dehfe verfehen, in welcher der 5’ lange Stiel unten ımb oben 
mit eifernen Verſatzzeichen eingeſetzt if. Xafel III. Pig. 5. 
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A und B flelit denſelben in doppelter Größe nach dem Maß⸗ 
fabe vor. ö 

In etwas kleinerer und Teichterer Form mit etwa 54 {m Ganzen _ 
breiten und 6 langen Zähnen wirb die Berghade befonders zur 
. Bearbeitung ber Wein- und Hopfberge oder ber leichtern Aecker 
angewendet. Die fteinigen ſehr abfälligen Bergfelder können 
nur mit biefer Hade gehörig durchgearbeitet werden, indem fie 
bier allein mit ihren flarfen Zähnen einbringen Tann. Dem- 
nächft dient biefelbe auch auf verwachſenen Aeckern, um ben 
Rafen zu zerreißen. Sie wird im Kleinen, wie der erzgebir⸗ 
giſche Hafen und der Geyer im Großen gebraucht. 


2. Die Schärf- oder Schurhade Mit diefer wirb 
dag Unkraut, wenn es noch Flein ift, zwiſchen den Unterfrüchten 
und Handelögewächfen zum Ausborren ausgehackt. (S. Taf. 
III. A. B. $ig. 7. feiner natürlichen Größe.) 


Deffen Stelle vertritt au das Stoßeifen (Fig. 8 A 
und B.) Diefes hat bei vegelmäßig gepflanzten Gewächfen 
noch den Vorzug, daß das abgeftoßene Unkraut nicht wieber, 
wie bei dem Behaden, eingetreten wird, weil die Arbeiter, 
ftetS rückwärts gehend mit bemfelben arbeiten. Es vertritt im 
Kleinen die Stelle der Pferdehacke. 


3. Der fogenannten Krauthacke, auf Taf. IL. Fig. 6. 
A. und B. mit ihrer Vorder⸗ und Hinteranficht, bedient man 
fig zum Nufhäufeln aller Unterfrüchte, welche nicht im Großen 
mit dem Hafen bebäufelt werben Tönnen. In ber Breite bat 
man biefelbe nad dem Verhältnig ber Weite der gepflangten 
Zeilen 6° und 7° bis 8” lang. Die Hleinere M 34 breit 
und 4 lang, 

3. Der Reden 
Die Rechen find 18 bis 22” im Kopfe Yang und zum 
Getreideharken mit 3 bis A Zoll Iangen hölzernen Zähnen. 
verſehen, welche 2 bis 3 von einander abſtehen. 
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Zu ven Wieſen⸗Arbeiten, befonvers in ben Gegenden, wo 
nur ſehr kurze Gräſer erwachien, find die Zähne nur 2 bis 
2 1/," Yang und eben fo dicht an einander geſtellt. 


4. Der Handſchiebekarren. 

Zum Handtransport find faft in allen Meinen und mittlern 
Wirthſchaften Schiebefarren vorhanden, auf welden Gras 
und anderes Futter für das Vieh, felbit Fleine Reiter Getreide 
vom Felde u. f. w. auf den Hof gebracht werben. Man tft im 
Laden befonders gefhidt, um den Schwerpund der Laft in’ der 
Art zu treffen, daß dem Fuhrmann dieſelbe moͤglichſt erleichtert 
wird, weshalb dieſe auch zum Theil über das Rab gepanfet 
wird. Sie werden jedoch in Wirtbfchaften nicht allein, fondern auch 
zu dem oft viele Meilen weiten Transport von Hanbelsartifeln, 3. 
B. Sämereien, grünen Walbbeeren, Gemüſe u. |. w. und dann 
nah Bebarf von. verſchiedener Eonftruction gebraucht, wovon 
erftere aus dem Gebirge ind Niederland und aus biefen letztere 
wieder als Rüdfracht genommen werben, um beide Xheile zu 
befriedigen und fich, wenn auch kuͤmmerlich, den Lebensunterhalt 
zu verdienen. Große Laſten werden auf dieſe Art befördert und 
wenn bie Kräfte eines Menfchen nicht zureichen, nimmt man 
feine Zuflucht zum Borfpann von einem ober mehrern Hunden, 
welche in den neuern Zeiten dad Mitleid der Stadtbewohner, 
fo fehr in Anfpruch genommen haben. — Zur Reifezeit ges 
dachter Artikel teifft man oft Caravanen von bergleihem Fuhrwerk 
auf den ausgehenden Hauptfiraßen, welche ſich alsdann in alle . 
Gegenden des Nieberlandes zerſtreuen. 





B. BAubereitung und DBenupung des Ackens im 
Herzogtbum Altenburg. 


I. Zu Spannarbeiten. 


Im öftlihen Theile des Herzogthums, dem altenburgifchen 
Kreiſe und im niedern Theile des Saallreiſes, wird beſonders 
der alte unter ©. befchriebene thüringiſche Pflug ges 
braucht, der, mit den Berbeflerungen, bie er bier erhalten, auch 
unter dem Namen bed altenburger ober nerbefferten 
thüringer Pfluges, rühmlichſt bekannt iſt. Im obern Theile, 
auf ben Höhen Bebient man fich bed ſowohl bie Erbe links als 
rechts abwerfenden erzgebirgiſchen Pfluges. Yaft alle Arbeiten 
werden mit bemfelben bei Laͤnge⸗ und Duscpflügen gemacht, und 
um einzeln find die Haken mit zwei Strichbretern zum Kar⸗ 
toffellegen, Behäufeln und Ausheben im Gebrauch. Sonft wird 
diefe Arbeit von. Bielen noch. mit dem Pfluge verrichtet, Um 
aber jene Arbeiten vortbeilbafter betreiben zu koͤnnen, ließ bie 
hevzogliche Regierung unter Anderem einen mellenburger Halen 
zus Probe kommen. Diefer wollte aber, in feiner Urgeflalt 
die Arbeit im bafigen Boden micht zur Zufriedenheit leiſten. 
Durch den herzoglichen Domainen = Beamten Hrn. Lehnert. zu 
Wilchwit bei Alenburg erhielt ex einige Abänberungen, fo daß 
nach deufelben, als man ven Nutzen davon merkmnt: batte, 
viele gefertigt worden find, | 

Wie der oben beſchriebene ſaͤchſiſche Hafen: iſt derſelbe zu 
dem Queeren ber. Aeder,. zu: bem: gehörigen: Bermengen: bes: 
untergepflügten Diüngers nit dem Boben, dem Auswerfen bed: 
Wurzelunkrauts, der Quecken, und befonders zu dem Ausneh⸗ 
men der Kartoffeln fehr zweckmaͤßig, indem er bie Furche 
nicht det fondern nur ſpitz aufwirft. Bei wenigem Kraut 
brauchen dieſe nicht abgefchnitten, viehveniger bie Stöde vor 
bem Aufbafen gezogen zu werden. Cr wird in ber Art ges 
ſtellt, daß er den Stock umtergreift, und er wirft dieſen volls 
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ſtarwig mit Wurzeln und Knollen aulammanhängenb aus ber 
Erde, fo daß man mit leichter Mühe hie Karteffeln fanmutlich 
auflefen kann. Noch werden hierbei feine verfchütte ober zer⸗ 
fhnitten. Ein leichter Eggeſtrich vollendet die Zutageförberung 
ganz, flatt daß bei dem Austzeiben der Furchen mit bem Hafen 
oben Pfluge noch ein ober zweimaliges Pflägen und Eggen noth« 
wendig wird, ober ein Theit bes Kartoffeln im Beben bleibt 
und erfriert. | 

Auf Taf. IV. Fig. 3, A. ift derfelbe von der feitlichen und 
Fig 3. B. von Der unteren Anficht dargeſtellt. 

a, ber Pflugkopf (die Sohle) ift 2 Fuß lang, A Zoll ſtark 
und 4 Bid 5 Zoll breit. 


h, das Knieſtück, weldes, Die Griesfäule bildet, iſt in per 
pendieulärer Linie 2 Fuß 4 Zoll lang und 4 bis 5 Zoll did, 

ce, ber aufgefegte Grengel iſt 5 Fuß lang, durch zwei Bol- 
zen. bei x und y unter ben zwei Ringen auf b befefligt, um 
denfelben. entweder auf eins Pfluglade aufzulegen,, ober mit 
einem Sterz und Schub verichen zu arbeiten, an welchen ents 
weder ein Ortfcheit oder eine Wage angehängt wird, um ein⸗ 
oder zweilpännig mit demſelben bafen zu Tönnen, 

d ift das Streichbrei mit dem untern und obern Zapfen, 
2 Fuß 9 Zoll lang und 1!/, ZoU flarl, Das Mittelflüd bildet 
ein auf den Seiten abgeflachtes Oval, damit fi die Erde 
feichter abftreift. Es iſt mit Dem obern Zapfen in b eingefchloffen 
und verfeilt, auf der unterliegenden Sohle mit zwei Bolzen, £f, 
befeftig. Auf dem untern Zapfen tft 

e, dad. Schar, mit feiner Dille aufgefchoben. Diefes ift 
1 Fuß breit‘, 1 Fuß 3 Zoll lang, mit Ausnahme: feiner 2. big 
3 Zul langen Dile. Fig. 3, C. ſtellt daſſelbe mit. feiner 
Vorderanſicht dar. | 

gg. fiud zwei Sterze, wo. in Zig. 3. A, nur ber rechter 
Hand angezeichnet iſt. 
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: Die Eggen find wie bie in Fig. 4 und 5 auf Taf. IV. 
dargeftellten. Die Lebtere ift befonders im Sanlfreife im Ge⸗ 
braud. = Deögleichen find 

die Walzen wie bie oben befchriebenen und werben faft 
bei allen fcholligen Pflügarten und bei dem Sommergetreide 
angewendet. Sie find in der Regel furz', um bei dem Umlkeh⸗ 
ven das Land nicht zufammen zu treiben und weil eine Furze 
ſtarke Walze jederzeit beſſer, auch bei Fleinen Vertiefungen, ein⸗ 
wirft. ö 

Der Geyer wird in den Bauerwirtbichaften flatt ber Ex⸗ 
flirpatoren hauptfächlich im Dberlande zur Unterbringung des 
Samens, fowie zum Ausarbeiten der Quecken angewendet. 

Die Wagen find größtentheild rei) an Eifen, um ihre 
längere Dauer zu bewirken. Zu denfelben gehören gewöhnlich 
Markt-, Dünger- und Ernteleitern. Mit den erforberlichen 
Ketten kommt ein folher Wagen 70 bis 80 Thlr. zu flehen. 

- Die zweirädrigen Keppkarren werben zu den in allen 
Wirthfchaften gewöhnlichen Erd⸗ und felbft zu Düngerfuhren 
vielfältig gebraucht, indem das Auf» und Abladen babei gefoͤr⸗ 
dert wird, 


II. Zu Handarbeiten. 


Zu dem gewöhnlichen Graben in den Gärten ober auf dem 
Felde ift hauptfächlich der Tafel II. Figur 4. A und B abge 
bifbete, als der die Arbeit am meiften fördernde eiferne 
Spaten im Gebrauch, und zu den Gräben, Teich- ıc. Arbeiten 
der auf Taf, IV. Fig. 6. mit Vorder» und Seitenanſicht ge- 
zeichnete von Holz, welcher in ein unten mit Stahl belegtes 
Doppelblech eingefett ift und ſowohl in fehr hartem, als auch 
in fettem, ſchlammigem Boden bei gedachten Arbeiten vortheil- 
haft zu gebrauchen if, Ein jeber Grabenmader, Teidhgräber 
bat benfelben nebft einer Schüppe ähnlicher Art, da man ſich 
ftatt ber letztern bei der Aufräumung Aufputzung) der Felder 
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wegen ihrer Leichtigkeit ganz eiſerner Schaufeln gewöhnlich 
bedient. 

Wie bereits oben gefagt, kommt der Hafen bei Bearbeitung 
der Lnterfrüchte zum wirthfchaftlichen Gebrauch wenig in An⸗ 
werbung, und ber Altenburger bedient ſich nach Umſtaͤnden 
ber verſchiedenen bei Sachen befchriebenen Haden, in- 
dem langjährige Erfahrung ihn überzeugt bat, daß die mehr 
geleiftete Handarbeit bei der tiefen Cultur feines Bodens 
vollfommen dur) den höhern Ertrag der Früchte bezahlt 
wird, welches erft feit Kurzem in andern Ländern als etwas 
Neues durch ſcharfe Beobachtungen erprobt worben if, wenn 
nicht Kartoffeln oder Runfelrüben im Großen zu fabrikmäßigen 
Gebrauch auf großen Flächen gebaut werben follen, deren Ve⸗ 
arbeitung auch nur fabrifmäßig erfolgen kann. 

Außer diefen Handinftrumenten bat der altenburger Teich- 
gräber oder Erbarbeiter bei ber Wieſencultur und Abgrabung 
der oberen Erde unter der Rafennarbe noch zwei, welde 
in anberen Provinzen wenig oder gar nicht vorhanden ſind. 
Dieſe Inſtrumente ſind 

ber Raſenſchneider und ber Raſenſchäler. 

Mit erfterem (f. Fig. 7. A und B, mit der Vorder⸗ und 
Seitenanfiht.) wird ber Raſen auf den zu planirenden ober 
abzugrabenden Wiefen in lange 10 bie 12 Zoll breite Streifen 
burchfchnitten, indem ber Arbeiter das Querholz bei a, vor den 
Oberleib und das Mefler, ch in den Rafen einfeßt und vor 
ſich hinſtößt. Iſt ein ſolcher Streifen abgefchnitten, fo wird ber 
Rafenfchäler an einem Ende beffelben mit der in Triangelform 
abgehauenen oder ausgefchmiebeten verftählten Schaufel etwa 
2 Zoll unter der Oberfläche des Raſens unter und wie ber 
Rafenfchneider fortgefioßen. Die fo von ihren Wurzeln ge- 
trennte und gelüftete Rafennarbe fehiebt fich, wie es Fig. 4, 
A bei x zeigt, in die Höhe und wird wie Tuch auf einander 
gerollt bei Seite gelegt, Hierauf wird bie Erde abgegraben, wie 

Linde’s ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 10 
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bei der Wieſencultir Cap. A. Das weitere Verſahren rachgewie⸗ 
fen werben ſoll, wozu außer dem runden Wieſenbeil, noch ein 
-Rafenfihlägel oder Stampfer erforberlich wird, | 

Zu dieſen . Erdarbeiten gehören bie zweisäberigen Schnapp⸗ 
karren bei weiter Entfernung, ſowie bie verſchieden confizuirken 
und zu gewöhnlichen Hausarbeiten dienenden Hand ſchiebekar⸗ 
zen. - Die erfteren find zum leichteren Ein⸗ und Ausladen 
der Erbe, und letztere zur bequemen Fortſchaffung ber 
möglichft: ſchweren Laſt an Futter eingerichtet, welches, bei 
großen Wiribichaften ausgenommen, für gewöhnlich von ben 
‚Biehmäbchen berbeigeihaft werben muß, um bafielbe bem Virh 
ſtets friſch reichen zu können und das Geſpann nicht beſonders 
dadurch zu verfänmen. 


— — 





3 Acker⸗Arbeiten. 


Die herkömmliche Beſtellung der Felder richtet ſich im All⸗ 
gemeinen nad dem Klima, der Lage und dem Boden der ver: 
ſchiedenen Diſtricte, und zwar: 

1. Pflügen. 
| Die Brachfelder werden in den Ebenen oder in dem nieberen 
Sande *) mit dem Pfluge 2bi83 Zoll tief aufgebrochen, d. i. gebracht, 
und bie Felbftüde auseinander geworfen, Bei dem zweiten Mal Pflü- 
gen,dem Wenden, wird bie Zurche etwas tiefer genommen und jene 
wieder zuſammen gepflügt. Bei der dritten Furche (dem Ruh⸗ 
ren, werden große breite Stücke quergepflügt, oder das Land 
mit dem Hafen, wo derſelbe im Gebrauch iſt, in ſchiefer Rich— 
tung, wie es die Feldlage erlaubt, Ducchgearbeitet, Bei ſchmalen 
Stüden, welche das Duerpflügen oder Hafen nicht zulaͤſſig 





| *) Die Benennung Niederland will ich bisr, um dam Nieberlaude im 
befondern Sinne, wovon az die Rede ie wird, kein — 
Qugusichen, unterlaſſen. 


\. 
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machen, werben bei dem Ruhren die Ackerſtücle wieber audeit- 
anders und zur Saat zufammengepflägt. Bei allen dieſen 
Wugarbeiten werben bie oben angegebenen drei Hauptpflugar⸗ 
ten gebraucht und es iſt nur noch zu bemerken, daß ber unter A anges 
gebene dreodner Pflug bis in die leipziger Gegend und in einen 
Theil von Xhüringen unter dem Namen des Fichtelberger 
Pfluges mit Heinen Abaͤnderungen, 3. B. in ber Länge und 
Breite und der Sohle, benutzt wird. 

Das niebere Land hat, wie ſchon oben bemerlt if, größten- 
theild einen warmen trodenen Boden, keine Gümpfe und Mo⸗ 
säfte auf großen Flächen, und mır hier ober ba Table Raume, 
welche unter dem Namen von Wuͤſtungen, Koppelangern, Riethern, 
Lehden u. ſ. w. als Huthungen benutzt werben. In biefem 
Lanbeöftrich ſindet die Bearbeitung des Ackers nur in breiten 
Beeten fiat. Im bem nieberen unb dem hoben Erzgebirge, 
fo wie in einem Theile der Ober» unb NWieberlaufig, wo theils 
kalter Boden vorherrſchend it, werben Berte, jedoch nur flach 
sepflügt, ja dieſelben verſchwinden durch das Quereggen faR 
ganz wieder und werden nur durch ſeicht durchgepflagte 
Zurhen bemeribar gemadt Im Woigtlande aber 
werben bei dem kalten fleinigen Boden Beete zu vier bis ſeche 
Zurchen hoch aufgetrieben, welche nach dem Guteggen ber Gaa⸗ 
ten mit dem Pfluge wieder aufgeflrichen werben, um die Fur⸗ 
chen von dem Iofen Boden zu reinigen. 

Das Bflügen in breiten Beeten veranfat bei bem 
wenig burihläffigen Boden, beſonders bei naffen Jahrgaͤngen 
den größten. Sqchaden, To lange hestimnlich mer ſeiche beſtcn 
wird. Dei einem tiefgelegenen Boben murben in mehreren 
Diſtricten, z. B. in einigen Zelbmarlen ber Aur auf beiden 
Ebrfern und in ber Riederlauſitz in den Niederungen an ber 
Reife breite Beete von MO bis 60 Burschen Hoc gewölbt 
aufgetricben, um bei eintretenden naflen Zeiten. bie Santbeflel- 
lung wenigftens theilweis zu retten. Die wenig vorhandenen 

10? 
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Borfluhen verhindern dieſes jedoch, fo. daß wicht ſelten bei auf⸗ 
gehendem Wetter ganze Feldmarken im Fruhjahre Seen glei⸗ 
chen, wodurch ein großer Theil der Saaten verloren geht und 
hierbei das Land verwilbert. 

Im‘ Erzgebirge erfolgt bei flachem, ganz fleinigen Boden Dex 
Aufbrud der Brache mit dem Spisfchar des Sprunghatens, 
bie andern Arbeiten aber werben mit dem breiten Schar deſſelben 
verrichtet, indem der Pflug oder der Hafen der zweiten und britten 
befchriebenen Art nicht greifen Tann und die wenig vorhandene 
Erdkrume auf dem feften Untergrunde (Steinlager)) nur zufammen 
geſchoben werden muß. Bei weniger fleinigen Aedern gebraucht 
. man auch bier zur erften Furche den Pflug und zu * fpätern 
ven Holen, . 

Die Klaraͤcker werben, wo Hutungsſervitute nicht beichränfen, 
zum Theil als vegetabiliiche Düngung umgerifien, wenn ber 
zweite oder dritte Schnitt 3 bis A Zoll bach wieder erwachſen 
if. Bei mürbem und in Kraft ſtehendem Boden wird nur ein⸗ 
mal zur Saat gepflügt. Bei unreinem Ader werden die aus⸗ 
gehüteten Kleeſtoppeln flach umgepflügt, gut abgeegget, und bie 


amögeeggeten Kleeſtoͤcke als Dünger zur Saatfurche wieder mit 


weergepflügt, von Mehreren aber nach den neueren Grunbfäben. 
im aaa) Srühfahre mit EINEN, belegt. 


2. ——— 


Das Beſtellen mit dem Hafen geſchieht, wie mit dem 
Ifluge, ſowohl in platten Flächen, als in Beeten. Im erfleren 
Falle wird Furche an Furche gelegt. Dei den Hafen in ſchmalen 
Berten wird das zuerft angefangene mit feinen legten Furchen 
nicht eher beembet, bis zu dem zweiten und britten die erſten 
vier Furchen angetrieben find, dann erſt wird bie Austreibe⸗ 
furche auseinander geworfen. Bill man hohe Beete adern 
ober bafen, fo wirb hierbei rechts ingelcaft, angetrieben u 
jo vollendet. 
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3 Eggen und Walzen 

Das Eggen erfolgt bei fleißigen Wirthen nach Umbruch der 
Brache, nach dem Wenden derſelben und nad) der Ruhrfurche, 
ſo daß das Land bei der folgenden Pflugart gut geebnet iſt. 
Es giebt jedoch auch viele Wirthſchaften, wo das Eggen nur 
nach letzterer erfolgt. 
In gleicher Art wird die Walze beſonders bei ſehr mürbem 
oder loſem Ader angewendet, um das Austrodnen zu verhindern 
und die beftellten Aeder gut abzugleichen. Desgleichen wirb 
biefelbe auf umtergepflügtem Dünger und Pferch, jo wie auf 
Aeckern, weiche mit feinem Samen, ald Raps, Mohn, ıc. bes 
füet werden follen, vor der Saat angewenbet, biefe nach ber 
Saat geegget und nochmals überwalzt, auch wohl letzteres nur 
allein, wie 3. B. bei dem in das Wintergetreide eingefüeten 
Eleeſaamen. 


4. Düngung. 


Der mehr oder weniger flarfe und ſchwache Düngungszufland 
richtet fich bei jeder großen ober Heinen Wirthfchaft nach ben 
Berhältnifien bes Bodens und den anzufchaffenden Surrogaten zu. 
bemfelben. “Die mit vielen Roppeltriften berechtigten Schäfereien 
geben den Aedern ihrer Güter bierzu ben beften Beitrag.- 
Hier erhalten die Aeder bei gutem Boden wenigftend aller ſechs 
Jahre eine volle Düngung von 20 bis 24 zweifpännigen Zus 
dern zu etwa 15 Centnern auf den Ader ımb im dritten Jahre 
eine halbe Düngung mit der Achſe (Miſt) oder Horbe (Pferch). Bei 
ſchlechtem und fandigem Boden macht eine ftarfe Düngung 10,.12 
bis 16 Fuder, oft nur zu 8 bis 10 Eentner, aus. Beſitzer yon 
ſervitutfreien Grumdſtücken ohne Schäfereigerechtigfeiten auf 
fremdem Grund und Boden ſind zufrieden, wenn ſie durch⸗ 
ſchnittlich ihre Aecker aller ſechs Jahre ſtark oder aller drei Jahre 
mittelmaͤßig burchbüngen können. Durch Servitute beſchränkte 
Landereien aber werben, wenn nicht. außerordenilich viel Wieſen⸗ 





r 
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wachs vorhanden iſt, mur aller 6 bie 9 Jahre geduͤngt. Im 
Gebirge, wo ein großer Theil bes Landes zu Drerſchhutung 
(Drachen) liegen bleibt, wird das Laub nur aller 9 bis 12 
Jahre mit Miſt beglädt. In dieſer Gegend bedient man fi 
bei den aufgerifienen Dreefihädern (zu den jogenannten Hafern) 
befonderd des Kalfes ald Düngung, wie im 10. Kapitel noch 
nachgewieſen werden fol. Bei den fchlechtern Nedern z. 8. 
im Kurkreiſe, in der Niederlauſitz ıc. findet mit Ausichiuß bes 
Lalkes eine noch ſchwaͤchere Diingung Statt. Da bier der Boden 
fehe wenig Stroh hergiebt, fo beſteht der Dünger größteniheils 
aus Nadelſtreu. Er if troden und fehr Teiche, mithin weniger 
fruchttreibend, Die ganz leichten Sandfelder erhalten gar 
feinen Witt und find nur auf den MWeibebünger verwieien. 
Man eninimmt ihnen ald Dreeſchland aller 6 oder 9 Jahre bie 
durch biefen und die erwachſenen wenigen Gräfern nebfl ben 
von den Biehheerden verloren Auswürfen gefammelten Hu⸗ 
mustheile. 

Ah der Miſt lang, fo wird von guten Wirthen hinter je⸗ 
dem Pflug ein beſonderer Miſteinleger geſtellt. Auf vielen Miſt⸗ 
aͤchern ertennt man ſedoch bie Düngung ſchon in ber GEntfers 
nung. Am langen friſchen Dünger nicht auötrodnen zu laſſen, 
und benfelben beffer mit dem Lande in Gährung zu bringen, 
wird dergleichen Miſtland, beſonders bei leichtem Boden, einge- 
walzt. Letzteres erfolgt, wie fchon beveitd bemerkt, auch bei 
bem nur flach unterzupflügenben GHorbenfchlage, um denſelben 
möglich in der Oberfläche bed Bodens bedeckt zu erhalten, 
Bielee Dünger bleibt jedoch in Haufen wochen⸗ ja monates 
lang ungeſtreut liegen. Dieſes wird veranlaßt, theils durch die 
zu weiten und langen Feldſrücken, um fie ganz vollfahren und 
auf einmal pflugen zu koͤnnen, theils durch die verhaͤltnißmaͤßig 
geringe Menge des erzeugten Dungers und bie Unzulaͤnglichteit 
bed Geſpannes, um if, fo oft er ſich zur Ausfuhr darbietet, 
aufs Feld zu fihaffen, theils auch durch ben Glauben, DaB ber 
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Boden hierdlicch gewinnt. Dieſes hat aber eine heppeite Vir⸗ 
fung, namlich bie ſchon meite Erkennung der geil aufgewachſenen 
Geireideſtellen, und baum Haupiſachlich die Berlücdktigung eines 
großen Theils der befruchtenden Theile bes Dimgers, indem ner 
ein Theil fih in den Boben zieht. Auch bleibt das Stroh 
m von Wind und Wetter ganz ausgebleicht zurüd. 0a 


5. Reinigung der Felder. 


Dei. den ſpaͤter und oftmals wegen der darauf haftenden 
Servitute zur Unzeit vorzumehmenden Beftellung der Beer 
konmen dieſelben groößtentheils erſt nach bee Wende⸗ ober 
Ruhrfurche vom Unkraut gereinigt werben. Dieſes giebt auch 
bie Beranlaflung der ſtarken Bermehrung derſelben, und bes 
ſonders ber Quecken. 

Nach der Wende» und Ruhrfurche wird das Sand mit 
hölzernen ober eiſernen Eggen, wie es Die Oertlichkeit mit ſich 
bringt, in ber Ränge und uͤber's Kreuz geegget. Die aubgeegge⸗ 
ten Unkraͤuter bleiben zum Bertroduen liegen. Die Dusden 
werben abgeharkt, auf Haufen gebracht, und wenn fie nicht zu 
einem Lager ald Bodenfchicht in die Ställe gebracht werben 
tönnen, verbrannt. Die Afche wird zerſtreut. Nach Umftänden 
wird auch biefes Aufeggen, Abharken und Berbrennen in gut 
geführten Wirthſchaften wiederholt. 


6. Rigolen. 


. Eine tiefere Bearbeitung, als es bie befehriebenen Pflüge 
und Hafen zuläßig machen, findet in Sachſen nicht Statt. Das 
Rigolen unb Zurdhenauswerfen oder Ruſchottiren 
ber Weiler, wie in Belgien, kennt man nicht. Man bedient fi 
beflelben auf dem platten Lande ſelbſt wenig in den Gärten. 
Berwilderte Aderflüde pflegt man entweber für die Wirth- 
ſchaft ſelbſt mit zu behaclenden Fruͤchcen zu beftellen oder fie 
in fogenumge Kabeln. auszuthun, welche bie meiſten Gäter 
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ihren Zeheniſchnitiern, Froͤhnern und Arbeitern zu Unterfruͤchten 
zu geben ſchuldig find. Dieſelben werden von dieſen Leuten, fo 
wie in bäuerlichen Wirthichaften zu Gruͤnzeug groͤßtentheils 
mit dem Spaten gegraben. Um die Reinigung ſolcher Yeder 
möglichft zu befördern und fie in gehörige Eultur zu bringen. 
werben fie auch an Eleine Leute zu Kartoffeln und anderen Un⸗ 
terfrüchten ausgethan, welche fie mit Spaten und Hade bear- 
beiten und mit ſelbſt gewonnenem Miſt bedüngen. 

Im Erzgebirge oder in den anderen Diftrirten mit bergiger 
Lage werden von den Heinen Grundbefigern die oftmals an den 
Bergen nur fo hängenden Aecker gewöhnlich mit dem oben ange- 
gebenen Karft und demnach mit ber Hand bearbeitet, Wegen fleini- 
ger Unterlage kann nur eine vielleicht etliche Zoll tiefe Umar- 
beitung des Bodens Statt finden. Der Dünger wird in Körben 
oder Buͤtten aufgetragen und mit leichten Eggen oder mit dem 
Harken der wundgemachte Boden überzogen. Die Arbeit if 
bier fo mühepoll, Daß, wenn biefelbe für Gelb gemacht werben 
follte, ſchwerlich ein Reinertrag von dergleichen Feldſtücken ge- 
wonnen werben bürfte. 


Rs — —— 9. 


Die größtentheils noch im Gemenge liegenden Grundſtücke, 
wovon die walzenden gegen ihre Breite gewöhnlich eine unver- 
hälmißmäßige Länge haben, kann der Beſitzer felten durch eigne 
Mittel entwäflern. Er ift glücklich, wenn die natürliche Lage 
bie Tages und Grundwäfler abführt. Um bie Santäder von 
benfelben zu befreien, werden dieſe mit Waflerfurchen durchs 
zogen. - Abzugsgräben finden ſich in der Regel fehr wenige 
vor. Dieſes tft auch die Beranlaffung, daß bei naflen Jahren 
oder felbft nach der Srtlichen Lage faft jährlih bei aufgehen- 
bem Winter, oder wenn Ueberſchwemmungen von Strömen ober 
Bächen erfolgen, der größte Schade durch Ueberflauungen ent- 
flieht, indem das Waller nicht gehörig wieder abziehen Fam, 
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wodurch bie Aecler verwildern müffen. Boͤllig ſeparirt liegende 
Grundſtücke mit natürlichem Gefälle werben von ben Quell⸗ 
oder Grundwaͤſſern zum Theil durch unterirbifche Abzüge bes 
freit; im Allgemeinen find fie aber auch ba noch felten vor⸗ 
handen, 

Die allgemeinen Verhaͤltniſſe veranlaffen, daß in Sach⸗ 
fen bie Entwäflerung des Bodens im Ganzen noch mehrere 
Berbeflerungen wünfchen läßt. Bei ben breiten Beeten und bei 
dem fo feicht bearbeiteten, größteniheild aber unburdläffigen 
Boden muß befonders bei naflen Jahren viel Schaden entfteben, 
wenn das Waſſer feinen natürlichen Abzug findet, dba, wie 
gefagt, nur von wenigen Grundbeſitzern Gräben gefchlagen 
- oder unterirbifche Canaͤle, fogenannte Zontanelle, in naffen und 
quelligen Feldern gelegt werben, während ſelbſt viele ſchon in der 
Vorzeit dageweſene Gräben ganz verfallen, ja theilweife von den 
angrenzenden Nachbarn zugepflügt worden find, um nur einige 
Zurchen Landes zu gewinnen. Sn platten Feldgegenden fuchen 
fih daher die Grundbeflger bei nafien Jahren und bei ſchmalen 
Ackerſtücken dadurch zu heifen, daß fie an oder auf den Laͤn⸗ 
dereien ſelbſt Senfgruben oder tiefe Gräben auswerfen, in welche 
fih das fonft überftebende Waſſer von ber Oberfläche des Ackers 
abziehen und in denfelben verfenfen fol. Die Erfahrung aber 
bat gelehrt, daß ſich dieſe nach ſchneereichen Wintern oder bei 
fonft naſſen Jahrgängen mit Wafler anfüllen, überlaufen ober 
wenigſtens den Tageboben fo fättigen, daß als unumgaͤngliche 
Folge davon die Felder nicht gehörig bearbeitet werben Tön- 
nen. Hierbei verfauren ober veraueden biefelben fo, dag meh⸗ 
rere trockene Jahre erforberlich werben, um fie wieder in ben 
gesöhnlichen Culturzuſtand zu ſetzen. 

Durch meine andlichen Gefchäfte find mir viele große Feld⸗ 
marfen bekannt geworden, in deren Feldſchlaͤgen Durch einen oder 
wenige Duergräben alles Wafler zufammengezogen, dieſes in 
Haupigraͤben geleitet und jene fo mit leichter Diübe und ver⸗ 
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bältwißmäßig wenigen Koſten hätten ganz entwaͤſſert werben 
können, Der unzeitige Geiz, um von wenigen Quadratruthen 
Landes in trodenen Jahren vielleicht einen Ertrag zu beziehen, 
oder der ftarsfinnige Eigenwille von unterhatb liegenden Grund⸗ 
befigern, die das abgehende Wafler aufzunehmen ober durchzu⸗ 
laſſen ſich weigern, nicht weniger aber auch ber verfährte 
Schlendrian, der ſich in mehreren Diftrirten nicht daran ges 
wöhnen kann, durch ange Zelbftüden einen Graben zu ziehen 
und bei defien Tiefe einwenben zu müflen, if Urſache, daß 
oftmals von ganzen Felbfchlägen unter diefen Berhältnifien die 
Nutzung verloren geht. Im diefem Kalle machen fih die Bes 
ſtellungskoſten kaum bezahlt, Die Eigenthünier find genöthigt, ans 
eigenen Mitteln Zinfen, Steuern ıc, zu übertragen und es ent 
ſtehen daher bei einer Reihe von naflen Jahren die Klagen über 
Mißwachs. Durch fene Schäden wird der Grund zum Uns 
tergange vieler Familien gelegt, und die Kolgen hiervon find, 
daß Remiffe an Steuern, Abgaben, Pachtgeldern x. gegeben 
werben müflen, um nicht förmliche Eabueitäten zu veranlaflen. — 
Das Banze muß aber bei dDiefem Herlommen 
feiden, wenn nicht befiimmte Geſetze oder land» 
wirtbihaftlihe PBolizeiorbnungen dem Eigen 
willen Einzelner, ohne große Prozeſſe, Weit 
läufigfeiten und Koften, Grenzen fegen. 


Im Herzogthum Altenburg findet faft eine gleiche Aderbe- 
ſtellung Statt, nur daß im altenburgifchen Kreife das Pflügen 
viel tiefer, d. h. beim Stoppeln (Felgen) von 2 Zoll und zu 
Unterfrüchten ‚oder Handelögewächfen big 10 Zoll mit großer 
Sorgfalt erfolgt, indem 3. B. bei dem Anfahren fein Streifen 
ungepflägt liegen bleibt unb bie erſte Furche mit Der zweiten 
untergriffen wird. Man hält ſtets, befonbers bei Der Kleeſtoppel, 
ſchmale, kaum 5 bis 6 Zoll breite Furchen, und obngeachtet ber. 
groͤßtentheils, wenn aud nur wenig abhängigen Lage werben 


— 
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Beste zu 6, 8 bis 16 Yurihen gepflägt, unb bei ber Winter⸗ 
faat die letzie Furche feberjeit ausgeſtrichen. Statt des Queer⸗ 
pfluͤgens ober Halens in ſchiefer Richtung in Sachſen wird das 
Land bei breiten Städen mit dem Pfluge gebalket, indem 
ber Halen ſelbſt wenig ober faſt gar nicht im Gebrauch iſt. Hier⸗ 
bei bleibt der Boden ſtets eine Zurche um bie anbere breit Kies 
gen. Das in Streifen gepflügte Land wird bann geeggt, bie 
Quecden abgebmft, das Tingepflügte nachgeholt und alsdann 
wie exit verfahren, wodurch das Lamb gereinigt wird. 

Im Saallreiſe verfährt man auf gleiche Art beim Pflügen. 
Es kann aber wegen ber theild flach unterliegenden Stein, 
Höge durchgängig nicht‘ fo tief, jedoch wo es ſich thun laßt, 6 
bie 8 Zoll erfolgen, Much ſucht man bei dem angel an Düns 
ger den in Eultur geiekten Boden fo viel ale möglich in der 
Dberfläche zu erhalten. 

Die Egge wirb zur Reinigung ber Aecker vom Unkraut bei 
jeder Pflugart angewendet und das geeggte Land mit befon- 
derem Fleiße abgeharkt. Diefe Arbeit exfolgt in ber Länge, 
Quere oder Schräge, nie in ber Runde. 

Der Egge folgt faft kei allen Pflugarten Die Walze, wenn 
bad Land rein if. Alle Sommerſaaten werben gewöhnlich dann 
erft gewalzt, wenn die Saat ſchon einige Blätter bat, unb zwar 
größtentheild quer über bie Beete, um bierburch jede Stelle zu 
berühren, Die geeggten Ader zu Rüblen, Mohn ꝛc. werben 
vor dem Säen gewalzet, auch wohl erft nochmals vor ber Saat 
leicht aufgeegget. | 
. Die Düngung gefchieht in ber Regel aller drei Jahre mit: 
telmäßig oder flark, aller ſechs Jahre mit Steohbünger, in ber 
Zwifchenzeit aber nad) Gutbünfen des Erforderniſſes, feboch ſtets 
mit Nachhulfen von Düngererbe oder Jauche, wie ſich aus den 
folgenden Capiteln ergeben wird. 

Auf eine ſtarke Düngung, beſonders bei Rapobau, werben 
ib 86 ſtarke zweiſpannige Fuder guter Dunger auf alten⸗ 
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burger Mder gerechnet; auf Aecker Dagegen, welchen ſchon vege⸗ 
iabiliſche Düngung, Kleeſtoppel, zu Hülfe kommt, wirb nur bie 
Hälfte gerechnet. Biele Wirthe ziehen jeboch eine breifäbrige 
Düngung vor, indem fie hierdurch bei ihrem in hoher Eultur 
ftebenden Boden baldiger Rückkehr des Strohes und reichliche- 
sem SKörnertrag entgegen ſehen zu können glauben und nicht 
dur zu geilen Wuchs Lagergetreide zu erwarten haben. — 
Dei der Streuung bed Dünger verfährt man fehr ſorgſam, 
damit er gleichmäßig vertheilt und bald untergebracht wird. Bei 
jedem Pflug ift ein Einleger und des Here Auge wacht noch 
über diefen, damit fich der ſtark aufgefahrene Dünger nie zu⸗ 
fammenfchieben und der Pflug fogenannte Nefter machen kann, 
jo daß durch aufgehobene Verſaͤumniß außer der guten Arbeit das 
Pflügen auch ſchnell verrichtet werben kann. Ein gleiches Ver⸗ 
fahren findet hinfichtlich des Streuens auch bei der Düngererbe 
(Compoſt), Mergel x. Statt. Sm Saaltreife hat man - 
ſtets eine dreijährige, wenn auch nur ſchwache Düngung aus 
mi Waldſtreuſurrogaten verfegtem Mift, indem dad wenige 
Stroh mehr zur Fütterung verwendet wirb, und ed daher an 
reinem Strobbünger in den Fleineren Wirthichaften fehlt. Nur 
bie großen (Ritter) Güter koͤnnen benfelben in Anwendung 
bringen, Der aufzubringenden Fuder find zwar in der Zahl 
eben fo viel, aber weit Eleinere, der Boden ift jedoch in der Regel 
mit fo versobetem Dünger groͤßtentheils bedeckt, welcher .bei dem 
Sandboden fogleid, ſeine Wirkung zeigen Tann. 

Rigolen findet auch bier eben fo wenig wie in Sachſen 
Statt, da man das bis zu 12 Zoll tief Durchgegrabene nicht dafür 
annehmen kann, welches bei Beftellung von Wurzelzeug u. f. w. 
Statt findet. 

Die Entwäfferung erfolgt nicht allein durch Ziehung 
der Waflerfurden auf den beftellten Saatädern, wonach jede 
BDeetfurche flach auögetrieben und an den Abftößen vein audge- 
fchaufelt (d. h. eingeputzt) wird, fo daß Alles Gartenbeeten 
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gleicht, ſondern größtentheils auch bei jeber Pflugart und haupt- 
fachlich bei den im Herbft zur Sommerbeftellung vorgerichteten 
Aedern, jo daß an eine Berichlämmung oder an ein Auffiauen 
der Wäfler und hierdurch an ein Einfauern des Landes nicht 
zu denken if. Die burch den Waflerablauf abgeſchwemmten 
Düngertheile ober fruchtbare Erde wird in forgfältig bei jebem 
Selbftü angebrachten Senfgruben wieder aufgefangen, und bie 
aus denfelben fpäter ausgeworfene und zu Compoſt zubereitete 
Erde wieder auf die Aeder gefahren. Die Schaffung der 
Vorfluth wird bier nach altem Herfommen von jedem Wirth 
als Muß angefehen, obſchon Gefege diefelbe fperiell nicht vor- 
ſchreiben, und fein Wirth wirb fi in der Art benehmen, daß 
dieſe von. andern Aeckern nicht erfolgen Eonnte. Diefes wird 
auch um fo nothwendiger, als der Boden bei der hohen Cultur 
fo graswüchſig if, daß er bei Ermangelung. berfelben bald vers 
rafen würde, 

Die von Natur fo bergige Lage des Saalkreiſes erleich⸗ 
tert dafelbft die Entwäflerung, jedoch ift das Austreiben der 
Beet⸗ und Waſſerfurchen auch bier, wie im altenburger Kreiſe, 
ſtets Regel bei der Beflellung, weil durch Quecken einmal ver 
wilderted Land wieder zu veinigen, welche bier im fandigen 
Boden beſonders gedeihen, ſchwer zu bewerfftelligen iſt. 

Die ſchmalen Beete betrachtet man bier als einziges Mittel, 
eine vollſtaͤndige Reinigung des Aders zu bewirken, daher man 
dieſe überall gewahrt, und felbft zu Kartoffeln ſchon im Herbſt 
Dämme, im Mittel zu 2 bis 3 Fuß Breite, durch Zuſammen⸗ 
werfung zweier Furchen angelegt werden, um das Land im 
Frühjahr bald nach Abgang des Winterö abgetrocknet zu finden, 
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Drittes Eapitel. 
Feldwirthſchaft in Sachſen. 





1. Eiutheilung der Felder. 


Nach der Einwanderung ber nordiſchen Vollerſtamme in das 


mböfttiche Deutſchland, wozu alle Provinzen bieffelt Des Harz⸗ 
gebirges gerechnet werden müflen, bauten ſich biefelben größten- 
theils in Dorfichaften an, und bie einzelnen Srundflüde im 
jeder Feldmark wurden an ihre Bewohner jährlich zur Benutzung 
verlooſt. 

In den folgenden Zeiträumen blieben dieſe bei den Wirth⸗ 
fhaften für immer, und wegen biefer früheren Sitte liegen 
wahrfeheinfich gegenwärtig noch in Sachſen bie zu ben ges 
ſchloſſenen Gütern gehörigen Pertinenzftäde in ben Feldmarken 
zerfireut umber, Nur das Gebirge und das Voigtland machten 
hiervon Ausnahmen. Durch die örtliche Lage biefer Diſtricte 
senätbigt, haben hier bie Dörfer öfters eine mehrere Stunden 
lange Ausdehnung erhalten, ober bei Anlegung ber fächfiichen 
Colonien behielten Die Ginwanderer auf ben angerwiefenen 
WBüftungen die vunterlänbifche Gewohnhei bei, daß feber Wirih 
mit den Gebäuden auf feinem Grundeigenthume fi ankam, 


Bon der Hauptwirtbichaft abgelegene Stüde finden fih bei - 


diefen nur da vor, wo Neuländer gerobet ober fpäter zers 
theilte Wüftungen ihnen zugefommen find, 


Nach dem alten Herkommen beftehen in dem Nieberfande in 


der Regel drei Feldarten bei jeder Feldmark. Bei anfehn- 


Zu. 


Beben Flaͤcheninhalte und bei abweichendem Boden if jede biefer 
Zeldarten in mehrere Schläge eingetheilt, fo daß bie einzelnen 
Feldßuͤcke groͤßtentheils von einander enifernt Liegen. 

Koppeln mit Umzäunungen find bei dieſen Wirthſchaften nicht 
vorhanden. In einigen Gegenden find bie Grenzen jedes Feld» 
ftüds mit Rainen verfehen, welche zwei und mehrere Ellen breit 
find und bei gefchloffenen Feldern zur Grasnugung dienen, In 
ber Brache ober nach ber Ernte werben biefelben gleich ben 
Aengern ald Hutung benutt, Die Hutungeberechtigten haben 
daher forgfältig Acht, daß dieſe nicht umgeriffen oder zu Feld 
urbar gemacht werben, 

In anderen Gegenden befteben diefe Raine nur in der Breite 
von 6 bis 18 Zoll, und in noch anderen, beionbers in Thürin⸗ 
gen bei den walzenden Grundftüden, find biefelben ganz andge- 
pflügt, fo daß die Breite der oftmals wenige Furchen enthal- 
venden Feldſtuücke fait bet jeder Pflugart gemeflen, d. i. mit bey 
Ruthe überfchlagen werben muß, um das von den Nachbarn 
Abgepflügte wieder entnehmen zu können. Das Lebtere findet 
yvorzüglich bei walzenden Grundſtücken Statt, welche, wie ſchon 
oben bemerkt, durch Zerftüdelung ber Hufenftäden in einzelne 
Halbe⸗, Biertels ıc. Aderftüdchen. eine Länge von 50, 100 und 
mebr Ruthen und eine Breite von mım 1), bis 3 Ruthen Has 
ben. Selbft die freien Rütergüter befiken in diefen Gegenben 
häufig ſolche Eleine und ſchmale Feldſtücke. Während meinen 
Amtsführung find mir welche vorgefommen, die bei einer 
Geſanmifläche von 120 bis 150 Adern wohl 200 Parzellen 
hatten, Ä | 
Bei der Dreifelberwirthfchaft darf, wenn ed Das Her⸗ 
fommen nicht anders nachweiſet, gefeßlih nur die halbe 
Brache befümmer ımd bie Winter- und Sommerſtoppel nur 
zu i/, vor Beendung ber. Herbſtbeſtellung umgepflügt toerbem; 
Diejenigen Felber, weiche nach Willlühr, ohne Schlag zu halten, 
beftellt werben bürfen, merben Buntes Feld genaunt, Nenn 
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Koppeltriften auf Grundftüden bei der einzeln mobifieirien Drei⸗ 
felderwirthſchaft vorhanden find, muß gefeglich */, des ganzen 
Flaͤcheninhalts liegen bleiben. Diefes darf im Königreich Sach⸗ 
fen nah $ 44 u. f. des unter dem A, October 1828 belannt 
gemachten Geſetzes *) nicht eher als zu Johannis zu einer Hälfte, 


*) Hier heißt es: Das Umreigen ber Brachfelder, infoweit folche 
nicht auf zuläffige Art (8 45 f.) gefömmert werben, darf von ben Hu⸗ 
tungsleidenden im zweifelhaften Falle, und wo ein anderes rechtsver⸗ 
bindlich nicht befteht, nicht eher, als zu einer Hälfte zu Johannis, 
und zur andern ben ahten Juli gefchehen, vorausgefegt, daß ber 
Hutungsberechtigte ſich auf feinen eigenthümlichen Feldern deſſen Be⸗ 
ſchraͤnkungen unterwirft. Der Dünger darf nicht eher als acht Tage 
vor dem zum Umreißen der Brache vorftehend feflgefegten Termine auf 
den Acker gebracht werben, ebenfalls vorausgefegt, daß der Hutungs- 
berechtigte ihn felbft nicht eher auf feinen Ader bringt, und daß bie 
gandesart bei den Hutungsleidenden ein Anderes nicht erforberf. 

Es bleibt daher unferer Landesregierung vorbehalten, in befonberen 
Yällen auch hierbei veränderte Beflimmungen, nad) ihrem Ermeſſen 
jeboch allegeit mit Ruͤckſicht auf bie in dem Geſetze ausgefprochenen 
Grundfäge, zu treffen. 

$ 45. An Orten, wo die Dreifelderwirthfchaft befteht, darf ber 
Triftleibende ein Drittheil ber Winterfloppeln, ingleihen ein Drittheil 
der Sommerftoppeln, in fo weit berjelbe überhaupt fo viel zu befümmern 
befugt ift, gleich nad abgebrachter Frucht umreißen. Die übrigen 
zwei Drittheile der Winters, und berjenige Theil ber Sommerſtoppeln, 
welcher über jenes Drittheil annoch gefömmert werben darf, find aber 
nicht eher umzureißen, bis dev Hutungsleidende feine Winterfaatbes 
flellung in ber Brachart völlig beendet hat. Derjenige Theil der Som: 
merftoppelfelber, welcher nicht beſommert werden darf, iſt vor Eintritt 
der $ 44 beflimmten Termine nicht umzureißen. 

8 46. Der Hutungsberechtigte darf den Grundeigenthümer in ber 
tirthichaftlihen Benutzung des Brachſchlages nicht Hindern, infofern 
etwas Anderes nicht bereits feſtſteht. Doch muß fich der Hutungsleibende 
den nachſtehend bemerkten Beſchraͤnkungen bei Benutzung des Brad: 
ſchlags unterwerfen. 

8 AT. Der Hutungsberechtigte ift nämlih, ohne daß es deshalb 
eines befonders erlangten Verbietungsrechts bedarf, zu verlangen befugt: 


a. daß der Grundeigenthümer durch die Sömmerung bie übrigen Hu: 
tungspläge nicht fperre, und 


b. daß berfelbe durch übermäßige Sommerung die Ausübung des Hus 


tungsbefugniffes nicht zur Ungebühr befchränte, 
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und ben 8, Juli zur andern Hälfte gepflägt und bebängt, 
mit Ralf beſtreut, oder mit Flache, Hanf ıc. belegt werben. 


Sm Gebirge findet bei ben feparirten Grundſtücken ſelten 
gemeinfchaftlihe Hutmg der Gemeindeheerden Stat, und bie 
felben unterliegen größtentheild nur der Auftrift der herrſchaft⸗ 
lichen Schäfereien zu offener Zeit, wo jedoch die erforderlichen 
Vebertriften offen gehalten werben müffen, um bie einzelnen 
freien Grundftüde behüten zu können. 

Wechfelwirtbfchaften kommen nur einzeln vor. Sie 
geben zur Koppelwirthſchaft über, wenn man Fein 


8 48. So viel das bei ber Sömmerung von dem Hutungsleiden⸗ 
den zu haltende Maß betrifft, fo fol für ben Fall, wenn ſolches durch 
Verjährung, Verträge ober rechtöträftige Entſcheidung nicht bereits bes 
flimmt ift, oder biepfalls ein Werbietungsrecht nicht befteht: 

1. in Gegenden, wo bie Dreifelderwirthſchaft befteht, die Hälfte bes 

"ganzen Brachſchlags, oder das Sechstheil ber fämmtlichen, unter dem 

Pfluge getriebenen Grundflüde zu benugen, frei ſtehen; 

2, an Orten, wo bie ‚Wechfelwirthichaft oder eine andere Bewirth⸗ 

ſchaftungsart Statt findet, Tönnen nach Gutdunken Sommerfräcdhte 
erbaut werben, infofeen jährlich ein Sechsſtheil der fümmtlichen unter 
den Pflug ‚getriebenen Grundftüde für die Hutung liegen bleibt, 

8 49, Jedoch darf 
a. ber nicht zu befömmernde Theil der Brache weder durch Aufreißen 

bes Bodens, noch durch Beduͤngung, no durch Beſtreuung wit 

‚Kalt, Belegung mit Flachs oder Hanf ber Behutung entzogen 

werben; 

b. auch in dem zur Sömmerung beſtimmten Theile der Wrache if «6 
dem Zriftberechtigten geftattet, die zur Sömmerung ausgefehten Yale 
ber fo lange zu ‚betreiben und zu behüten, bis fie zur Sömmerung 
beftellt werben. Dagegen ift 

c. ber in ber nachgelaffenen Sömmerung gefäete junge Kleo, wo nit 
ein Anderes bergebracht iſt, von den Hutungsberedhtigten ſowohl im 
Herbft, Winter ald Frühjahr zu fchonen, und 

d. der junge Klee, wenn befien Behutung dem Hutungsberechtigten zu⸗ 
fteht, nicht länger als bi8 mit dem ein unddreißigſten März, 
oder nach Befchaffenheit des milderen oder Tälteren Klimas laͤngſtens 
bis mit dem vierzehnten April zu behüten, 

Der eigentliche Tag bes Abtreibens wirb auf eines oder des andern 

Theils Antrag von unferer Landesregierung beſtimmt werben, 


Sindes ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 4 
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deauer anzufchaffen weiß, mm man deshalb bei Mangel am 
Dünger Die hungrigen Länbereien zur Graſung nirderlegen muß. 
Alle mit Koppelbutung belaſteten Grundſtücke, nur Gärten oder 
mit Garienrecht verſehene Wieſen ꝛc. ausgenommen, find offen 
und können auch, um erſtere nicht zu beſchraͤnken, weder mit 
Grüben, Erbwällen, noch lebendigen oder todten Zuͤnnen um⸗ 
geben werden. 

Die Eintheilung der Felder im öftlichen Herzogthum Alten⸗ 
burg iſt nad gleichen Grundſaͤtzen geſtellt, wie in Sachſen. 
Sepoaratliegende Wirthfehaften auf ganzen Fluren find, wie 
im Erzgebirge und im Boigtlande, nicht gewöhnlich, wohl 
aber bie Eintheiluug in drei Felder. Auch der weftliche Theil, 
ber Saalkreis, hat. größtentbeils walzende, noch in brei Feldern 
Hegende Grundftäde, und nur Die auf einzelnen, iſolirt liegen⸗ 
ben Feldern hefinblichen Aderparzellen werben, wenn fie nicht 
wis Zehnten ober Hutungsſervituten belaftet find, nad Willkür 
bewirthſchaftet. Dieles legt jedoch dem daſigen Landmanne 
keinen Zwang auf, ſeine Felder nach der Zeit und ſeinen ſon⸗ 
fügen Wirthſchaftsverhaͤltniſſen gu benuten, wie aus ber Frucht⸗ 
folge hervorgehen duͤrfte, wenn nur alle brei Jahre ſogenannte 
Brachfrüchte, nicht Getveidenrten, auf den Aedern anzutreffen 
fub, indem nad Heffe*) Hut⸗ und Trifigerechtigleiten nicht 
Aber die Mauße und bie Grenzen, welche durch Bertrag, Tefta- 
ment und Hestommen beſtimmt find, ausgedehnt werben bürfen, 
degegen der Triftleidende zwar nichts zur Schmalerung bes 
Triftrechts, Wie es gültig beſteht, unternehmen, wohl aber 
ae Vortheile und Rutzungen, welche mit dem Triftrecht ſich 
vereinigen Taffen, aus fernem Grundſtoͤcke ziehen darf. 





9)%009, 6, 186.828. 
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"2 Fruchtwechſfel. 

Dei den Beichränfungen durch Trift, Hutung, Frohnen we. 
ift der Fruchtwechſel fehr einfach, da groͤßtentheils auch Die fonft 
freien Güter, welde mit den bäuerlichen in Gemeinfchaft und 
Koppelhutung Tiegen, mit Ießteren in der Beftellung Schlag zu 
halten genöthigt find, Nur wo feparirte Güter vorhanden find, 
pder wo feine Gerechtſame diefer Art beftehen, fommen auch 
einzelne Wechſelwirthſchaften vor; außer dieſen bleiben dieſelben 
nur modifieirte Dreifelderwirthſchaften. Hiernach forden in den 
verjhiedenen Bodenarten folgende Verhaͤltniſſe Siait. 


Sandboden. 


Gegenden mit ganz ſchlechtem Sandboden, ſogenanntem Fluß⸗ 
ſand, und welche nur aller 3, 6, 9 bis 12 Jahre einmal mit 
Roggen zu befäen find, hat das Königreih Sachen nur fehr 
wenige noch, indem bie fandigften Gegenden auf dem Jinfen 
und rechten Efbufer bei Schilda, Düben und Seiba ꝛc. bis in 
die Niederlaufig bei der Landestheilung im Jahre 1815 an die 
Krone Preußens abgetreten find. Dieſer fehlechtere Sand wirb 
nur zwei= auch wohl nur einmal zur Sant gepflügt und über: 

eggt. Man ſäet aller 3, 6 oder 9 Jahre einmal Roggen hin⸗ 
ein; die folgenden Jahre hindurch bleibt er wieder liegen. Im 
Salt, daß derſelbe mit etwas Streulingebünger befahren wird, 
und fein anderer Boden, wie z. B. in ben ſogenaunten Haide⸗ 
dörfern hierzu vorhanden iſt, wird auf Kartoffelſtoppel Winter⸗ 
roggen oder im Zrühlahre Sommerroggen geſaͤet, welchem im 
zweiten Jahre Buchweizen folgt. 

Der etwas beſſere Sandboden beſteht aus einem grobkoͤrnigen 
Sand, welcher theils mit Kies⸗, theils mit Lehmunterlagen ver⸗ 
ſehen iſt. Man findet ihn von der nordöſtlichen Oberlauſitz bis in 
Die Gegend von Dresſden uud auf Dem Tinten Elbufer iq der 
Gegend son Strxehla bis Dahlen, desgleichen in ben Aewmtern 
des ehemaligen — auf Dem xurhten Abufer 
11* 


— 164 — 
auf den Hochebenen gegen Belzig hin bis an die —— 


giſche Grenze. 
Die Fruchtfolgen ſind hier: 
. in geringem Sandboden. b. in etwas beſſerem 
F | Sanbboden. 
1. Kartoffeln gebüngt. 1. Kartoffeln, Erbfen, weiße Ruͤ⸗ 


ben gebüngt. 
2. Winter- od. Soumerreggen 2. Winterroggen. 
3. Hafer oder Haidekorn. 3. Hafer. 


4. Reine Brache. 4. Reine Brache. 
5. Roggen. 5. Roggen. 
6. Haidekorn. 6. Hafer oder Haidelkorn. 


Bei a. fällt auch wohl im fechsten Jahre das Haidekorn weg 
und es bleiben die Aecker zur Hutung liegen. Klee wird bei b 
nur auf den nahegelegenen, fogenannten Rrautädern, mithin 
auf einen durch vieled Düngen etwas verbeflerten Boden geſaͤet. 
Hierbei wird nur aller 6 Jahre Färglich gebüngt, 

Dei nicht ganz fandigen, niedrig gelegenen, graswüchſigen 
Aeckern wird in der Gegend hinter der ſchwarzen Eifter und in . 
der Niederlaufig ein Theil der Brache für das Zugvieh ge- 
ſchont, wo Ochſen und Pferde über Nacht gehütet werben, 
Diefe Ländereien, fogenannte Geheege, werden nad) dem Aus⸗ 
hüten fpäteftend Anfangs Juli geriffen. 

AS Futterfraut wird in der Niederlauſitz auf diefen Boden 
Spörgel jur Grünfütterung in die Brache, befonderd aber in 
den Umgebungen des Spreewaldes auf mehreren Felpmarfen 
berfelbe in bie zeitig umgepflügte Roggenſtoppel gefäet, um ihn 
größtentheild zu Heu und zur Maftung zu trocknen. 

‚© auf lehmigem Sandboden in den Vertiefungen, 
1. In der Brache Weißkohl, 2, Winterroggen ober bei ver⸗ 
Kartoffeln, Rüben, Erbin ſpaͤteter Saat Gerſte. 

gebüngt oder Klee. 3. Gerfte od. nach Gerſte Hafer. 
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4, Beine VBrache. 6. Hafer theild mit Klee. 
5. Roggen. 

Bei den Unterfrüchten werden, wo fein Klee wächſt, bie 
Zurdhen mit Haidekorn ober Mengefuttter ausgefäet und folches 
grün in der Blüthe zu Biehfutter ausgeſchnitten. Diefes ge- 
fchieht beſonders in der obern Gegend des rechten Elbufers und 
in ber niedern Oberlaufig, wo fchmale Beete gepflügt werben. 


d. in gutem fandigem Lehmboden, Dem Vebergange 
zu den Auländern an der Elbe und Mulde. 


1. Klee, Erbſen und zu Kar- 3, Gerſte oder Hafer. 
toffeln, Straut, Rüben, ftarf 4. Brache. 


gebüngt, 9. Roggen, 
2. Roggen oder flatt fpäter Saat 6. Hafer theild mit Klee ein- 
Gerſte. geſäet. 


Bei Gütern, welche bei Koppelhutungen ſtarke Schaͤfereten 
und mithin mehr Dünger beſitzen: 
1. Reine Brache doppelt gedüngt. A, Klee, Erbſen, Unterfrüchte 
2. zu Raps oder Winterrübſen. mit halber Düngung. 
4. Roggen theild mit Klee ein» 5. Roggen. 


geſaͤet. 6. Gerſte oder Hafer. 

oder endlich: 

1. Reine Brache. 5. Roggen. 

2. Weizen. 6. Gerſte oder Hafer. 

3. Gerſte theils mit Klee ein- 7. Brache mit are 
gefäet. 8. Roggen. 

4, Klee zum Mahen, Erbſen 9. Hafer. 
und Unterfrüchte, 


e. in fettem, bei Näffe zähem und bei Trodenpeit 
fehr bündigem Auenboden (fefter Klai), anden Ufern 
der Elbe, Mulde, Neiße bei Guben ır. 

1. Drache ſtark gebüngt. od. 1. Brache mittelmäßig gebüngt, 

2, Rap, s 2. Weisen. 
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3. Weisen, od, 3. Stoppel, Roggen od, Gerſte 
mit Klee. 
4. Erbſen. ⸗A4. Mäbellee, Erbſen, Unter⸗ 
früchte gebüngt. . : 
5. Weizen, s 5; Weizen oder Roggen. 


6. Gerfie, theils mis Klee ein: = 6. Gerfte und Hafer, 
geſäet. 

7. Klee zum Mähen und Unterfrüchte (Hackfrüchte). 

8. Roggen, und 

9, Gerfte oder Hafer. 

In den Auen am ber Elbe entftehen, fo zu fagen, in ber 
Fruchtfolge förmliche Exreffe, fo dag oftmals, beſonders in klei⸗ 
nen Wirthichaften, 4 bis 5 Halmfrüdte, als Weizen, Roggen, 
Gerſte und wieder Weizen oder Roggen und Gerſte auf einan⸗ 
ber folgen, wobei allerbings der Ader rein ausgebeutet wird, 
fb daß nicht ſelten Mißernten entſtehen. 


f. bei vohem, mürbem Klaiboden mit mehr Humus 
gemengt, bei vier Feldern in Thüringen, im: 
ber Eifteraue ıc 

1. Sommerrübfen, ftarf gebüngt A. Hafer theild mit Klee, 
ober ſchwächer mit der Achfe 5. Klee zum Mähen, Erbien od. 
u. mit ber Horde überſchlagen. Unterfrüchte gebüngt, 

2. Roggen, (auch Weizen, aber 6. Roggen. 


unſicher). 7 Widen, 
3. Gerſte. 8. Hafer. 


g. oder bei ſchwerem Klaiboden bei vier Feldern. 
1. Reine Braihe mit Miſt ge 5. Klee (gegipfet) und Unter» 


bünpt und überhorbet. früchte ‚gebüngt. 
2. Winterraps. 6. Roggen in halbem Dünger. 
3. Weigen. 7. Erbſen. 


A, Hafer theils mit Abe. 8. Reine ober. Wil» Gert, 
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Desgleichen bei Dreifeldern. 
1. Reine Brache gebüngt. od. 1. Reine Vrache gedungi. | 
2 Rp. = 2, Weizen, 
3, Roggen. = 8, Gerſte, theils mit Alge ein 
geſäet. 
4. Erbſen. = 4, KRlee zum Mahen und Un 
terfräshte leicht gedungt. 


5. Weizen mit halbem Dünger. = 4 Roggen. 

6, Gerfte, theild mit Klee ein: » 6, Wickgerſte und Hafer, 
geſäet. 

7. Mäpellee, theils Unterfruͤchte gebüngt. 

8. Roggen. 

9, Hafer. | 
Die neunjährige Fruchtfolge findet vorzüglich bei Gütern mit 

ftarfen Schäfereien Statt, welche wegen vorbandener Zehent- 

frohnen Dreifelderſchlag gu halten gendthigt find. 

h. in zähem und faltem Lehmboden des Bebirges 
gemengte Wechſel- und Koppelwirthſchaft. 


1. Dreeſchland leicht gedüngt. od. 1. Dreeſchhafer. 
2, Sommer⸗ ob. Winterroggen⸗2. Kartoffeln und audere ln; 


früchte gehängt. 

3. Flachs, Hafer, theild mit = 3. Winter u. Sommerroggen 

Klee. eingefäet. oder bei milderem Baden 
Weizen. 

4, Kartoffeln und Mäheklee. = 4, Flache und Gerfte. 

5. Hafer. = 5. @erfte und Hafer, Gewmenge 
mit eingeſaͤetem Klee. 

6. Hafer. = 6. Mäbeflee. a 

7, & u. 9. Dreeſch. = 7,81% 9. Hafer gefällt, u. 


10. 11. u, 12, Dreeich. 
Mehrere Wirthe Haben auch in der menerem Zeit bei. ber 
berfömmlichen ganzen und mobificirten Dreifelberwirtbiehnft Die 
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Fruchtfolge ſehr nutzlich befunden, in ber fie einen Theil ihrer 
gut gedüngten reinen Brache mit 


1. Winterroggen, - 4. Roggen in halbem Dünger, 
2. Kartoffeln ohne weitere Dün- 5. Hafer mit eingeſaͤrtem Klee, 
gung, 6. Klee zum Maͤhen, 


3. Erbien od. Widen desgl. 

benuben, woburd ihnen bie erſte Roggenernte bei ungehinber- 
ter zeitiger Saat beftimmt fidher war und bie folgenden Früchte 
auch noch fehr guten Ertrag gaben. 

Im hohen Erzgebirge wird größtentheild mır Sommerroggen 
in das Kartoffelland und darauf Hafer geſaͤet. Ackerland ift 
in biefer Gegend nicht überflüffig vorhanden, und vieles wird 
nur mit der Hand bearbeitet und beſtellt. Die Zruchtfolge ift: 


i. in fälteren Gegenden daſelbſt: 


A. auf beſſerem Ader. B. auf ſchlechtem Ader. 
1. Kartoffeln und Flachs, erftere 1. Kartoffeln gebüngt. 
ſtark gebüngt, 
2. Sommerroggen od. Hafer, 2. Sommerroggen oder Hafer 
mit Klee eingefäet. 


3. Gemenge. 3. Klee, 
4, Hafer mit etwas Klee. 4. Dreeſch. 
5. Dreeih zu Heu. 5. Deögleichen. 


6. Deögleichen zur Hutung. 6. Desgleichen ober Hafer. 


k. im Boigtlande, bei Boden, wie unter h, 
A, 1. Hadfrüchte gebüngt od, B. 1. Brache gebüngt-u. Klee, 


2. Winter: u. Sommer: - 2. Winterroggen, 
roggen. F 
3. Gemenge. ⸗ 3. Sommerroggen, Ge⸗ 
menge. 


4. Hafer. theils mit Klee - 4. Hafer. 
..eingefäet. 
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A. 5. ads u. Maͤheklee. ob, B. 5. gebüngte Hackfrüchte. 
6. Winter⸗ u. Sommers = 6. Winterroggen, Gerſte od. 
roggen. Flachs. 

7. Reine oder Wickgerſte. 

8. Hafer. 

9. u. 10. Dreeſchweide. 

A, findet gewöhnlich bei Gütern, B, bei Meinen Wirthſchaf⸗ 
ten Statt. | 


l. Auf Gütern mit flarfen Abtriften, mit Roppel- 
oder Wechſelwirthſchaft in Fältern Gegenden bes 
Gebirges und Voigtlandes. 

1. Brache gebüngt. 6. Hackfrüchte gedüngt, 
2. Winterroggen. 7. Gerſte oder Hafer mit Klee 
3. Hülfenfrüdte und Flache. „ eingefäet. 
4, Winterroggen mit halben 8, Mäheklee. 
Dünger oder Hordenſchlag. 9. Weide, 
5. Hafer. 10, Roggen ohne Dünger. 


m. Dafelbfi in wärmeren Gegenden, 
1. Reine ſtark gebüngte Brache 1. Winterroggen in Dreeſch. 
oder 2. Hafer. 
2. Raps, 3. Brache gebüngt. 
3. Winterweizen oder Roggen. 4. Winterroggen. 
4. Gerſte mit Klee eingefäe. 5. Hafer. 


5. Mäaͤheklee. 6. Hackfruͤchte gebüngt. 
6. Roggen ober Hafer, 7. Gerfle oder Sommerrog⸗ 
7. Hackfrüchte gedüngt. gen, mit rothem und etwas 
8. Hülſenfrüchte. weißem Klee eingefäet. 
9, Roggen oder Hafer. 8 Klee zum Mähen. 

9, Weideklee. 


Faſt auf jedem Gute kommen Feine Abweichungen vor, fe 
nachdem Wieſen, Abtriften und Koppelfutungen, bie zu erhal⸗ 
tenden Biehflämme beftimmen. Bei niederer Dungungskraft 
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läßt man tm Gebirge einen Theil feiner Selber ein Jahr laͤn⸗ 
ger zur Weide oder zu Dreeich und einer Heuernte liegen. 

Die Bauerwirtbfchaften, welche die Auftriften und bie Stop⸗ 
pelhutung von Schäfereien zu erleiden. haben, laſſen ihre aus⸗ 
gefelterten und ausgehaferten Aeder drei bis vier Sabre als 
Dreefch liegen, worauf alddann jeboh eben fo wenigeswie 
nahrhaftes Gras wählt, welches von Jahr zu Jahr 
fhlechter wird, indem vielmal Quecken und Difteln vor Hunger 
nicht mehr auf denfelben wachſen fönnen. 

Die Fruchtfolge im niederen Theile des altenburger Kreiſes 
ift bei feinem ftarfen, in hoher Eultur ftehenden Boden dahin 
gerichtet, um von demfelben bie Früchte in der Art zu entnehmen, 
ba die Halmfrüchte nicht zu fehr an Lagerung leiden, und demnach ift 
ber Landbebauer darauf bedacht, alle und jede Betreidearten oder 
Handelsgewächſe zu bauen, welche ihm nach den herrſchenden 
: Zeitumftänden hohen Roh⸗- uud Geldertrag zu gewähren im 
Stande find, fo daß fie aus ber Dreifelderwirthſchaft, 
(allerdings ohne veine Brache, welche fie auf verquedten Stüden 
halten, um fie wieder reinigen zu fönnen) zu einer freien 
Wirthſchaft übergehen, ohne fie zu wahren Wechſel— 
wirthſchaften zu geftalten. Die Fruchtfolge in dieſem Fräf- 
tigen Boden iſt Daher zwar vielen Kleinen Abweichungen unter- 
worfen, im Ganzen jedoch wird in fechsfährigen Umtrieb: 
a, 1. Drache ſtark gedungen, oder :b,1. Brache und Widfutter. 

2. Raps, 2. Weizen, 

3. Weisen, 3. Gerfte mit eingefäetem Klee, 
oder auch wohl wieder Roggen. 

4. Klee und Unterfrüchte, 4. Klee zum Mähen. 

5. Weizen oder Roggen. 5. Weizen oder Roggen. 

6. Gerfte oder Hafer. 6, Gerfte oder Hafer. 

und beſonders anf dem guten mürben Boden: 
1. Start gedungene Brache mit Sommerfaat — 
frucht) ober Wickſaat. 
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2. Winterfrucht, Weizen ober Roggen, 

3. Gerfte ober Hafer. 

4. Erbien, Wicken, Kartoffeln ır. 

5. Wiptergetreide und 

6. Hafer gefäet, wobei gleich nach dem Abernten in die Win- 
terſtoppeln Stoppelrüben mit eingemengten Erbfen zum Herbft- 
futter gefäet und hierdurch in 6 Sahren 8 Ernten bezogen wer⸗ 
ben, Bei einem neunjährigen Umtriebe in der obern Gegend, 
werben bei b im ten Sabre Linterfrüchte, im Sten Jahre 
MWinterfrüchte und im Iten Jahre Hafer eingefchalten. Die 
Hutungsbelaftungen befchränten jedoch auch die Fruchtfolge in 
ber Art, daß die Benutzung der Brache nach erftern in bem 
Verhältniß fteht, welches oben bei Eintheilung der Felder be- 
reitd angegeben worden ift. 


Sm Oberlande des altenburger Kreifes und in dem Saal- 
freife findet bei dem farbigen Boden der Winterölſaatbau 
nicht Statt, und nur wo Dünger genug vorhanden ift, find Som- 
merölfanten, wie Rübfen, Dotter ıc. im Gebrauch. Der Lieberreft 
ber Brache wird mit Unterfrüchten und Klee benugt, fo daß 
bei wenig Ader ein ſechs- und bei größeren Keldflächen ein 
neunfähriger Umtrieb entfieht. Hierbei benust man bie Acder 
als Buntfeld, und zwar 


a, 1, Kartoffeln ſtark gebungen, od. b. 1. In der Brache Sommeroͤl⸗ 


ruht auch Flachs ſtart 
gedungen. 
2. Weizen oder Roggen und 2. Roggen ober Weizen und 
Stoppelrüben. Stoppefräben. 


3. Gerfte mit eingefäetem Klee. 3. Gerfte oder Hafer mit 
eingeſaͤetem Klee, 
4, Riee zum Mähen. 4, Klee zum Mäben, 
5, Roggen gebungenund Sep: 5, Roggen, balbe Dun⸗ 
peirüben, gung, weiße Rüben, 
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6. Gerſte oder Hafer. 6. Gerſte oder Hafer. 
| 7. Unterfrüchte ſtark gebüngt. 
8, Winterung. 
9, Gerfte oder Hafer. 
Winterung wird auf diefen warmen Sandboben mit 
unterfiehenden Quellen in frifchen Dünger nicht gefäet, indem 
ſich Diefelbe im Stroh überwächft, und den oben berührten Be⸗ 
fallen oder den Lohen mehr ale die weniger üppig gewachſene 
unterworfen if. Aus gleichem Grunde wirb auch weit mehr 
Gerſte ald Hafer gefäet, und letzterer beſonders nur bei mittlern 
und größern Wirthfchaften, weil der dafige Landmann bei den 
wenig vorhandenen Aedern zu fehr auf Brotgetreibeerzeugung 
Bedacht zu nehmen hat, 


—— en 


3 Beftellung, Einfaat, Erute nud Ertrag. 


Bei ber Beftellung des Aders erfolgt das Pflügen in 
Sachſen ſehr flach. Die Brachfurche wird nach ber Beichaffen- 
heit des Bodens 2, 3 bis A Zoll, zu dem Wenden 3 bis 5 300 
und zu der Saatfurde im Durchſchnitt 3 bis A Zoll tief ge- 
pflügt. Bei der dritten Furche wird ber Ruhrhaken, wo fol- 
her gewöhnlich ift, gebraucht, welcher bei. dem Dueren nur 
wenig tiefer eingreift, ald die Wendefurche Tiefe - erhalten 
bat. Die letztere Arbeit erfolgt in der Regel in fchiefer NRich- 
tung oder über Ort (übereck). Bei großen breiten Feldftüden 
in ben Gegenden, wo man nur den Pflug im Gebrauch hat, 
wird in die Duere gepflügt. 

Im Niederlande beftelt man alles Getreide in platte Beele, 
nur in einigen tiefliegenden Diftricten an ben Ufern der Ströme, 
als an, ber Elbe, fchwarzen Eifter, Spree, Neiffe ıc. bat man 
bohaufgetriebene Beete von 30 bis 60 Furchen Breite. 
In den Gegenden des Untergebirges, des hohen Erzgebirges 





a, 473, er 


und ber Dberlaufig werben flache, A bis 6 furdhige Beete 
zur Winterung und Sömmerung gepflügt. Zu letzterer ebnen 
ſich dieſelben faſt ganz ein, weil bad im Herbſte ein= ober 
zweimal gepflügte Land im Frühfahre entweder mit bem Hafen 
oder mit dem Geyer gequert, fobann aber in fchiefer Richtung 
ober übers Kreuz geegget wird, Im Boigtlande werden mit 
wenigen Ausnahmen zur Winterung ſchmale Beete hochaufge⸗ 
trieben, wobei bie oben angegebenen Ackerwerkzeuge nach ber 
Landesart in Anwendung kommen. Zu dem mit der Hand zu⸗ 
gerichteten Ader, weldyer im Gebirge und Voigtlande auch in 
Beete gelegt wird, gebraucht man den Karft. 


Das Gepflügte (die fogenannten Pflugarten)) bei der Beftellung 
ſowohl, als überhaupt zur Sommerfaat ſtets zu eggen, ers 
mangeln fleißige Wirthe nie. Sie fehen es ald ein Mittel an, 
das Unkraut zu vertilgen. Leider aber nur zu oft unterbleibt 
daffelbe bei mangelnder Zeit (d. i. Geſchirr), fo daß nicht felten 
kaum die Ruhr: oder Wendefurcdhe vor der Saat geegget wird, 


Zu Rap, Sommerfant, Lein, Dotter und Mohn wird bie 
Saatfurche vorgeegget, geſäet, gutgeegget und größs 
tentheild gemwalzt. Bei ben übrigen Getreibearten gefchieht 
erftered theild vorlang, theild bei etwas milden Acdern übers 
Kreuz. Wenn ber Boden fehr Inder oder auch noch mit Klöfen 
verfehen ift, folgt Die Walze. Schlägt das Unkraut in ber 
Sommerfaat, befonderd der Hedrich im Hafer reichlich aus, fo 
wird in einigen Gegenden das Eggen nad) dem Aufgange ber 
Saat wiederholt, wenn bie Saat bereit 3 bis 4 Blätter hat, 
oder auf ſchwerem Boden nach Schlagregen, durch welchen das 
Land eine Rinde bekommt, fo dag die junge Saat nicht durchbre⸗ 
hen kann. Die erftere Arbeit nennt man den Hafer pfropfen, 

Das Walzen geſchieht beſonders bei dem Sommergetreide 
bald nach der Saat und nur bei dem Hafer erſt nach dem 
Aufgehen, 
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Bei der beſtehenden Dreifelberwirihichaft erfolgt Die Dün- 
gung ber Felder in der Brache. Mehr oder weniger ſtroh⸗ 
reihe Ernten und andere günſtige Verhaͤlmiſſe bei Gütern, 
2. DB. wenn bei großen Wiefenbeftänden und Abtriften ftarfe 
Rindviehſtaͤmme bei Stallfütterung ober Schäfereien unterhalten 
werben koͤnnen, geben eine Düngung, welche in einer Gegend 
für flarf, in einer andern aber für ganz ſchwach gehalten 
wird. So ift man zufrieden, wenn in beflerem Sanbboden ber 
vierte bis fechfte Theil der Brache jährlich mit 8 bis 10 zwei⸗ 
fpännigen Fudern Miſt, zu etwa 15 bi8 16 Eentner andgebüngt 
wirb, welche bei kraftloſem Vieh vierfpännig ausgefahren wer- 
den. Die ſechs⸗ neun= und zwölfjährigen Roggenländer erhal- 
ten bierbei feinen Mift, und müſſen fich blos mit dem verlor- 
nen Dünger des Weideviehes begnügen. Diefe werben daher 
nur in Dreeſch umgebrochen, zweimal gepflügt und befäet. Da⸗ 
‚gegen fteigt die Düngung bei befferem Boden mit flrohreicheren 
Ernten und mit Wiefen verbunden fo hoch, daß ein Ader aller 

ſechs Jahre 20 bis 24 Fuder Stallmift und das dritte Jahr wohl 
noch eine halbe Düngung erhält, Zu den Handelögewädhfen 
(Raps, Sommerrübfen, Mohn ıc.) wird auf jenen Stallbiinger 
überbieß noch Die Horde ſtark gefchlagen. Unter diefen Ber- 
häftniffen wird jährlich der dritte Theil des Ackers entweder mit 
der Achſe gedungt oder gehordet. 

Nach dem Verhaͤliniß der Bodenflähe und der Quantität 
des ausgefahrenen Duͤngers verhaͤlt ſich daher das Ganze der 
Düngung im Sande gegen guten Boden, wie 1 zu 10. Bei⸗ 
bes beißt aber in feiner Art gute Düngung. Bei Heinen 
Wirthſchaften fieht man befonberd zunörberft darauf, Die Aecker 
zu Unterfrächten in Stand zu feßen, und dann wird erft nad 
Berhälmiß des Bodens zu Roggen oder Weizen gebüngt. 

Grüne Düngung Emm mar auf Butfreien Ländereien 
Statt finden, da in der Regel den Schäfereien das Abhüten vor 
dem Umbruch der beſaͤeten (Klee-) Aecker nach den Beſtimmm⸗ 
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gen bes Herkommens und ber Geſetze zufteht. Außer dieſen 
Düngungemtein wird noch, um bie DBegetation zu befördern, 
Rait, Gips u. ſ. w. angewendet. Leber dad Ganze bes Düngers 
gewinne und beffen Anwendung foll im Eapitel über ben Dünger 
Dad Nötbige bemerkt werben. 


Auf dem platt gepflügten Lande erfolgt Die Saat in der 
Regel breitwurfig auf den zweiten Schritt. In einigen Gegen- 
ben wird der Saame von geübten Säeleuten mit jedem Schritt 
übers Kreuz breit ausgeworfen, woburd bie Saat nicht mır 
weit gleichfürmiger, fonbern Die Arbeit auch mehr gefördert wird, 
Schmale Beete werben ſtets der Länge nach auf den zweiten 
Schritt gefäet. 


Das Winter» und Sommergetreide fäet man mit wenigen 
Ausnahmen auf die gepflügte frifche Furche. Bei leichtem und 
mürbem Boden wird eg untergepflügt. Bei trorfner Beftellungszeit 
wird leßtered zum Theil auch halb unter⸗ und halb aufgefäet. 


Das Jäten der Getreideiaaten findet zum Theil auch in 
Sachſen in einigen Gegenden Statt, in anbern aber kennt man 
ed ſehr wenig, und überali betrifft es unter dem Getreide be⸗ 
fonderd nur ben Weisen, Flachs und Hirfe ſind außer biefem 

bie einzigen Feldfrüchte, aus melden das Unkraut beftimmt 
ansgejaͤtet wird, Man betrachtet das Jäten im Allgemeinen 
wicht als nothwendiges Erforderniß zu einer höhern Cultur, 
am den Ertrag zu befürbern, bei letzteren ausgenommen. Bet 
Mehreren iſt es nur ein Mittel, bas im Krübfahre öfters 
fümmertiche Futter für ihr Vieh durch Jaͤtekraut aus dem Win: 
„terfelde gu veredeln. Große Güter geben felbft den kleinen 
Wirthen gegen zu Yöfenbe Zettel die Erlaubuiß, ſich bes Erb⸗ 
feindes ihrer Felder, wo er am meiften wäthet, zu bemächtigen, 
da es biefen bei ber beſchraͤnkten Benubung ihres Eigenthums 
nur zu oft an Futter mangelt. Beim Aufwachen bes fticed 
oder anberer Graͤſer Yakı man mit bem Jaͤten ein, und man 
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kann ganze Saatfelder antreffen, wo Hungerblumen, Raben, 
Klatſchroſen, Wachtelweizen, Ackerſenf, Hedrich, Diſteln u. ſ. w., 
je nachdem es die Landesart mit ſich bringt, ben Ader in Frie⸗ 
den beberrfchen, und Die durch Abwechſelung ihrer Farben dem 
Auge des Borübergehenden, nur nicht dem Eigenthümer, einen 
lieblichen Anblick verfchaffen. 

Eben fo wenig Fennt man das Behacken des Betrei- 
bes. Der Umfang der großen freien Güter läßt folhes aber 
auch nicht zu. Der Heine Wirth iſt von befien Nutzen nicht 
überzeugt, und die Koften dürften auch wegen des niederen Er- 
trages der mit Servituten belafteten Aecker nicht erfegt werben, 
Nur bei ben Unterfrüchten und Handeldgewächien, ald Kümmel, 
Fenchel u. f. mw. kommt ed vor. Wo fie im Großen gebaut 
werben, bebient man ſich des oben befchriebenen Hafens, "der 
Pferdehacke und des Igels. Das zwifchen den Pflanzen ſelbſt 
ftehengebliebene Unfraut wirb mit der Hand ausgezogen. Im 
größern Wirthfchaften, wo man jene Inftrumente nicht kennt, 
ober nicht anfchaffen will, und im Kleinen bebient man fich ber 
verſchiedenen Handbhaden. 

Das Ernten erfolgt auf großen Gütern, wegen der ver⸗ 
ſchiedenen Dienftverhältnifie der Hinterfaffen, hauptſächlich durch 
bie gewöhnlich ſich hier vorfindenden Familien der Erb- Zehent- 
ꝛc. Froͤhner, welche ihr Entfiehen der Frübern Zeit zu verdanfen 
haben, Diefe erhalten dafür Die achte, neunte oder zehnte Garbe, 
theils aus dem Winter- und Brachfelde, theild aus erflerem 
allein, je nachdem fie auch zu andern Arbeiten verbunden find 
oder nicht, Ebenfo werden die Früchte durch Fröhner nach bes 
fiimmten Feldftüden oder Tagewerfen, ober um Tagelohn und 
in den neuern Zeiten auch accorbmäßig um ein beftimmtes 
Lohn nach der Aderfläche oder Scheffelausfant abgeerntet. 

In bäuerlichen Heinen Wirtbfchaften gefihieht das Ernten 
durch den Wirth und deffen Familie felbft, und in ben größe⸗ 
ven derſelben durch Geſinde und Tagelöhner,'oder auch, wie it 
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dein firohreichen Thüringer, zum heil um bie zehnte Mandel 
bes Wintergetreived. Man thut biefes, um fich bie Arbeiter zu 
andern Gefchäften zu fichern, weil zur Erntezeit hier bie Ar⸗ 
beiter felten find. 


Bei dem fogenammten Zehentfchnitt wirb in einem heil 
bes Nieberlandes und Xhüringens nicht allein auf Gütern, 
ſondern auch in bäuerlichen Wirthſchaften das Wintergetreide 
größtentheild mit der Sichel gefchnitten. Bei reiner trockner 
Frucht wird daſſelbe gleich hinter derfelben gebunden, die Gar: 
ben werben in Kreuzmandeln gefegt, welde einige Tage zum 
Abtrocknen ftehen bleiben, Iſt die Frucht grasreich, die Ernte- 
witterung feucht, fo wirb das Getreide auf Gelegen, welche er» 
forverlichen Falls gewendet werden, geſchnitten, und ſobald es 
trocken ift, wie fchon befchrieben verfahren. 


Die in den ehemaligen füb-polnifchen Provinzen, Bolhynien, 
Podolien ıc, bei großen Gütern und bei jedem Bauer daſelbſt 
gebräuchlichen runden und fehr zwermäßigen Schockhaufen, hier 
bei 10 bis 20 Garben Puppen genannt, find ohnerachtet vie⸗ 
len Anrathens nur erft von wenigen Wirthen und zwar haupt 
fächlich in ben beiden Laufigen angewendet worben, um feuchtes 
Getreide im Freien troden werben zu laſſen. In jenen Pros 
vinzen kann bie Ernte ohne diefelben, wegen Mangel an Ar⸗ 
beitern, gar nicht Statt finden, indem ein großer Xheil berfelben 
auf dem Halme zu Grunde gehen würde. 


Zum Abmähen des Getreives wird die Gerüftfenfe gebraucht. 
Starkes Getreide wird angehauen, mit der Sichel abgerafft, das 
grasreiche auf Gelege gelegt, auch nad Erforderniß gewendet, 
und das reine fogleich eingebunden. Letzteres findet jedoch nur 
bei dem Roggen Statt, während Weizen und auch fo behan- 
delte Berfte einen oder mehrere Tage liegen bleiben. Bei biefer 
Arbeit wird auf einen Mäher ein Abraffer, und auf 2 bis 3 
Mäher: ein Binder gerechnet, wenn das Binden bei einzelnen 
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Mahem durch den Akraffer, wagen ßarken Getreidag, vicht zu⸗ 
gleich. wit erfolgen Tann, 

In Sandgegenden mähet man dae Winer⸗ um Sommgr- 
getreide, wenn erfteres nicht vorzüglich ſtark ficht, auf Gchveden 
Nachdem es fich erlegen, wird es, bei mehreren Arbeitern in 
einem Zuge geharft, gebunden und aufgemandelt, wobei nach 
ber Stärfe des Getreides auf. 2, 3 bis A Harfer ein Binder 
und ein Mandler gerechnet werben; ober das Getreide wird, 
wenn ed noch feucht oder frifch ift, zuerſt in fogenannte Fröſche 
auf dem Kamme des Beetes zufammen geharft, damit. die Luft 
ed durchtrocknen kann, ſodann gebunden und eingemanbelt. 

Bei ganz ſtarkem Stand wird. bie Gerfte in mehreren Ge- 
genden mit ber Sichel geſchnitten, fonft aber auf Schwaben ge- 
bauen. Diefed gefchieht wie beim Hafer. und beim Buchweizen 
mit der Gerüftfenfe, bei Schotenfrüchten aber mit ber Gras⸗ 
ſenſe. Wo Zehentfcmitt gebräuchlich if, werben bie Tegteren 
gröfttentheils mit ber Sichel abgebracht und in Strohfeile ges 
bunden, Die mit der Senſe gemäheten Schotenfrüchte aber 
werben gewöhnlich nur zufammen gekollert, und in Wideln 
Iofe geladen. 

Das Schneiden mit der Sichel gieht höhere Stoppeln, fe- 
doch gleich liegendes Getreide im Bande, wodurch das Drefihen 
erleichtert und mehr Langſtroh gewonnen wird. Das Anhauen 
zum Abraffen und das Abmähen auf Schwaden mit der Geräft- 
fenfe bringt das miterwachfene Gras tn die Scheune und lie⸗ 
fort mehr futterreiches Krummftrob als erſteres, welches in 
vielen wieſenarmen Gegenden. Die Stelle des Grund: veytreten 
muß, Selten kann dieſes jedoch fo vein, als jenes ausgedroſchen 
werben. Das mit Gewalt verbundene Abreißen ber gewoͤhmlich 
hochreifen Getreidehalme bei Dem LAbbringen mit der Sichel {pr 
wohl, als bei. dem Ginbauen mit ber Berükttenfe: bringt: großem: 
Schaden. Man kann rechnen, daß ein Extoagelorn und auch mehr. 
bei der Erme verloren geht, wenn das Getreide wicht, in ber. 
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Frahrtife abgebracht werben lann. Wird iſt jedach Bei den 
großen Fluren und dan verhalmiſenaͤßig werigen rbeitsleuten 
wit zu umgehen, wenn auch zeitig genug mit ber Ernte ange⸗ 
fargen wird. 

Das Abernten um. bie zofmie Mandel, iſt das thouerſto Ar⸗ 
beitslohn. Durch den Beruf: an Koͤrnern und. Stroh gehet dem 
Eigenthuͤmer bis zum vierten Theil ber: Meinerwag ber abzu⸗ 
erntenden Frucht verloren. Es geſchieht nur noch zum Theil 
aus Herlommen und dann, weil in. mehreren Diſtricien Nrbeitd- 
leute nicht. ander zu. haben find, Diefe naͤmlich wollen ſich der 
gemöhnten: Arbeit nicht nr und fi. jenen hoben Lohn 
nicht enifagen, 

Bet dem Mähen beträgt das Tagelohn für einen Mam 
6, 8 Bis LO gGr., für den Abraffer (Frauenarbeit) 4 bis 6 
gGr., je nach der Verſchiedenheit der Gegenden unb nach 
ber Eoneurrenz ber Arbeiter, Bei Mangel derſelben muß diefes 
Tagelohn ſelbſt noch durch freie Koſt erhöht werben, Harketage 
werben mit 3 bis 5 gGr. unter gleichen Umſtaͤnden bezahlt, 

Das Lohn für fertiges Abbringen des Wintergetreided bis 
zum Abfahren beträgt im Accord. 1 Thle. 4 gGr. bis 12 gGr. 
für den Ader nach dem Stande bed Getreived und dem Vor⸗ 
banbenfein vieler oder weniger Arbeitsleute. Den Ader Getreide 
auf den Schwaden zu mähen,. foftet nach feinem mehr oder min« 
ber ſtarkem Beftande 6, 8 bis 12 gGr. 


Bo ſEebfroͤhner mit Zebentabkehnitt vorhanden End, wird 
bah Mühen des Sommergetreides gewoͤbnlich im Gamen ver 
dungen, ſo Daß des Ader vielmal nur 4 bis 6 gGr. zu ſtehen 
kornmt. Das Kassen des Getreides im Sommerfelbe babey bie 
Zehentabſchnitter in ber Regel. umſenſt au baſorgen. 

- Dogs Beweide wish bei: mitilern Ernten gewöhnlich in Den 

Scheunen untergebracht, und nur bei guten, fischreichen Jahren 

of dem Felde im Feime geletzt, inden bie zum Theil. Heinen 
2* 
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Höfe nicht zulaſſen, ſolches während der Ernte herein zu fah⸗ 
ven, zum Theil auch das Auffchichten in den Gehöften wegen 
Zeuerögefahr den polizeilichen Beftimmungen zuwider iſt. Die 
gewöhnliche Form dieſer Feime beſteht in runden, Tegelartigen 
. Haufen, die bei großen Wirthichaften 80, 100 bis 120 Schock 
halten. Bei längerem Stand werben fie mit Strobfchoben um⸗ 
bangen, um das Einfaufen des Regenwaflers zu verhindern. 

Aud dad Drefchen erfolgt auf großen Gütern gewöhnlich 
durch Zehentſchnitter oder durch fremde Arbeiter im Accord um 
den. 10ten, 12ten bis 16ten Scheffel. Bei den kleinen Wirth: 
fehaften gefchieht folches theild durch das Geſinde, theils auch: 
umd Lohn nach dem Scheffel oder nach dem Schock um Gelb: 
Zindet letzteres Statt, fo wird bei freier Koſt 3 bis 4 gGr. 
für das Schof bezahlt, Bei freier Arbeit Tiegt der Unterſchied des 
Dreſcherlohns fowohl in dem gehauenen und gefchnittenen Ge⸗ 
treide, ald auch in dem Schutt des Getreibes ſelbſt. In ganz 
Heinen Wirthſchaften pflegt der Wirth den en mit feiner 
Familie felbft zu beforgen. 
.. Eine zweite Art des Ausbringend des Geireides aus dem 
Stroh iſt das Ausreiten deſſelben mit Pferden. Es iſt nur 
im niedern Lande bei reinem, nicht grasreichem Getreide hie und 
da gewoͤhnlich. Man bebient ſich deſſen bei fruchtreichen Ernten 
und bei periobifhem Mangel an Leuten, um einen baldigen Be- 
darf an Frucht zu ftillen und die Arbeit zu fördern, Delges 
wäcfe, ald Raps ꝛc. werben bei anhaltend guter Witterung 
gleich in freiem Zelde, im Winter aber befonderd das Som- 
mergetreibe auf den Scheunentennen ausgeritten. Im erfleren 
Fall werben auf bem Selbe eine oder mehrere Tennen angelegt 
und ber Boben gleich geſchaufelt. Die Garben werben auf das 
Sturzende aufgeftaut und fo durchritten. Das Stroh zerfällt 
bei dem Ausreiten jeboch faft ganz in Krummbunde, Diefe Ar⸗ 
beit greift bie Pferde, ehe fie an diefelbe gewöhnt werben, an. 
Man Fam jedoch alte, ober ſelbſt noch nicht rittige oder zugbare 


| 
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fruthen zu 7 Elh Provinzen. 





‚Tabelle I. (du Seite 181.) 


Bemertftungen 


Freie Guts⸗ u. Bauerländerei 
ohne Koppeltriften. 
Mit Koppeltriften. 


örner⸗ Ertrag || Ei BEE 
ermeh: * un Boden. über Serpvitute. 
rung. | der 4 
Mal, | Scheffel.li S 
| 6,0 9,0 ben. Ohne Abtrift. ; 
| e ift in ausge⸗ 
— — Atland geſäet. Desgleichen. 
— — Krogen. 
5,0 6,25 en. | Freies Bauerland. 
| 8,0 .| 10,40 Amboben. Desgleichen. 
| 8,25 9,94 %. Ohne Abtriften. 
ı 30 | 11,34 4 Mit reichen Koppeltriften 
3,50 4,06 der. Mit vieler Koppeltrift. 
— — migen Sand, — mit Koppeltrift be⸗ 
laſtet. 
6,00 | 6,721 4 s; Mit vielen Koppeltriften. 
— — Y 2 „ „ „ 
— — 4 — Bauerländer belaftet. 
| ad6.b. Wechfelwirthfchaftmit 
8,5 | 8,25 h Boden. Koppeltriften. 
9,00 | 11,70 ad 6.a. Bauerland bei Zukauf 
von Dünger ohne Koppeltrift. 
6,00 7,50 fer Ecehmboben. | Mit Koppeltriften. 
9,00 | 11,35 poden mit Kalk: Mit vielen Koppeltriften. 
junterlagen. 
13,31 tben. Deögleichen. j 
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Herde dazu gebrauchen, indem das Austreten nur durch ihre 
naturliche Laſt erfolgt. Unter ben angegebenen Umſtänden ſchafft 
man ſich eine große Erleichterung und zugleich den müßigen 
Pferden im Winter Arbeit. Dreſchmaſchinen find noch fehr we- 
nig vorhanden, doch bürften biejelben nach Ablöfung der Frohn⸗ 
bienfte bald mehr in Gebrauch kommen. Man hat ſowohl die 
von Hrn. Heyner in Penig erfundene, ald auch die größere 
und neuere aus der Mafchienenbau-Anftalt zu Uebigau, fo wie 
die auf englifehe und fehottifche Art gebaute im Gebrauch, 

Durch Lage und Boden nad) den verſchiedenen Diftricten in 
dem Niederlande und dem Gebirge, fo wie auch durch bie ver- 
ſchiedenen Bewirthfchaftungen der Güter ſelbſt entfieht ein großer 
Unterfhied im Ertrage und nad letzteren felbft bei gleicher 
Befchaffenheit dei Lage und des Bodens. Der Unterfchied in 
den Folgen einer freien und einer mit Servituten belabenen 
Wirihſchaft ift hierbei beſonders ſichtbar. 

Auf der Tabelle J. iſt die Ausſaat und der Ertrag aus 
elf Diſtricten des Koͤnigreichs und des Herzogthums Sachſen 
nachgewieſen, und es ſind daſelbſt, ſo viel als möglich die 
auszuübenben ober zu leidenden Hutungsbefugniſſe in ber letz⸗ 
ten Eolonne mit angemerft. 

Die 16 Beifpiele ergeben die Ausfaat, bie Berpielfäl 
tigung ber Körner und den Brutivertrag an Schef⸗ 
feln von einem ſachſiſchen Acker in den 11 Diſtricten hinſichtlich 
der Oelſaaten, des Weizens, des Roggens, der Gerſte, des 
Hafers, des Buchweizens und der Erbſen. Es ſind in denſelben 
sub Nr. 1b, Ab, 55 und © und Ib fünf Poſitionen von Bauer⸗ 
Ländereien und neun von mit Schäfereien berechtigten Gütern 
mit mehr ober weniger Koppel⸗ und Privattriften begriffen. 
Von letzteren it nur Nr. 1 und 3 auf feine eigene Mark befchränft 
und zu ben erfieren gehören bie zwei Beiſpiele sub 4b und 5b, 
welche fervisutpflichtig find. Sene find von ber Hauptſumme 
"unten in Abzug gebracht, Der Durchſchnitt dieſes verſchiedenen 
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Errages ergkebt fire den ſargſiſchen Acte nach eefolgtet Rebec⸗ 
tion von zum Theil precchiſchen Morgen und Scheffelu waf ſach⸗ 
ſiſches Maaß: 








































































An An Ertrag 
* in An Ausfaat I | pro Ader, Bemerkungen. 
0. u 
Schfl. zb 0 SE ME. 1 rung. SH Mel u u Mp. rn ‚\Särt. Me... zb 0 SE ME. 1 rung. SH Mel u u 
1: Winterweien 1 | 3,52) 7,80 9|8 Du Diefe Ausſaa⸗ 
2. Winterroggen/ 1 | 4,001 6,20 || 8 | 3,20 I und Erträ- 
find die 
3.|Sommergerftel 1 | 4,00|| 7,40 9 tt 
AlSafer ... .| 1 | 9601 714 I 11 6,40 chen nach 6- bie 
+ Buchweizen — 11, 54 4, 66 3 J, 12 12jährigen 
6.Erbſen und Mirthichafte- 
MWiden . .| 1 | 4,00 4,24 || 5 | 8,80|| Redjmingen. 
7. Bohnen .. || 2 4018| — | 
Diefes beträgt 
im Durchſchnitt | | 
für einen Ader|| 1 | 9,28 6,20 7 114,881 mit Ausſchluß 
der Delfaaten, 


Den Ertrag von der mit Servitulen delaſteten Grundſtuͤcken 
bin ich nicht im Stande für jeden Diſtrict nachzuweiſen, indem 
tzeils hierũber die Retiſter mefrerer Jahre, theits Vermeſſungen 
der Grundſtücke fehlen, ohne welche keine ſichere Durchfchnille 
gemacht werden können. Aus ber bei meinen amtlichen Ge⸗ 
ſchaften von mir geſammelten hiſtoriſchen Bemerkungen geht je⸗ 
doch hervor, daß von ben freien ober mit Schäferei⸗VPAbttiften 
berechfigten Wirthſchaſten bie Differenz des Koͤrnerertrages ze⸗ 
gen den mit Setvfktten belaſteken 1 bis 214 Korn beträgt. 

Um die neueren, vom ſtatiſtiſchen Verein in Dresden in der 
achten Lieferung ſeiner Mikheilungen S. 50 HE 63 veran⸗ 
laßten Ermittelungen mit vorſtehenden Reſultaten vergleichen zu 
Tonnen, iſt auf Tabelle II. ber für das Jahr 1837 anzuneh⸗ 
menbe Mütelertrag im Konigreiche von 37 Menterh nach einem 
Scheffel u berechnet zuſammengeſtellt, und es an 
ſich, daß 





Kreis: 


Directiong: 


bezirke. 


Sıldıaz 


B3asga3r 


Tabelle II. (Zu Seite 182.) 


des Echeffel Ausſaat 9). 





Bel Sommergetreide. 





Bemer⸗ 
















Name neide. 
* kungen 
a Rog⸗Wei⸗ Rogs | Gers | Has gen. 
Amtsbezirk gen. || zen. | gen. | fte. | fer. 








1.Dippoldiswald 
Altenberg . | 4 
2, | Dresden . » Se — 
3. | Frauenſtein. nicht ges 
4. Freiberg.. | * u 
5. | Großenhain .ı) 34 | 4 
6.Grüllenburg. 3 | 28 
7. Hobenftein mi) 24 | 24 
men...) 14 | 18 
8.1 Meißen...) 54 | — 
9.1 Morigburg .| 4 || 2 
10. | Pirna... 1 32 1 18 
11. | Radeberg mit-| 35 | 17 
nitz .... — — Die fpeciels 
=S15 l ! len Erträge 
find nicht 
Thut im Dar 487,307 [3013 44+3|524 U] angegeben, 
12. Borna... 3,71 28 3,5| 3,8| 4,4 
13. | Eorvig . . i 
14. | Grimma . s 4 4 7681 
15. | Reibaig .. . 
16. || Leisnig 
17.1 Mutfchen . . 
18.|Noffen . . | 4,7) 3,9| 3,7) 44| 62 
19. Ofhag und J 6,311 5,9 6,8| 6,8] 9,6 
20. Sooau. .. | 37 28) 25| 38| 24 
rg 5.01 40| 46| 7 | 85 
22. | Warzen 19,7 16,6 117,6 |22,0 29,7 
Tyet in dd 01 42 | 44| 5,5| 74 
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Eelrages ergkebt Tre den Miepfifigen Adoe nach vafohgiet Rebac- 
tion von zum HET preuchiſchen Morgen und Scheffeln waf ſach⸗ 
ſiſches Maaß: 













































































An An Ertrag 
x An Ausfaat ER pro Ader. Bemerkungen, 
0. nd 
Ä zellen 2 0,01 Sch» | ME. 1 rung, LS. ME U u sun Schfl. zellen 2 0,01 Sch» | ME. 1 rung, LS. ME U u sun Mp-. EN ‚sap. Me... 
1.1 Wintermweigeni 1 | 3,521] 7,80 | 9 8,64|| Diefe Ausſaa⸗ 
2. Winterroggen|| 4 | 4,001 6,20 - 3 fr ten und Erträ- 
oe find die 
3.|Sommergerftell 1 | 4,00|| 7,40 9 | Birehfehfittti- 
4. Hafer Er 1 9, 60 7% 14 11 6,40 chen nach b⸗ bis 
N Buchweizen = 11, 84 4, 66 3 | 9, 12| 12jährigen 
6. Erbſen und | Wirthſchafts⸗ 
Wicken .| 1 | 4,00 4,24 || 5 | 8,801) Rechnungen. 
7.\Bohnen .. || 2 400 8 | — | 
| Diefes beträgt 
imDurchfchnitt 
für einen Ader| 1 | 9,28 6,20 7 114,88] mit Ausſchluß 
| der Delfaaten, 


Den Erkrag von den mit Servituten delaſteten Grundfſtuͤcken 
bin ich nicht im Stande für jeder Diſtriet nachzuweiſen, indem 
theils Yerüber die Regiſter mehrerer Jahre, theits Vermeſſungen 
der Grundſtücke fehlen, ohne welche keine ſichere Durchfſchnille 
gemacht werben koͤnnen. LAus ben bei meinen amtlichen Ge- 
fhäften von mie geſammelten hiſtoriſchen Bemerkungen geht je⸗ 
doch hervor, daß von den freien vder mit Schaferei⸗VAbttiften 
berechtigten Wirihſchaften bie Differehz des Koͤrnerertrages AR 
gen den mit Servimten belaſteten 1 bis 21h Korn betraͤgt. 

Um Die neueren, som ſtatiſtiſchen Verein in Dresben in der 
achten Lieferung feiner Minheilungen S. 50 bis 63 veran⸗ 
laßten Ermittlungen mit vorſtehenden Reſultaten vergleichen zu 
können, iſt auf Tabelle IL ber für das Jahr 1837 anzuneh⸗ 
mende Mittelertrag im Koönigreiche von 37 Aemtern nach einem 
Scheffel BR berechnet zuſammengeſtellt, und es — 
fh, daß 









Tabelle BI. (Zu Seite 182.) 


des kcheffel Ausfaat *). 

































- — IT TEN Bei Somamergetreide, | gemer⸗ 
irections⸗ der kungen. 
bezirke. Amtsbezirſ nen re = “ e 
Saft. Saft. Sf. | Sqſl. Sht, 
1. | Dippofbiswarg| Are 35 | re] 4 | Its 
Altenberg . | 4 34! 55, | 48 
2.1 Drescn . . | 231 - 13 1 — | 34 | gegen und 
| 3. || Frauenftein . nicht ges 
51 4.SFreiberg.. 2131221 441 5 baut. 
“1 5.Großenhain. 33424245 44 
BS86. Grüllenburg. 28 24 2195 
27. Hohenſtein mi + | 28 | 15 | 24 | 4 
— men... 1413 143 14 23 
: 8. Meißen. .54 — — 7 | — 
9.Moritzburg. 4.2 34 414 
10.Pirna... 331142 14333 
11. Radeberg mit 34 | 1% | 13 51 
niz. Bu — — || Die fpeciels 
08158 | 4 | 3 T Ans nice 
Thut im Durch 487,304 |3043|44431524 1) angegeben. 
12. Sorna.... 3,71 2,8| 2,5] 3,8] 4,4 
13. Colditz ... 
14. | Grimma. . & 44|4|17 | 8} 
roh 15. | Reipzig .... 
2.7 16. || 8eisnig . . . 
“| 17.1 Mutfhen . . 
—. 1 18.|Noffen . . | 4,7 3,9| 3,7) 44| 62 
@ 4 19. Ofchag und I 6,31 9,91 6,8| 6,8 | 9,6 
20. ! Pegau. . . | rl 28 2,5] 3,8| 4,4 
21. \Rosrig.. 01 01 4617 | 85 
22. | Wurzen . u 16,6 117,6 |22,0 |29,7 
Thut im Dur 9,01 42 4,4| 5,5| 74 

















*) ©, IX. Lieferum 
Lincke's ſaͤchſ. Landwirthſa 
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vom Winierwelzen 7,0 Seheffel, 

⸗Winterroggen 50 = 

s Scommerideiien 42° = 

» Gommerrobgeh 4A ⸗ 

⸗ Sonmergerſte 5,5 ⸗ 

⸗Sonmerhafer 7,4 ⸗ 
im Durchſchnitt gewonnen wurden. Dieſes beſtimmt jeboch nach 
vermeſſenem Ackermaß keineswegs Die Fläche, wovon dieſer Er- 
rag entflanden iſt, wohl aber geht aus demſelben der Durch⸗ 
Ichnin aller Getreidenrten mit 5,5 Korn hervor, Nach ber 
vbigen Aufrechnung der von mir für das ganze Land gemachten 
Durchſchnitte über Ausſaat und Ertrag beträgt bie Ausſaat für ben 
gerheffenen Ader 1%, Scheffel. Set man biefes Drittel dem 
von Bereit für das Jahr 1837 ermitielten Körnerertrage zu, 
fo ergiebt ſich ein Durchſchnittskorn von 7,33 Scheffel auf den Acker 
vder 7 Scheffel 5 %/, Diebe, welches meiner Ermittelung von 
7 Scheſſel 14,88 Metern ſehr nahe kommt. Unter jenen iſt je- 
doch Semineriveizen und Roggen, bei diefen aber der Ertrag 
von Buchweizen und Bohnen im Durchſchnitt mitibegriffen. 
Werden bei Heiden Poſilionen nur Die vier Haupigetreideſorien, 
ib Winierweizen und Roggen, Gerſte und Hafer zuſammen 
gerechnet, Jo Beträgt der Durchfihnitt 

a) nach meiner Eemittkelung 38 Scheffel 6,2 Metzen, 
ober 3 37 Scheffel, 
b) nach der Ernteermittelung 
yom Jahre 1837 mit Zu⸗ 
vechnung eines Dritield 38,28 Scheffel, 
mithin rinen nicht zu berüdfichtigenden Unterſchied, nur mit bem 
Unterſchiede, daß meine Ermitielungen auf 6= bis 12ährigen 
Dürifihnitien beruhen. 
Der Durqchſchnitt ‚der Ausſaaten und bed Koͤrnererkrages iſt 

bier won allen Diſtricten des Koͤnigreichs und Herzogthums 
Sauchſends deshalb betechnet, um in ber Folge bie weiteren Ver⸗ 
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gleichungen nach demſelben machen. zu koͤmen. Jene einzelnen 
Durchſchnitte, aus welchen dieſe Tabelle zuſammengeſetzt wurde, 
find beſonders aus den Wirihſchaftsſahren von 1812 bis 1828 
entnommen, unter welchen die unglüdlicgen Wafler- (Mißwachs⸗) 
Sabre von 1816 bis 1818 mit begriffen find. Das hieraus 
ermittelte Hauptrefultat Tonnte deshalb einem ober bem andern 
Wirth der jüngern Zeit, da wir feit dem Jahre 1822 faft nur 
trodene Jahre gehabt haben, als fei es zu niedrig, einen 
Anftoß geben. Allein jene Zeiten Tönnen wieder eintreten, wozu 
wir 3. B. im Jahre 1838 die Ausficht hatten, und fo bürfte. 
ened Refultat im Allgemeinen unter den Statt habenden Berhält- 
niffen fich rechtfertigen, fo lange nicht Die Befeitigung aller Hinder- 
niffe einer höhern Bodencultur erfolgt ift, und deren Zolgen in 
voller Kraft eingetreten find, Ich bin zwar überzeugt, daß in 
ber letzteren trockenen Zeitperiove, beionderd in den Gegenden 
bes Koͤnigsreichs mit ihrem Falten und naflen Boden die Cul⸗ 
tur fich erhöht und hierdurch der Ertrag fich durchſchnittlich viel⸗ 
leicht um einen Scheffel, auch um etwas mehr für ben Ader ver- 
mehrt haben kann; es bürfte. dieſes aber, wenn auch einzelne 
Grundftüde in einzelnen Jahren einen viel höhern Ertrag gegeben 
haben follten, im Allgemeinen Teine Norm abgeben, um ben 
Ertrag des ganzen Landes und hiernach ben für die ganze Be⸗ 
völferung erforderlichen Bedarf, in wie fern berfelbe zu⸗ oder 
unzulänglich erbaut wird, wenigfiend annähernd berechnen zu 
koͤnnen. 
Al Hauptfrucht wird im Niederlande Sachſens der Rog⸗ 
gen nnd im Gebirge der Hafer gebaut. Nach den gemachten 
Durchſchnitten aus ben Jahren 1790 bie 1813, wie folches das 
Generalgouvernementöblatt Ar. 88. vom Jahre 1814 nach⸗ 
weifet, betrug im Winterfelde ber Weizen nur !/, Theil und 
im Sommerfelbe bie Gerfle ein Dritiheil der ganzen Ausſaat. 
Dieſes dürfte fi) aber nach der Landeseintheilung für das Kö⸗ 
nigreich bei dem Weizen unb ber Gerſte nor verminden haben, 
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indem ber größte Theil ber fruchtbaren Diſtricie abgetreien iſt, 
worüber weiter unten eine Vergleichung aufgeſtellt erben ſoll. 


Weizen. 


Bei Beſtellung des Weizens wird in reiner Brache vier- 
mal gepflügt, dreimal geegget, und auch erforderlichen Falls 
ein⸗ bis zweimal gewalzt, hierbei aber gut gedüngt. Man baut 
vom Weizen beſonders dreierlei Sorten, als: den gelben 
Landweizen, den braunen märkiſchen und weißen * 
Weizen mit und ohne Grannen. Erftere Arten lieben einen 
tiefen fetten Auenboden, letzterer aber einen thonigen Falfhaltigen - 
Bergboden, wo berfelbe 3. B. auf dem Finnengebirge und im 
Mannsfeldifchen beffere Ernten als der Roggen liefert. Diefe 
Meizenart feheint auch auf ſolchem Boden einheimifch zu fein, 
da fie bei Frankenberg in Schlefien und Gallizien, ſüdlich in 
Sendomirien unter gleichem Verhältniß gut gedeiht. Außer dem 
reinen Weizen wird in kleineren Wirthichaften in Thüringen 
vorzüglid Gemenge von Weizen und Roggen gefäet, welches 
verhältnigmäßig höheren Ertrag giebt, ald jede Getreibeforte 
allein. Der Erdruſch davon wird jedoch nur größtentheilg zur 
eignen Eonfumtion verwendet, 


Roggen. 

Roggen wird auf ſchwerem Boden auf gleiche Weife wie 
ber Weizen beftellt; in den Sanbländern wird ber Adler nur 
zwei⸗ bis dreimal, (in dem fchlechteflen mur ein Dal) und 
zwar jebes Mal in Terminen gepflügt, wie das Herfommen 
ober die Geſetze vorichreibt und hierbei ein= bis zweimal 
geegget. 

Zu Weizen und Roggen wird das Land in Raps⸗, Klee⸗ 
oder andere Hülfenfruchtfioppel in ber Regel zweijaͤhrig, bei in 
guter Cultur flehendem Boden nad) letzteren nur einjährig und 
bei serwildertiem Boden breiiährig beſtellt, vos ſich vielmal 
die Saat ſo verſpaͤtet. 
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Mu beim Bogen at man möhtere Mäntin. Hierzu des 
hört vorzüglich der gemeine Landroggen, der Stauden: 
und der SZohannisroggen. Don lebterem wirb bie Hälfte 
an Ausſaat erfpart; er erfordert aber wenigftens eine Beſtellung 
son Johannis bis Anfang Juli. Der Staubenroggen Tann 
som 28. Auguft bis 8 Tage vor Michael gefäet werden, wobei 
derſelbe vieled und langes Stroh liefert und 20 bis 30 Prorent 
Saatkorn erfparen läßt. Der Landroggen wird von ber Mitte 
Septemberd an in den Sandgegenden bid vor Weihnachten ge- . 
fäet. Durch zeitige Saat gewinnt man jedoch wenigſtens durch 
" Erfparung eines Biertheild ded Samens und im Gebirge ober 
auf Faltem Boden jederzeit an der Sicherheit des Ertrages, 
wenn ſich nur Dad Land gehörig geſetzt bat, und nicht mehl- 
‚artig iſt, welches der Roggen nicht liebt. In letzterem Boden 
bringt baher eine Vorfrucht zum Winterroggen Teinen Segen, 
weil die Saat zu Tpät erfolgen muß. 

Der Sommerweizen und Sommerroggen wird be- 
fonders im Gebirge auf den befümmert geweſenen Ländern, mo 
Winterweizen und Roggen dem Auswintern unterworfen ift, 
gefüet. Bei zufagender Witterung und Beſtellung Tiefert erfterer 
zuweilen einen eben fo großen Ertrag ald Winterweizen. Jene 
befömmert geweſenen Länder werden wo möglich im Herbſte 
aufgetrieben und fd Jeilig befät, als es bie Willerung zulaͤßt, 
“ oder Te werden bei ſchwerem Boden vorher nochmals gehaͤckell. 
In den Sandgegenden des Nieveriandes fäet man in einzelnen 
Biken deu Sommerroggen cheüs in gebkingie Wenihe als Bon 
frucht des Winterroggens, theüs auf Dielen als Stoppefroggen, 
wobei man gewöhnlich weit höheren Reinertrag als durch Hafer: 
fant gewinnt, aber auch auf die an Herbſt aufgeiiehmen Kar⸗ 
Koffettopmekiter. 

Gerfte 


Fa Gerſte wird im Niederlaude das Band im Herbie ze 
plügt, im Krühfahre geegget, bei reinem, nüxhent und wur⸗ 
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men BDoden zur Baht, wu in ſchwerrrem, Bikitrem Beben, wo 
une ſpaterr Sau erforbertich IR, vor ber Saatfurche no win 
Yasl im Mäürz ober Aptil und im Mui aur Samt gepflügt, ges 
egget und geiwafzt. 

Man Bit vom der Gerſte zwoleriel Arten, die zweizeilige 
(große) und pie ſechszeilige (fleine) Gerſte. Letztere baut mar 
In der Nieberlanſitz auf ſandigem Beben, indem fie beſſer als 
jene nt Item Moben vortieb nimmt. Sie wird ſpater bis au 
Unfang, fa bis zum halben Juni gefärt und erforbert bon ber 
Saat bis Zur Seife nur 10 bis 12 Wochen. Ihr Korn iſt Heiner 
und flächer, daher ber Scheffel auch 10 bis 16 Pfund weniger 
wiegt, als det Scheffel zroßer Gerſte. In ber Regel ſchocket 
und ſcheffelt fie jedoch weit beſſer als dieſe. 

Die große Gerſte wird in dem warmen, reinen und in 
Rraft erhallenen Boden, 3. B. da Halle, ſchon Ende März 
oder Anfang Aptil und in kaälterem, feuchtem Boden dis zum 
halben Mai gefäet. Auf etwas unſicheres, weniger dungerreiches 
Land mengt man derſelben aka den driken ober vierten Theil 
Wicken oder Linſen zu, wodutch man zuweilen außerordentlichen 
Koörnerertrag und bei gutem Auflommen vorzügliches Schaf⸗ 
Ram ergſt | 


Hafer. 

Im lekchten Acler und auf Dreeſch erhall ber Hafer nur 
eine Fucche, auch wenn in betztrrem das Land zähe if. Lim ik 
Dein Falle demſelben Krume zu ſchaffen, werben In einigen 
Gegenden bed meißtiſchen und erzgebirgiſchen Kreiſes Die 
Shpmerien mit der Handhacke geſchaärft (wund gemacht). Die 
Sant erfolgt hierauf und wirb eingeegget. Im ſchweren Boben 
erhalt der Safer im Herbſt und im Yrübfahr eine Furche. Er 
wird nach Werkbigung dee Sommerroggen⸗ und Erbsſaat vom 
Anfang DIE Ende April auf Ober unter Die Furche geſaͤrt, geegget 
und zur Berrilgung tes Unkrauts wird die Sant, wenn fie 
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drei bis vier Blaͤtter hat, in einzelnen Faͤllen nochmals über 
dem Ort ober in's Kreuz ſcharf geegget, und hierdurch ſein 
Wachsthum ſehr befördert; ſpaͤter wird er gewalgßt. — Im 
Gebirge findet noch ein anderes Verfahren Statt. Hier wird 
das im Herbſt ein» ober zweimal gepflügte Land im Fruhjahre 
mit dem Hädel (Geyer) quer durchriſſen, Hafer Ga auch Gerfte 
und ſelbſt früher Kein) hinein gefäet und gut geegget, nachdem 
jedoch ſchon vor der Saat ein nothwendiges mehrmaliged Eggen 
Statt fand, um das Land klar und iroden zu machen. Zum 
Hafer erfolgt bier in der Regel, beſonders auf Dreefchland 
Kalfvüngung. 

Bom Hafer werden mehrere Sorten gebaut, Im Nieder> 
ande baut man vorzüglih Weißhafer; auf dem rechten Elb⸗ 
ufer in ben Sanbländern ben fogenannten Rauchhafer und 
in dem Gebirge den grauen Eichelhafer. Diefer ift fehr 
bünnfchälig und mehlreih, und von ihm wiegt der dresdner 
Scheffel bis 120 Pfund. 

Vom Rauchhafer, welcher mit gefrümmten Grannen und 
einer ftarfen Schale — iſt, wiegt der Scheffel nur 60 bis 
80 Pfund. 

Der Weißhafer iſt hier dicſchaliger als erſterer und wiegt 
je nach dem beſſeren ober ſchlechteren Boden 80 bis 112 Pfund, 
Man hat von demſelben zweierlei Sorten, den frühzeitigen 
(Augufthafer), welcher bei zeitiger Saat mit dem Roggen zu⸗ 
gleich, und der fpätere, welcher nach dem Weizen und ber Gerfle 
veift. Kerner giebt es auch noch den Fahnenhafer, welcher bie 
Körner mur auf einer Seite der Rispe ſitzen hat, | 

Um im Erzgebirge eine beffere Brotfrucht zu erzeugen, wirb 


ein Gemenge von Gerfie und Frühhafer gefäet. In der Regel 


geräth daſſelbe vorzüglicher als reine Frucht, indem Gerſte, 
allein gefäet, vielmald kaum ben doppelten Sumen wiebergiebt. 
Der Ertrag dieſes Gemenges verbeflert das Brotgetreide, wenn 
baffelbe aus einem Theile Roggen und Hafer beflebt, fehr. 
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Buchweizen. 

Buchweizen oder Haidekorn baut man vorzüglich in dem 
Sandgegenden des niederen Landes auf dem linken und rechten 
Elbufer bis in die Niederlaufig. Wenn das Land wild iſt, er- 
hält e8 vom Herbft an drei bis vier Furchen mit Eggen und 
Walzen, Gegen Roggen gebraucht man faum ?/, des Samens 
zur Saat und wählt hierzu herkömmlich ſtets die leichteren 
(hinteren) Koͤrner. Seine Saat erfolgt am fpäteften unter ben 
Sommergetreibeforten vom halben Mat bie Anfang Juni, in- 
bem er bei feinem Aufgange leicht durch Froſt und durch Falten 
ober noch nicht erwärmten naſſen — leidet. 








ren 


Erbſen und Wicken werben groͤßtentheils emfährig beſtellt, 
und nur die ſpätere Saat erhält noch eine Furche, weil nach 
ber Ernte die Zeit zur Bearbeitung bed Landes für das Win- 
tergetreide zu Kurz wird, als daß ſich daffelhe gehörig fegen 
kann. Sm nur einigermaßen guten Wirthfchaften wird das Land 
nach jedesmaligem Pflügen geegget und gewalzt, oder auch, 
wenn Klöfe vorhanden find, mit hölzernen Hämmern zerichlas 
gen. Man baut breierlei Arten Erbfen, bie große März- 
erbfe, die Fleine gutenberger Erbſe, welche auch zum 
Abpfluͤcken die vielen Schoten liefert, und die gruͤne Erbſe. 
Erſtere liebt nicht ſtarke Saat und giebt grobes Stroh, die 
gutenberger muß ſtaͤrler geſaͤet werden und liefert ſehr feines 
Futter, und bie grüne Erbſe wachſt am vorzuglichſten bei ſpaͤter 
Saat in mildem Boden ſehr ſtrohreich. 

Von Wicken hat man die große und kleine ſchwarze und die 
weiße Wicke oder Kicher. 

Die erſteren Erbſenarten lieben einen hohen, warmen, lehmi⸗ 
gen, ſandig⸗lehmigen Boden, bie grünen Erbſen einen mehr 
feuchten, Humus baktenden, unb bie. Widen nehmen mit einem 
thonigen, mehr Fakten Boden vorlieb. 
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Um Erbien auf einem. ſchlechten Sanbboben zu erzielen, wo 
fie fonft wegen Trocenbeit zu wachſen wit vermoͤgen, iß das 
einzige Mittel, fie bei ber Saat dem Sommerkorn bis, zum 
vierten und britten Theile beisumengen, weburd fie zum Bas 
wachen Feuchtigleit hepalten und ſich an jenen aufranfen Tän- 
nen, Sie liefen auf ſolche Meife, wenn auch nicht fo. reiche 
lichen Ertrag, wie im Lehmboden, aber bach einen Extreg bie 
zum Dritten Korne und fehönes, in ſolchen Gegenden fehr an 
genehmes Futterſtroh. Nur in einigen Wirthſchaften bex Ries 
berkaufig habe ich dieſes Mittel als bemährt angewendet gefunden, 


e£infen 


Die Linfen, eine ber angenebnften. Speifefrüchte, wachſen 
vorzaglich auf friſchem, humusreichem Sand der Riederlayfig, 
und von vorzüglihem Geſchmad auf kalkhaltigem Thonhbo⸗ 
den des Finnengebirges in Thüringen und in ber Grafſchaft 
Mannsfeld. Man ſaͤet fie bier zum Abtragen der Aecker, 
dort aber auf friſch geduͤngtem Boden. In ber Grafſchaft 
Mannsfeld und dem bergigen Theile Thuͤringens wirb bie Linſe 
mit Gerfte gemengt gefäet und giebt ſchweren Koͤrnerertrag und 
für die Schaͤfereien vorzüglihes Strohfutter. 

Bohnen. ° 

Ferner bauet man, befonders in den Auengegenden Thürin: 
gend und in ber goldnen Aue, die große oder Fleine Pferde⸗ 
ober Saubohne, wo man fie vorzüglich als Ouckl⸗ ober 
Maftfutter benutzt, feboch auch am Harze viel’ zur Brotung mit 
Roggen gemifcht verbraucht. Sie wird eins und zweifährig 
in der Brache beſtellt und hinter berfelben Weizen und Roggen 
gefäet, welche nach dieſen beffer als nach Erbfen gedeiht. 


Hirſe, 


In ber Saat⸗ und Ernageiabelle ib. der Hirte, wacher 
im Großen nur in zwei Diſtricien Eachens abo wird, nicht 
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ws hegriſſen. Dieie baſchen in. ber: großen Wieberung an ber 
ſchwarzen ex und auf dem rechten ab linfen Ufer her 
malen Ghlier, zwiſchen Zei: Hohewnölſen und Pegau. Arme 
beſitzt mur einen moorigen, leichten Sandboden, dieſe eine tiefe, 
ſchwarze, fette, jedoch faſt zu jeder Zeit au bearbeitende warme 
Dammerde. Der Ertrag iſt, bei gehäriger Veſtellung und zu⸗ 
ſagender Witterung, auf letzterem Beben außerordentlich. Dex 
Acker wird mit 3, bie 1 Mate vollkommen guten (am 
beſten abgeſchwemmten) Samen befäet, hiernen 3 bis 7 Schoch 
gewonnen und vom. Schock 2 bis 3 dresdner Scheffel gedro⸗ 
ſchen. Des Durchſchnitisertrag iſt daher auf 5 Schock und faſt 
12 Scheffel anzunehmen. In günſtigen Jahrgoͤngen werden 
aber 6 Scheffel vom Schock erdroſchen, mithin bis 25 Scheffel 
von dem Acker gewonnen. 

Die Ernten in erſteren Gegenden fallen durchſchnittlich im 
Stroh und Koͤrnern um mehr als ein Drittheil niebriger, als 
in leztern, aus, Der Hirſe wird zwar im Einzelnen in meh⸗ 
vexen Gegenden gebaut, er giebt Moch nur fellen einen fo haben 

Ertrag, wie in ben genaunken Difricten, welcher unter dem 
Namen des herzberger ober pegauer Hirſes verkauft und 
verfahren wird. In ber. Gegend um Pegau herum ſaͤet man be⸗ 
ſonders den gelben Kolbenhirſe, an der ſchwarzen Elſtar akex 
ken weißen Rißpenhirſe. Erſterer if, ba er aeampi: - 
ſchoͤn gelh. ausfigbs, alt Verkaufswaare angenehmer, Fur beibe: 
Gegenden macht derſelbe einen: geſuchten Handelsartikel aus, da 
ex. gewoͤhnlich gleich dem Weizen, im Zalle des Mißrathens 
aber bis HM. Procent hoͤher bezable wirb, ala dieſer. 

Dos von demſelben abfallende Stroh wird dem Melloieh 
ald Heufutter angerechnet. Zu einer guten Bearbeitung ber 
Hirleaͤder werben bie Sommerſtoppeln bei ſchwerem Poden 
im Herbſt einmal, und im Fruͤhjahre zwei bis dreimal gepflägt, 
ner Culan ſtahendanz Bedan; fernar sin ameimaliged Durch⸗ 
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jäten des Unkrautes, wobei der Arbeiter mit einer Meſſerklingr 
den Boden auflüftet (hackt). Warme, fendhte, aber nicht zu 
naffe Witterung giebt bei Diefer Behandlung jene außerorbent- 
lichen Ernten. Wem aber auch alle Arbeiten und Koſten ange⸗ 
wenbet wurden, fo werben doch bie günftigften Ausfichten vielmal 
nach feinem Aufgehen durch heftige Schlagregen und durch 
Stürme zur Zeit feiner Reife ganz vernichtet, Bei erflerem 
fagt man „Ed regnet dem Hirfe in die Ohren” Hier 
burch fault das Herz der Pflanzen aus, weil das Waſſer aus 
dem trichterförmigen Blatte nicht ablaufen Tann. Bon letzterem 
wird vielmals Taum die Saat wiedergemwonnen, indem nur ber 
flachförnige, noch unreife Samen an den Kolben fiten bleibt. 
Al eine erprobte Beſtellung des Hirfes will ich nur noch 
anführen, daß ich auf friihem im Herbſt einmal gepflügtem 
Sandboden, im Frühfahre geegget, kurzen Schaafmift aufführen, 
den Hirfe etwas flärfer als gewöhnlich (gegen 11/, Metze auf 
ben Acker) fäen und diefen feicht unterpflügen ließ, Der Dünger 
wurbe hierbei gehörig eingeltht und ber Ader blieb fo in rober 
Furche liegen. Der Hirſe kam faft an allen Seitenwänben ber 
hochftehenden Furchen hervor und Bing gleichfam nur an den⸗ 
ſelben. Der häufig gefallene Regen ſchadete ihm nicht, weil ev 
aus feinen Ohren ablief. Unkraut ſchlug in diefen rohen Fur⸗ 
chen weniger auf, jedoch mußte er burchfätet werben, ımb lie⸗ 
ferte bei feinem boben Wuchs und zweimaligen Durchſchneiden 
ber Kolben, den. hoben Ertrag von 20 Scheffel pro Morgen, 
was allerdings viel Arbeitslohn und Aufficht veranlaßte, jedoch 
fih durch jenen Ertrag fehr bezahlt machte. In einer Haupt⸗ 
gegend des Hirfebaues, im Herzogthum Sofen bei Rawirz und 


Frauſtadt, wirb berfelbe in gleicher Art auf frifch gedungenen 


Aeckern in Beeten zu ſechs Furchen beſtellt und auch hier vor⸗ 
züglicher Ertrag gewonnen. 

Die Beftellungsart der Aecker im Herzogthum Altenburg iſt 
im Allgemeinen im zweiten Capitel ſchon nachgewieſen; bie. 
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Abweichungen von ber in Sachſen gebräuchtichen Beſtelluugsweiſe bes 
fliehen hauptſaͤchlich in dem tiefen Pflügen des Bodens, in den durch⸗ 
gängig eingeführten mehr ober weniger breiten Beeten und be- 
ren forgfältiger Abputzung, mithin in einer hierdurch entfichen- 
den ſehr zweckmaͤßigen Entwäflerung, in dem mehreren Eggen 
und Walzen, fo oft es für zweckmaͤßig erachtet wird, und dann 
in dem bei Hutungsbelaflungen gezwungenen Brachehalten. 

Die Saat erfolgt größtentheild auf die Furche und nur 
bei ganz trodenen Sahreszeiten wirb der Same untergepflügt. 
Bei der den Altenburgern eigenen Zertigfeit im Säen, bedürfen 
fie auch bei gehöriger PVertheilung wenig Samenforn. Die 
Ernte bes Getreides fängt mit der Gelbreife und zwar in ber 
Art an, daß das zuletzt abzuerntende nicht überfländig wird. 
Auf großen Gütern wirb einzeln noch zum Abbringen bes Win- 
tergetreibes bie Sichel gebraudt, d. h. wo Zehentfchnitt her⸗ 
koͤmmlich iſt, font aber wird daſſelbe größtentbeild mit ber 
Geſtellſenſe angehauen, abgerafft, auf Gelege gebracht und biefe 
werben bei grasreicher Frucht gewendet. Auch Sommergetreide, 
wenn es fehr ſtark flehet, wird im diefer Art behandelt, fonft 
aber auf Schwaben gehauen. Die Getreidefenfen find bier ge- 
wöhnlich länger und ſtaͤrker, ald in den benachbarten Landes⸗ 
gegenden und die Gerüfte derfelben flehen in gleichem Berbält- 
niſſe. Hierdurch Tann ber Mäher über ein Drittel breitere 
Schwaben nehmen ats in letztern, woburd nicht nur bie Arbeit 
feht gefördert wird, fondern auch die größtentbeild in Accord . 
gegebene Centenrbeit dem Arbeiter ein hohes Lohn gewährt. 
Das zeitige Möhringen des Getreides bringt aber wegen bes weni⸗ 
gern Berluft bei dem Abernten, wo das Ausfpringen und das 
Berkümmern der Körner beim Veberfieben auf dem Halme ver⸗ 
mieben wird, bem Altenburger große Bortheile, und er kann im 
Ganzen einem höheren Ertrag von mehreren Römern entgegen 
ſehen, als wo biefes nicht gewoͤhnlich if. Mehrere große Gü⸗ 
ter haben daher das mehr zeitraubende Abbringen mit ber Si⸗ 
indes ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 13 
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chel und den Debentimitt fait Bekarrimatchung bes Maſvnge⸗ 
gefehes abgeſchafft, ſelbſt wenn dieſelben an du Squiler 
anſehnliche Capitale fir den Mehrwerib des Ichenten gegen 
ben Arbeitswerth gerechnet, auszahlen when. 

Nach den auf Tabelle IE. gemachien Diedpfägeitien beträgt 
bei dem vebusirien altenburger Flaͤchen⸗ und Scheffelmaaß auf. 
ſachſiſches, wie dieſes bie Beilage A. ſpeciell ansieht, auf ben. 
ſaͤchſiſchen Adler 

A. im Altenburger Rreife, 
Die Köenerver- Der Ertrag 


Die Ausſaat. mehrung. pro Acker. 
Scheffel. Mal, Scheffek. 
vom Winterweizen 0,94 14,0 12,80: 
= Roggen 1,33. 99 1260 
⸗Gerſte 140 104 14,25, 
- Safer 1,56 96 45,22 
- @rbfen 4,25 58 7,40 
Summa 6,48 3,1 61,97 
ſchnitt auf den Acker 1,3 9,94 12,66 
oder: LSHAEM. — 126dfl. 106M. 


Des hen mir fehlenden mehrjaͤhrigen Wirih ſchaftaregißern 
über die Einſaat, die Erntt und Deu Loörnerertzag im Gaal⸗ 
eiſenbergen Kreiſe bonnte ih im Allgemeinen keinen ſicher anzu⸗ 
nehmenden Durchſchnuttserirag ermitteln, indem wir nur. von 
einzelnen Jahren bie höchßen und: bie mietrigßen Erträge zule- 
men, und ich mußte von biefen ben Durchſchutt von Sach 
Auen, Wald- ober Barg⸗ und denjenigen Zelbeun ma⸗ 
hen, welde latztere das nordweſtliche Hügellamb dieſes 
Kreiſes hilden, weil mer: zu oft bei erſtrren durch Leken (Raſt) 
u ſ. w. hie zu hoffenden. erſprieslichſten ienisn verloren. gehen 
und alles Land hefümmert wind, fo fällt auch ber Ertug: 


| 


8 ss B er e'vene TIL (Bu @eite 194 und 195.) 


Nuadratruthen in den zum aaße. 





meh⸗ ro ro | vermeh- 
ang. cker. der. | rung. 





kat. | Scheffei.| Scheffet.| Mat. 












I 
| dermaaß zu 200 zwanzigfüßigen Quadrat⸗ 
altenburger Scheffet ift auf fächfifches 
cheffelmaaß nad Beilage A. reducirt. 
1,0 | 16,8 1,2 | 15,8 ben biefer Aecker gehört nah Thaer's 
ation zu Claſſe I1.b. 
1,2 1140 || 1,5 | 11,2 hen fteht zwiſchen Claſſe IV. und II. b. 
| 
8 1 11,33 || 1,5 | 92 ben gehört zu Claſſe IV. 
3,6 8251| 1,4 5,4 ſandiger Boden von Glaffe V. und geht 
ieberungen zu Claſſe IV. über, 
lihen Tahlaer, rodaer und eifenberger 
nad) Beilage A. auf ſächſiſches Maaß 
5 10,5 1,2 I,6 oden gehört zu Claſſe III. 
1,8 6,0 1,2 ‚6,25 en gehört zu Slaffe V. und VI. 
,6 8,5 1,4 6,6 hen gehört zu Glaffe V. IV. und VI. a. 
— 25,0 3,8. yon 
1,3 8,33 1,26 7,8 | 
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B. vem Gaalseifenberger Kreiſe 


gegen erfteren folgendermaßen aus, indent nur 
Die Körnerver- Der Ertrag pro 


Die Ausfaat. mehrung. Acker. 

Scheffel. Mal. Sceffel. 

vom Weizen 1,12 8,2 9,0 
= Roggen 1,16 73— 8,33 
- fe 1,26 18 e 946 
= Hafer 1,42 5,9 8,5 
⸗Erbſen 1,26 4,3 6,2 


Summa 6,22 Sch. 341 Mal. 4149 Shfl, 

im Durchſchnuu 1,25 = 68 > 83 - 

ober LSHE.AME. und 8Sch. 4,8 M. 
beträgt. Der Durchſchnitt von beiden Kreiſen iſt daher von 
ber Ausfaat:e der Vermehrung: dem Körner : Ertrag: 
1 Scheffel AAMeb. — 8,37 Mal, — 10. Scheffel 7,7 Meg. 
auf den Ader ſaͤchſiſch zu 300 Ouadratruthen. 

Weizen, Gerfle und Roggen, hauptſaͤchlich erftere, find im 
altenburger Kreife, von wo bie flärffte Abfuhr in das fächfiiche 
Erzgebirge Statt findet, und Roggen und Gerfle im Saal-eifen- 
berger Sreife bie Hauptfrüchte. Diefer gewinnt jedoch bei ben 
vielen mit Walbungen bedeckten Bergen nicht feinen Bedarf an 
Brobigetreide und bie ZFafuhre erfolgt aud erſteren und aus 
Thüringen, 

Was die Beftellung ber verfchiebenen Getreidegattungen 
anbelangt, fo wirb 

1. zum Weizen bei einer. Drache 3 bis 4 Mai gepßägt. 
Der Dünger wird erſt auf bie Wendefurche gefahren, flach ein⸗ 
gepftuͤgt, fo daß ex bei Der folgenden Yflagart bei einem Unter⸗ 
greifen ber erſen Furche iu bie Mike dev Ackerlrumme Toms, 
Das dritte Pflugen gaſchieht, wenn es bie Lage des Feloſtückes 
zuläßt, in bie Quere, zur beſſeran Vormiſchung bes Duͤngears. 
Sr Pflugart wird geegget und gewalzt und dann mit großer 

13* 
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Borficht die Saatfurche gepflügt. Diefe bleibt nad) dem Witte- 
rungszuftande theild eine Zeit raub liegen, um das Land fi 
fegen zu Taffen, theils wird auf die frifche Furche gefäet, vor⸗ 
ber aber dieſe mit ber Egge leicht überzogen, um die Reihen- 
‚faat zu vermeiden, gutgeegget, bie Waffer- und Beetfurden, 
wie oben gefagt, ausgeftrichen und abgeputt. — Die Rapeftop- 
yel wird nur 2 Mal und die Kleeſtoppel nach dem zweilen 
Schnitt ſchwach gedungen, flach umgepflägt, wenn fih das 
Rand gefegt hat, geegget, mit Weizen befäet und forgfältig gut 
geegget. Nur wilbes verquedtes Kleeland wirb drei Dial, wie 
reine Brache, beftell. — Die Kartoffelftoppeln werben in ſchma⸗ 
len Zurchen gut aufgetrieben und, wie erſt gefagt, beſtellt. Sie 
geben weniger flrohreichen aber Türnerreichen Weizen, 


Bei früher Saat, d.h. vor Michael werben auf den Ader ſaͤch⸗ 
fih 8 bis 10 Metzen und bei fpäter Saat bis im November auf die 
bejömmerten Aeder 13 bis 14 Metzen gefäet, und hier von 6 
his 20, ja in ausgezeichneten Jahren 22 Scheffel geerntet, Es 
wird bauptfählih nur gelber Land- und märfifder 
brauner Weizen, zuweilen aber in der Rraut- und Rartoffel- 
fioppel Sommer weizen gebaut, welcher wegen feiner Zuträg- 
Iichfeit fehr beliebt zu werben anfängt. 


2. Der Roggen wirb im Fleinern Xheil bes — 
Kreiſes nur auf beſoͤmmerte Stüde gejäct, Bei Klee⸗, Som⸗ 
merrübfen=, KRartoffel- und Hirſeſtoppeln wirb Das Land ein- 
mal gut gepflügt und fonft wie zum Weizen verfahren. 

Dei früher Saat werben auf den Ader faͤchſiſch nur 14 Me- 
gen und bei fpäter, befonders auf Rartoffelland, bis 1 Scheſſel 
6 Metzen gefäet und hierbei bis 20° Scheffel und im Oberlanbe - 
vom bejömmerten Boden mır bis 5 Scheffel gewonnen. Außer 
bem gewöhnlichen Landroggen wird auch Stauben- und im 
Oberlande auf den befümmert gewefenen Aeckern Sommerrog⸗ 
gen gefäet, 





u (IT ie 

Da im Gnalksaife auf dem fanbigen Boden bei dem hohen 
Rarsoffelertvage fait ?/, der ganzen Flaͤche mit dieſen benugt 
wird, fo ſtellt fich zwar der Ertrag des Roggens, ofmerachtet 
einer flarken Düngung aller drei Jahre, niedsig, der Geſammt⸗ 
ertrag eines Ackers aber in einem vollſtaͤndigen Turnus ſehr 
hoch, wie weiter unten nachgewiefen werben ſoll. 

3. Die Gerfte wird als Kolge auf Winterfrucht nur iu 
früher ſtark gebungene Aecker gebracht, wo Die @toppel fo zei⸗ 
tig als möglich, ja bei noch auf dem Felde fiehenden Mandeln, 
nad ber Ernte gefelgt wird. Diefes hat den großen Bortheil, 
daß beſonders bei ben mit ber Sichel gefchnittenen hohen Stoppeln, 
biefe im Herbft noch faulen und bie Anfräuter aufichlagen 
können. Diefe Felge wird, wenn fie geegget worden, im Herbft 
noch einmäl gepflügt (aufgetrieben), im Frühjahre zum Dritten 
Mal geegget, und im Mai zum vierten Mal zur Saat gepflügt, 
ober das Land wird mit dem Krümmer oder Exſtirpator bears 
beitet und befäet, welches bei trockner Zeit unter die Furche er- 
folgt. Bei jeder Furche wird das Land geegget und gewalzet. 

Die Einfaat fleigt von 1 Scheffel bis 13/, Scheffel auf den 
Ader fächfich, und der Ertrag auf 4 bis auf 16 Korn, fo daß 
5 bis 20 Scheffel Ertrag auf den Ader gerechnet werben 
kann. Im Saallreiſe iſt der Ertrag ber Gerfie 5 bis 12 
Scheffel bei 11/, Scheffel Ausſaat anzunehmen. Sie wirb bier 
als eine füüherere Furcht wie ber Hafer betrachtet, und giebt im 
Durchſchnitt auch hoͤhern Ertrag als dieſer. 

4. Der Hafer wird hauptſaͤchlich im altenburger Kreiſe 
sus anf ben thonreichen, weniger durchlaͤſſigen und büngerreichen 
Aeckern gefäet, wo man Feine fihere Gerflenernte zu hoffen hat. 
— Die Stoppel der Vorfrucht wirb gefelget, und zum Theil 
im Herbfte aufgetrieben, ober im Fruͤhjahre zum zweiten Mal 
gepflugt. Nach Umflänben bei feſtem Boden erfolgt biefes auch 
wohl das britte Mal. — Im Oherlande und dem Saalfreis 
wird das gefelgte Land im Herbſt in halbe Beete gelegt, fo 
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Daß zwiſchen zwei Wecien cin Ballen von vol Jorchen Wegen 
bleibt. Dieſes Land trocknet im Fruhjahre zeilig ab mb wich 
entweder ausgepflügt, ober quer eingefrünmert, um bie Win⸗ 
terfrucht gu erhalten. 

Die Saat erfolgt ſtaͤrker, als vom ber Bere, d. b; 14, 
bis 13), Scheffel auf den Morgen im Fruhiahre, ſobald das 
Feld abgetrocknet iſt und daſſelbe fich gut ſchüttet. Der Ertrag 
iſt bei gehöriger Veſtellung außerordentlich und betraͤgt bie zum 
16 Korn ober WeScheffel, bei dem geringen Sandboden aber, 
zumal bei einfallenben Lehen im Saallreiſe, kaum 5 Scheffel 
auf den Ader. Er überfteigt im altenburger- Kreiſe nicht ſelten 
ben Geldertragswerth ber Gerſte. Groͤßtentheils erzeugt mar 
Weißhafer. Gerſte und Hafer werben, ganz fFarken Stand 
ausgenommen, auf Schwaben abgemäbet. 

5 Kommen Erbfen oder Widen in Gerſtenſtoppel, fe 
wird größtentheild nur einmal, konnnen fie in Haferſtoppel, aber zwei 
Mal und zwar das erſte Mal im Herbfie gepflügt. Für bie fols 
genden Früchte iſt letzteres aber jederzeit nuͤtzlicher und wird 
bei guten Wirthen ſtets nachgeholt, wenn es ber Acker nicht 
ſpäter empfinden fol. Gewöhnlich wird vor Aufgang des 
Froſtes, zu Erbſen aber bei abgetsorfnetem Felde nach bein Durch⸗ 
thauen gedungen, ber Dünger bald zerftreus und zur Saai 
gepflügt. Kann aber die Düngung zu Roggen ſpäter auf bie 
Eisſtoppel erfolgen, fo werben bie einige Zoll hohen Erbſen 
mit Gips überflreut, welder ihr Wachsthum ſehr beförbert; 
Det dem Haben Eukturzuftand ber Weder if der Ertrag ber 
Hülfenfrüchte befonberd an Stroh ausgezeichnet, dagegen kann 
bei dem üppigen Wuchs der Koͤrnerertrag weniger Statt finde. 

Die Ausſaat der Erbſen beträgt ungefähr fü viel wie 
ſchwache Roggenſaat, 1 bis 11), dresdner Scheffel auf den 
Acker. Sie wird untergepflägt und ed werden 5 bis 10 Scqhef⸗ 
fel je nach ben ſchlechten und guten Jahren geerntet. Die 
Wicen ſaat fällt noch um 1/, geringer aus, 
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VDom Veanenge an Erbſon, Taken, Serie und Hafer, um 
a zat gruunra Fütterung zu bennten, ſaͤet man gegen 2 Schef⸗ 
fel auf den Acer. 

Hirſe wird nur einzeln und Haidekorn gar nicht gebaut, 
Die Ackerbeſtellung zu erſterem erfolgt wie m Sachſen, und der 
Ertrag der Erndie ſtimmt mit dem überein, welcher in ber 
pegauer Gegend erhalten wird, 


4. Anbau der Futterkraͤuter. 


Erft feit dem Jahre 1780, wo Schubart von Kleefeld 
die Reform ber ältern Wirthſchaft in Deutichland veranlaßte, 
Bat man in Sachſen rothen oder brabanter Klee, Luzern⸗ ober 
Schneckenklee, Esparſette oder heiliges Heu u. |. w. im Großen 
zu bauen angefangen. Früher kannte man dieſe Futterkräuter 
theils nur dem Namen nach, und die größteniheild Füsnmerliche 
Fütterung für das Rindvieh beſchraͤnkte ſich vor jenen Zeiten 
nur auf etwas Weißkohl und weiße Rüben oder Kohlrüben. Seit 
berfelben aber flieg der Anbau der Futterkräuter von einem 
Hahrgepent zum ande, jo weit es bas Herkommen und bie 
Geſetze binſichtlich der Venubung des Bodens zuließen. Zu 
dieſen gehoͤrt: 

Rother Klee. 

Der rothe oder brabanter Klee, wird jetzt in allen 
großen und Fleinen Wirkbichaften, wo es ber Boden zuläfig 
macht, gebaut, Dan fäet ihn vorzüglich in das Sommerge⸗ 
treide, Seit dem Sabre 1822 wird berfelbe jedoch auch bei ben 
tüostenen Zahrgängen mit großem Nutzen im Frühjahre auf bie 
Winterweizen⸗ unb Noggenfaaten, wo feine Hutungsfervitu- 
ten Statt finden, eingefäet, In ben Sommerſaaten wollte der⸗ 
felbe an mehreren Orten faft nicht mehr gerathen, er ging 
ſchlecht auf, beſtockte fi wenig und wurde dann im Herbſt 
durch bie Behiitung mit den Schafen größsentheils zerftört, 
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In einigen Wirihſchaften baute man jedoch das Land bei 
wenigem Grundbeſitz und bei hutungefreier Benutgung jo nes 
Klee aus, dag er nicht mehr wachſen wollte, weil man denſel⸗ 
ben alle 3 bis 6 Jahr auf den naͤmlichen Standort zu ringen 
genöthigt war, ohne ihm frifchen Boden und bie ihm zulom⸗ 
mende Düngung angedeihen zu lafien*). 

Nach erfolgten Guteggen der Sommerfant merben auf ben 
Acker 16 bis 22 Pfund Saamen gefäet, Teicht eingeegget, ober 
aud nur überwalzt. Die Saat auf den Weizen und Roggen 
erfolgt im März oder April und wirb fo fcharf eingeegget, als 
ed bie grüne Saat verträgt. 

Der Eentner Kleefamen, 10 bis 12 drespner Meben, wirb 
mit 10 bis 20 Thaler bezahlt, je nachdem die Ernte beffelben 
ausgefallen ift, oder im Handel Abzug nad) England und Ame- 
rifa Statt findet. Auf die Reinigung bed Saamens von an: 
beren Gefämen ober Zufab, um benfelben als Handelsartikel 
fo ſchön zu Tiefen, wie er uns aus Brabant, Holland, den 
übrigen Küftenländern und ſelbſt aus Franken ober Böhmen 
zufommt, verwendet man jedoch hier im Lande wenig Sorgfalt, 
Aus genannten Ländern ift faft jedes Korn dem andern an 
Größe, Stärke und Farbe gleich, während bei dem bier gebau⸗ 
ten Kleeſaamen mehrentheild das Gegentheil Statt findet. 

Nah abgebrachtem Getreide wird der junge Klee bis zu 
Neu= oder Altmichael (den iten oder 101en October) mit der 
Behutung der Triftberechtigten verfchont; fpäter kann berfelbe, 
nad dem unter dem Aten October 1828 gegebenen Geſetze, um 
Hutungsmißbräuchen Grenzen zu fegen, bis zum Srühjahre, 
d. h. bis zum 30ten März ob& dem 14ten Aprik 
nad) Befchaffenheit des mildern oder Fältern Klimas von ben 
Berechtigten beſäet werben. 


*) Diefem Ausbauen bes Landes iſt zwar von einigen Theoretikern 
widerfprochen worden, allein bie Erfahrung hat dasſelbe hier im Lande 


vollkommen beftätigt und in Barbant iſt es eine ſchon längft bekannte Sache; 
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Im Fruhjahre wird die junge Kleeſaat mit Gips, wo der⸗ 
ſelbe billig zu haben iſt, überſtreut, wozu 1 bis 11/, Scheffel 
rohes Gipsmehl anf. den Ader gerechnet wird, Dieſes Ueber⸗ 
fireuen darf jedoch, fo wie alle andere Ueberdüngung erſt nach 
beendeter Hutzeit erfolgen. Obſchon der Klee einen mürben 
und warmen Boben liebt, fo wächft derſelbe doch noch bei 
weiten fehöner anf dem fetten, lehmigen und Fühlen Boden 
des Uebergangsgebirges bid ins hohe Erzgebirge, wenn bie 
Gerſte ober ber Hafer in gut bearbeitetes und gebüngtes Land 
von behadten Früchten gefäet worden ift, und nicht zu Falte, 
naſſe Frübjahre eintreten. 

Zur Unterhaltung der ſteten Grünfütterung ben Sommer 
hindurch wird fehr zweckmaͤßig Das. Abmähen zur grünen Stall 
fütterung zeitig angefangen. Dem Mangel an Fütterung zwi: 
fhen dem erften und zweiten Schnitt wirb dadurch vorgebeugt, 
daß mit dem Abmähen fehon begonnen wird, wenn ber Klee 
kaum 6 Zoll hoch aufgewachſen ift. Der Ueberſchuß des Bedarfs 
an Grünfutter wird zu Heu gemacht. Sa einigen Gegenden 
werben ganze Flächen in einzelnen Beeten an fremde Fleine 
Grundbeſitzer, welche felbft wenig Futter beſitzen, verkauft, wie 
3 8 in ben Wirthfchaften der Elbaue, in ber dreödner und . 
meißner Gegend an bie Winzer u. ſ. w. Die Beetwieſen⸗ 
verpachtung diefer Kleeäder gewährt einen fehr hohen Aderer- 
trag, je nad) dem Stande des Klees 24 bis 40 Thaler der Ader. 

Rah der Quantität und Qualität ded Bodens bringt ber 
Adler durchfchnittlih, wenn der Klee trocken gemacht wird, 
40 bis 66 Eentner Heu. In der unter Nr. 10 der 
Tabelle I. angegebenen zeiß- pegauer Gegend ift es aber 
nichts Ungewöhnliches, daß 80 Centner und in guten Jahren 
bis 100 Centner Kleeheu vom Ader gewonnen werben. Dieſes 
it für alle Biehforten, theils lang verfüktert, theild zu groben 
Heckſel geſchnitten, mit Strohheckſel oder Rapsbohlen aufgebrübt, 
ein vorzügliches Futter. Zum Heuen wird ber Klee auf Schwa⸗ 
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ben gehauen, und nach dem vbern Abwellen mit dem Harken⸗ 
ſtiel leicht umgewendet, dann in Heine und größere Winkhaufrn 
umgeſetzt. Wenn ber in dieſer Art behambelle Klee von ber 
Luft durchzogen und trocken iſu, wird er erſt in große Haufen 
gelegt und gehörig durchtrocknet eingefahren Das Berfahren, 
den Klee durch Brennhaufen zu trocknen, iſt hier im Leude noch 
wenig im Gebrauch und eben fo wenig das Trocknen auf ſleerriern. 

An Kleefamen, wozu man vorzüglich nur den zweüen 
Schnitt von gleichem Hiebe des erſten Abmaͤhens benusen kann, 
werden 11, bis 4 Scheffel nom Acker gewonnen, Anhaltende 
Teodenheit und fcharfer Oftwind bei der Bluͤthe fehmälern ben 
Ertrag an Samen. Wenn diefer volltommen und vein iſt, wiegt 
bie Metze 11 bis 12 Yfund, in dem gewöhnlichen Zuſtande aber 
nur 10 und theils noch weniger Pfunde, 

Luzerne. 

Die Luzerne wird mır im Riederlande bei eingeführter 
Stallfütterung auf einigen Rittergütern im Großen, in Heinen 
Wirthſchaften aber Hauptfächlich zwiſchen der Saale und Elſter 
gebaut, wo ihre Pfahlwurzel durch Unterlagen von todtem 
Leiten ober fehlen Geſtein einzubringen nicht verhindert wird, 
oder durch unterſtehendes Grundwaſſer verfault. Sie wird, 
wenn es fein kann, in moͤglichſt tief cultivirten, guten Beben 
geſaͤet. Uebrigens verträgt dieſelbe unter letzteren Verhaͤliniſſen 
auch Sandboden. Dan braucht 20 bis 24 Pfund Samen auf 
den Ader, Diefer wird theils mit, theils ohne Sommergetreide, 
zu halbem Samen, vom Anfange April bis zum halben Mai 
gefiet,. Soll diefe ausdauernd angemeflenen Ertrag Kiefern, fo 
wird fie im letzteren Falle gefätel. Gute Wirthe geben ihr 
über Winter eine Dede von Iangem MIR. Diefer wird im 
Zrübjahre wieder abgeharkt; bierauf wird biefelbe noch ge⸗ 
gipſet, ſcharf aufgeegget und nochmals aufgeharlt. Bei gehoͤ⸗ 
vigem Beſtande liefert fie ſchon im zweiten Sommer, bis zur 
Blüthe erwachſen, 3 bis 4 Schutt und. bei zeitigem Abmaͤhen 
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zu 868 12 Zul Höhe, A bis 5 Nutzungen. Als Heu ergiebt 
fie bei brei Schnitten 60 bis 96 Centner Heu auf ben Adern, 
Dieſes bat jedoch auch nur nach ihrem, mehr ober minder kraͤf⸗ 
tigem Stande einen größeren ober geringeren Werth bei ber 
Fütterung. 

Dei geböriger Behandlung, wozu beſonders das Reinhalten 
vom Unkraut, das. Nichtbehüten mit Schafen und das nachtraͤg⸗ 
liche, jährlich wieberholte Düngen, theild im Winter mit Miſt, 
theils im Frühjahre mit Gips, Aſche oder Compoſt, oder nad 
jebeömaligem Abfdmeiden im Sommer bei feuchter trüber Witte- 
sung durch aufgebradhte Jauche viel beitragen, hält die Luzerne 
nick nur 8 bis 10 Jahre und laͤnger aus, ſondern liefert auch 
noch bei der angegebenen Behandlung einen Reinertrag, wel- 
her den des Weizens, ja aller anderen Feldfrüchte, mehrere 
Sabre ummterkrocden überfteigt, welches aber von Bieleu ver- 
kannt wird, So wurden im Sommer 1834 bei Weiflenfels 
yon einem Zweinderftüde auf keineswegs vorzüglichem, fonbern 
nur gut behandeltem Lehmboden auf drei Schuren 370 Eeniner, 
mithin 75 Eentner auf bem Ader gewonnen. Da von dem Er⸗ 
trage verbäligmäßig nur wenig Ausgaben für Beſtellungs⸗ 
und Werbungskoſten in Abzug zu bringen find, fo lieferte ber 
Luzerneacker gegen andere Benutzung einen unverhältniß- 
mäßig hoben Reinertrag. Daß die Luzerne im Allge⸗ 
meinen noch wenig angebaut wird, fommt baber, weil man 
theild das Mißrathen bei dem nid tief in Cultur ſtehenden 
Boben, theild den Schaden fürchtet, der bei Koppeltriften durch 
das Mbbelßen ber ‚jungen Xriebe veranlagt wird, welches fie 
nicht vertragen Tann. Borzüglih aber hält manden Wirth, 
uub ganz befonberd manchen Bacher, der Umſtand von dem 
ſtaͤrkeren Bau derſelben ab, weil er den hierzu erforderlichen 
(wicht ſchlechten) Ader mehrere Jahre zum Röcuerbau entbehren 
muß und für ben Koſtenbetrag ar Musjant ıc. nach hieſigem 
Hertommen in des Regel Nichts vergütet erhält, wenn ex viel⸗ 
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feicht nach wenigen Jahren feinen Yacht abzugeben ſich ges 
nöthigt ſieht. 


Esparſette. 

Die Esparſette, auch Esper ober heiliges Heu ge⸗ 
nannt, liebt einen kall⸗ oder gipshaltigen, thonigen, ſelbſt ſteinigen 
Boden. Sie wird in Thüringen und bier beſonders in ber 
Grafſchaft Mannsfeld gebaut. Im den gegenwärtig noch zum 
Königreich Sachſen gehörigen Diftrirten kennt man fie größten- 
theils nur dem Namen nad, doch fängt man jet an, went 
auch nur im. Kleinen, Berfuche Damit zu machen, Bei jener 
Bodenqualität wächft Diefelbe an den fteilften, gewöhnlich weiß⸗ 
oder roththonigen Bergen, welche wegen ber hohen Beftellungs- 
koſten fonft wenig Ertrag zu Tiefern im Stanbe find, 

Sie wird entweder im Fruͤhjahre mit dem Hafer sber auch 
im Monat Auguft in frühzeitig gefäeten Winterroggen, nad 
defien Guteggen, oder auch vom Ende Juli bid mit Anfang 
Auguſt auf gut zurecht gemachtes, d. i. dreimal gepflügtes umb 
geeggeted Land, in letzteren Fällen mit frifch geernteien Samen, 
gefäet, nochmals geegget und gewalzt. Bei dem Saͤen in veine 
Brache werben gewöhnlid etwas Erbfen untergefäet, um dem 
jungen Pflanzen bei großer Hige Schuß zu fehaffen, und dieſe 
nach ihrem Erwachſen grün abgemäbt uber auögefchnitten. Schon 
im andern Jahre Tiefert bie Esparſette einen guten Schnitt. 
Im dritten Sommer waͤchſt biefelbe 2 bis 3 Fuß hoch. Sie 
liebt im Frühiahre eine Begipfung ober Düngung mit Seifen: 
fieverafche oder Eompoft, giebt jedoch nur einen vollen Haupt⸗ 
ſchnitt, kommt im Zrähfahre fpäter an, als Luzerne und Klee, 
und wird, wenn fie in ber. Bfüthe fieht, zu Heu gemähet, In 
den Gegenden, wo wegen fleinigen und flachen Bodens kein 
Klee und Feine Luzerne wächſt, wird fie bei der Stallfütterung 
grun benust, indem man biefelbe vor dem Eintritt ber Bluͤthe 
bei 10. bis 12 Zoll Höhe zu ſchneiden anfängt, worauf ein 
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scher ſchwaͤcherer Schnitt folgt: Wenn aber bei vorhandener 
Luzerne und Klee der erſte Schmitt abgebracht ift, fo giebt bie 
Esparſette eine Zwifchenfürerung, bis jene wieder herange⸗ 
wachen ſind. 

Bei voller Bluthe und bei Körneranfat gefrhnitten, füttert 
fie grün fo gut wie Hafer, weshalb in vielen Wirthichaften 
bei diefer Fütterung und bei nicht zu ſtarker Arbeit für bie 
Pferde der Hafer ganz wegfällt, | 

Bei einem vollen Schnitt nach Johannis oder zu Anfang 
bes Juli Tiefert die Esparfette nach der Güte bed Bodens 24 
bis 50 Eentner Heu. Wenn biefed auch zumeilen grobſtaͤnglich 
it, fo wird es doch von allen Biehforten bis auf ben letzten 
Stengel aufgefucht und verzehrt. Unter allen Yutterfräutern 
giebt fie ſowohl grün als troden das gefundefte und nahr- 
baftefte Futter. Ihr Anbau ift Daher auch für die Hügel- 
gegenden -zwifchen den Ebenen unb für das Erzgebirge, wo 
trodner, thoniger und Talkhaltiger Boden vorhanden ift, jelbft bei 
vielem Grand und Geröll, fehr zu empfehlen. Zum Trocknen 
iſt fie weit vortheilhafter ald der Klee, da Stengel und Blatt 
ein Drittheil weniger Feuchtigkeit enthalten, als diefer. 

Der Werth des Heues ift bei gutem Auffommen höher, alö der 
alles anderen Heues, und ber Durchſchnittsertrag von 36 Centnern 
anf den Acker anzunehmen, Nash dem erfien Schnitte zu Heu giebt 
biefefbe vor und nach der Getreibeernie, ja bis in ben Herbfl, 
noch eine vorzüglihe Weide für Meitvieh oder junge Laͤm⸗ 
mer, nicht aber für alte Schafe, weil diefe durch ihren 
ſcharfen Abbiß die Stöde ſehr beichäbigen. 

An Samen wird bie Hälfte mehr ald vom Roggen erfor« 
bert, daher 36 bis 40 Metzen auf ben Ader, Gewöhnlich wird 
berfeibe nad) dem Maße verkauft, und der Scheffel Esparſetten⸗ 
famen dem Roggen gleich bezahlt, infofern nicht beſonderer 
Schaden an ben Beftänden im Felde eingetreten iſt. Letzteres 
geſchicht leicht dadurch, wenn bie mehr als zweilährige, tief: 


eingewurzelte Cöparfeite, bei naq Kpentoelier einfaltenibene 
nenem Froſte, mit ihren Wurzeln gebeben wird, und dieſe über 
ber im Boden gebliebenen alten Froſtſchicht abgeriſſen werben, 
wodurch ber Stock ganz eingeht. Wan ann in dieſen Kalk 
bie Krone derſelben, wie bei bem abgefrosmem Raps leicht ab- 
nehmen, und bas Umpflägen ift alsrann fofort nothwendig⸗ 
Gewöhnlich wird die Esparſeite A bis 5 Jahr genupt. Obfchew 
diefelbe im zweiten Jahre mehr Samen als im fyätern trägt, 
fo wird er doch vorzüglich. nur bei Dem Wbtrageıt berielben, d. 
b, im letzten Stanbjahre gezogen, weil ber Stock jeberzeis 
bievburdy geſchwaͤcht wird, 

Bei gutem Beftande werden 8 bis 12 Scheffel Samen im 
Hülfen vom Ader gewonnen. Rach der letzten Ernte wird er 
flach umgebrochen, und zu Roggen, oder bei einer Ueberdum⸗ 
gung mit der Horde (Pferd), um den Iofer Boden durch bie 
Schafe feit treten zu laſſen, nach einen nochmaligen tiefen Pft⸗ 
gen und vorherigen Eggen und Walzen mit Weizen befäet. 
Hafer und Unterfrühte, ald Folge, gerafhen im alten Espar⸗ 
fettenlande außerordentlich, weil die — Kronen se — 
fo gut als Dünger find, 


Beier Klee: 

. Die Saat des weißen Klee’s lommt im Niederlande bis. 
jet ſehr wenig vor, iadem biefelbe bem Grunbeigenthümer bei. 
Koppelfuiuugen nichts. helfen märbe, ba bie Schaͤfereien ber 
hutungsberechtigten Guter ſich groͤtentheils nur auf dev Hutung 
ernähren, 

Die an fi wenig begüterien erzgebirgiſchen und voigtlaͤn 
diſchen Wirthe find aber theils von Dem: Nasen ber Einſaat 
auf den zu Dreeſch ſtegenden Aeckern noch nicht genug Aberzeugt, 
theils werben fie, wie erfiere, durch die Sevoiiuien abgehalten, 

— Nur biefenigen, welche weber in Doruvibeilen Befangew: find, 


no durch die Gerechtſame Anderer beſchranli werden, ſaͤen 
weißen Klee. 

Bes voller. Bluhe zu Sen gemacht, Liefert der Acer 20 Dis 
32 Centner. Der Nachwuchs wird als. Weide benutzt, ober 
men behütet denſelben bie Ende Mai, wo ber wieder erwach⸗ 
ſende Klee, gleichſam als zweiter Schnitt, ein berberes Heu 
Beferi oder zum Samentragen ſtehen bleibt. Diefer zweite 
Wuchs kann bei einigermaßen günfiger Witterung noch vor ber 
Roggewerie abgebeasht werben, wo ber Acker flach gepflügt, 
abgeeget und zur Roggenſaai wechwals tiefer gepflügt wird, 
wenn das Land rein iſt. 

Auf deu Acker werden 8 bis 10 Pfund Samen gebraucht. 
Grün, zur Stallfutterung, wird derſelbe weniger als zur Hutung 
und zum Sen benutzt, indem er beſonders als Hen das feinſte 
und ein ſehr nahrhaftes Futter liefert. Will man ihn das erſte 
Jahr zum Grunfüttern benutzen, fo wird gewoöhnlich ein Drit⸗ 
tet rocher Kleeſamen mit untergeſaͤet. Außer dem zu gewin⸗ 
nenben Heu treten noch von dieſem 24 Procem als Hutungs⸗ 
werih hinzu, 

Von einem mit weißem alee beſtandenen Ader bedarf mans 
um ein Drütel gegen unheſaͤrtes Dreeſchland. Als Samenheu 
genutzu giehe der Acker, nach ben verichiebenen Jahrgängen 
uns dem mehr: ober. weniger Teäftigen oben, 2 bi 3 Scheffel 
Gusen. Einige Ortſchaften im Iutergebirge liefern ſarke Quan⸗ 
titaͤten Samen zum Handel, Der Eeniner wird: nach Verhaͤli⸗ 
niß nei Gerathens mit 10 bis 18 Thaler bezahli. 


Spörgel 


Der Anbau des: Spoͤrgels, Knorich, Spark, in der 
Mederlauſitz u Mariengras genammt, kaun unter ben be⸗ 
ſtahenden Hatungsverhaͤltniſſen wenig ober wicht hetrichen werben. 
: WE geſchente Vrachſencht lieſeri Derieibe für eine weile Jahres⸗ 
mepung. nit den verbäliniämäßigen CErwag, ut als Stoappel⸗ 
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frucht kann man denſelben auch ba nicht bauen, wo bad Geſetg 
nur den dritten Theil des abgeernteten Winterfeldes vor der 
Winterbeſtellung umzupfluͤgen nachlaͤßt, indem — hier die 
Hutungsberechtigten die Auftrift behalten. 

Daß derſelbe aber auch in Sachſen wählt und den Wirth⸗ 
ſchaften mit Sandboden, welcher keinen Klee trägt, vom größten 
Austen ift, dafür find mehrere Ortſchaften in der Rieverlaufig 
und befonders in dem cottbuffer und calenberger Kreiſe Beifpiele 
vorhanden, An biefen Orten findet jedoch Teine Koppeltrift 
Statt, welche die freie Benugung hindert. 

Die Winterfioppel wird dafelbft bald nach dem Uebergehen 
mit dem Vieh flach umgepflügt, geegget, nochmals tiefer ge- 
pflügt, wieder abgeegget, der Ader mit 21/, bis 21/, Metzen, 
— 20 bi8 24 Pfund, Samen befäet und gut geegget. Bei rei⸗ 
nem, mirbem Boden if nur einmaliges Pflügen erforderlich. 
Der Spörgel wächſt bis zur Hälfte des Septembers 6 bis 8 Zoll 
hoch, dann wird er in Schwaden gehauen, und biefe werben 
nach dem Abwelken in Heine Windhaufen gefebt, welche felten 
wieder auseinander geftreut, nur locker umgeſetzt, bald aber in 
größere Haufen gebracht werben. In biefen Haufen trocknet er 
bet feinem Loderliegen durch und durch. Er liefert für Milch 
und Maftvich das vorzüglichſte Futter. Sein Heu hat eine 
gelbbräunliche Farbe, ift fehr fett, und man bringt es daher, 
am fein Berberben zu vermeiden, auf möglichft Iuftige Böben 
oder Schuppen. Der Ader giebt bei fchlechtem Sanbboden 8 
bis 10, bei einem mürben und Iehmigen 10 bis 14 Centner 
Heu. Auf firengem Thonboden Fönnen feine feinen und dennoch 
fehr poröfen Wurzeln nicht eindringen, Nur bei vorzüglicher 
Herbfiwitterung und bei zeitiger Saat, vom halben Juli bis 
zum Anfange Des Auguft, erreicht dev Stoppelfpärgel feine 
vollkommene Sommerreife. Um aber guten Samen zu erlan⸗ 
gen, baut man hierzu einen Theil dev Brache ober Wendefurche 
vor ber Roggenfant an, Die befle Zeit hierzu iſt bis Ende 
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Mai, Man hat au bier zweierlei Arten Spörgel, nämlich 
ben großen und ben Fleinen, Erſterer wird jedoch erſt feit 
wenig Jahren angebaut und gefucht, wo im Herzogthume voll- 
fommene Hutungsablöfungen und Separationen zu Stande ge- 
fommen find. Seit Diefer Zeit findet man aud) den Samen 
als beigiichen in den Samenhandlungen angekündigt. 

Der Spörgel bat einen fetten (dligen) Saft zu */, feines 
grünen Gewichts, und man bedarf zur Fütterung einer Kuh 
von ihm, gegen Klee gerechnet, nur 3), des Gewichte, 

Das Milchvieh giebt nach dem Genuß deſſelben als grünes 
Zutter viele und fette Milch, während fein Heu den Werth des Es⸗ 
parfettenheues bat. An Samen giebt der Adler 5 bis 6 Scheffel. 

Zum Samenheu, fowie in Heinen Wirthfchaften zum Grün- 
füttern, wird der Spörgel entweder mit ben Händen ausgezo⸗ 
gen ober gefichelt, Erfteres findet auch Statt, wenn er unter 
bie weißen Rüben gefäet ift oder wild auffchlägt. Iſt derſelbe 
im Samen faft zu feiner Reife gelangt und zu Heu gemacht, 
fo erlangt das Vieh bei deſſen Berfütterung eine außerorbent- 
liche Fettigkeit und fehr wohlſchmeckendes Fleiſch. Milch, Butter 
und Räfe werben bei Berfütterung bes Spörgels weit fetter und 
wohlſchmeckender, als von anderem Futter, Die Erzengniffe aus 
jenen Gegenden, wo er ſtark gebaut wird, werben daher auch 
weit befier bezahlt, ald aus denen, wo dem Bieh nur folches 
Zutter gereicht wird, wie es in den Sanbländern gewöhnlich iſt. 

Durch Schubart von Kleefeld wurde auch im Alten⸗ 
burgijchen erfi in den Sahren 1780 der rothe Klee einge 
führt, Seit diefer Zeit ift er die Hauptgrundlage des verbefler- 
ten Aderbaues daſelbſt, indem er. in dem ihm fehr zufagenben, 
tief cultivirten Boden außerordentliche Ernten abwirft. Man 
füet ungefähr 16 Pfund Samen auf den Ader, hauptſächlich in 
bie gut geeggte Gerſte, weil ex in biefer, Fräftigeren Boden 
findend, befier gerätb als im Hafer, und walzet ihn dann ein, Beim 
Eintritt des Wachsthums im Fruͤhjahre wird berfelbe gegipfet 
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und nr an zweiten Sabre ia ber Brache genug. Die gu 
beſaͤenden Flächen betragen ungefähe ein Drittel der Brache, fo 
daß er nad 9 Jahren auf feinen früheren Stamdort zuruͤck⸗ 
fommt, Schon wen er A bis 6 Z0U Boch tft, fängt man an, 
ihn mit der Sichel abzunehmen, fpäter haut man ihn mit der 
Senfe, und fo bleibt die Fütterung bei feinem Träftigen Nach⸗ 
wuchſe ſtets fung und nahrbaft für das Mellvieh. Der zum 
Grünfättern nicht gebrauchte Klee wird bei Eintritt der Bluthe 
zu Heu gemacht, und ber Ertrag iſt durchſchmittlich nach Der 
Güte des Bodens zwifchen 60 nud 90 Kerner uf ben Ader 
feines Heu anzunehmen, Bei guten Jahren ergieht berfeibe je- 
doch 100 bis 120 Eentner. Im Saalkreiſe gewährt eine gleiche 
Flaͤche nur die Häfte bis ?/, Diefes Ertraged, Nur von ben 
weniger fetten Ländern wird vom zweiten Schmitt Samen ge- 
zogen, welcher in zuträglichen Jahren einen ſtarken Handelsar⸗ 
tifel bildet und dem Landmann oft eine große baare Einnahme 
fhafft, zumal wenn noch hohe Preiſe hinzutreten, indem bie 
10 Eentuer vom Ader erbaut werben_ und der Centner Klee⸗ 
famen mit 10 bie 20 und mehr Thalern bezahlt wird, je nach⸗ 
dem berielbe gerathben und geſucht ifl. Der altenburger Mee⸗ 
ſamen zeichuet ſich gewöhnlich durch feine — und ur 
Duoktät aus, 

Tugerne wird, ausgenommen auf Rittergitern, wenig ge⸗ 
baut, indem ber Mktenburger feinen Acker gern fährkih zu feiner 
Dispofitten behält, obſchon er überzeugt iſt, daß dieſelbe einen 
höheren Ertrag gewaͤhrt, als der rotbe Klee, wogegen er aber 
bei einem ſechs⸗ odernemjährigen Stande eben fo vielen ſicheren 
Weizenernten entgegen fieht, welche ihm nicht allein Rörner, 
fondern and viel Stroh, und mithin Dünger Tiefern. 

Im Saallreiſe, wo bie Ernten bes roihen Sees wegen bes 
Sandbodens bei trocknen Jahren Iheils dürftig ausfallen, wird 
mehr Luzerne gebaut als im eftenburger Rreife, und 28 werben bier 
verhaͤltnißmaͤßig bei 3 bis 4 Schritten reichfiche Ernten gewonnen 


— —— 


Aus jenen Gruͤnden baut man auch im Menburgiſchen feine 
Esparſette, welche weniger Ertrag als Die Luzerne und 
der rothe Klee giebt und auch das Land wenigſtens 4 bis 6 Jahre 
einnimmt, 

Weißer Klee wird bei ben im altenburgifchen Kreife feh- 
Ienden großen Aengern und Abtriften theils nur auf den her- 
zoglihen Domainen und auf NRittergätern zum Unterhalt der 
Scäfereien gefäet, Man benußt benfelben nicht allein einjährig 
zur Hutung, fondern auch zum Samengewinn, welcher, wie der 
Samen des xothen Klees, in Handel kommt. 

Spörgel gebeihbt bei dem ftarfen Boben im niederen 
Theile des Altenburger Kreifes nicht. Diefer ſowohl ald auch 
bie Esparſette dürften aber für den Saalfreis zu empfehlen fein, 
erſterer als Herbfifutter bei dem feuchten fandigen Boden in 
bie Roggenftoppel gefüet, legtere aber auf den Kalffteinbergen, 
wo fein anderes Futterfraut fortfommen Tann, indem beide, 
wenn auch Feine veichliche, Doch eine fehr nahrhafte Grün- und 
trodene Fütterung gewähren dürften, ſtatt daß der mit Kallſtein⸗ 
geröll überfäete Boden auf den Bergen nur durch fümmerliche 
Trift oder vielleicht aller Drei Yale Durch eine gleiche Hafer⸗ 
exnte benutzt, durch bie Müdkände der Föparieiie aber nach 
uud and werbeſſert würde, wie Diefed im Mannsteibiichen ber 
Fall ii. 


5. Anbau der Wurzelgewächſe oder Unterfrüchte. 
F Kartoffels. 


Unter den angebamen Unierfrüchten haben gegenwärtig 
auch in Sachſen bie Karioffeln die erſte ‚Stelle. eingenommen, 
da fie in allen Banbeöhifininten und nawenilich im Gebirge wor 
allen anderen Früchten fehr gut gedeihen, und in legterem viele 
Einwohner zufrieden find, wenn fie dieſelben hanlanglich zu 
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ihrer Nahrung beſitzen, da Brot oft nur a nn Theile 
ihre Koft ausmacht. 


Was ihren Anbau betrifft, fo wird in großen und Heinen 
Wirthſchaften des Niederlandes ſchon im Herbft bei guter Wirth- 
Schaft, wenn es einigermaßen möglich ift, der Dünger zu ben- 
felben, 16 bis 20 Zuder auf den Ader, gefahren und tiefer 
als zu Getreide untergepflügt, damit der Boden, welder zum 
Theil nicht getragen hat, dem Einfluß des Froſtes und ber 
Luft ausgefegt werde. — Im Frühjahre erhält das Land noch 
zwei Arten, wobei man den Hafen, wenn er gebräuchlich if, 
anwendet, um ben Dünger gehörig mit bem Boben zu verbin- 
den, Zf der Dünger im Herbſt nicht ausreichend vorhanden, 
ſo wird das Fehlende im Frühjahre möglichft zeitig unterge- 
bracht. Das Gebirge beichränft fich vorzüglich nur auf leßtere 
Düngungsweife, weil fih im Herbft Die Arbeiten drängen, und 
bei der bergigen Lage der Felder gewöhnlich nur der Winter- 
weg benußt wird, Der Dünger wird auf große Haufen ge- 
fhlagen, in welchen er fich vielmald in Humus verwandelt. 


Die Satz- oder Saatzeit im Niederlande ift Ende“ Aprils 
bis zur Hälfte des Mai, im Gebirge von der Hälfte des Mai 
bis zum Anfang des Juni. Im erſteren werden auf größeren 
Gütern die Kartoffeln hinter dem Pfluge auf die dritte Furche 
und in ben kleineren Wirthfchaften auf die zweite, mithin in 
Reiben zu 1 bis 2 Fuß von einander gelegt, ja im Voigtlande 
jegt man biefelben bi8 zu 3 Fuß in Reihen, um hinlänglich 
tragbare Erde auf diefelben anhäufeln zu Fünnen. Bei einge- 
führtem Kartoffelhafen wird auch auf dem platt beftellten Ader 
mit demſelben eine jede Furche fo angetrieben, wie fie mit Rar- 
toffeln beftellt. werben foll, fo daß das Feld Yauter Furchen, 
Kämme, bildet. Die Kartoffeln werben in dieſe eingelegt und 
bie Rämme auseinander Br wodurch die Satzkartoffeln 
bedeckt — 


A 


Im Erzgebirge bebient man fish zur Beflellung des Kar⸗ 
toffellandes, fowie auch bei. Legung der Kartoffeln ſelbſt, des 
Sprung- umb voigtländifchen Hafens mit feinen verſchiedenen 
Schaaren. Hat der Dünger nicht zeitig genug untergebracht 
werben Tönnen, fo wird er, um ihn durch frühes Bearbeiten 
gehörig mit dem Lande zu verbinden, entweder vor dem lebten 
Hflügen ausgefahren und gebreitet, und bei dem Legen in bie 
Furchen auf die Kartoffeln gezogen, ober das Land wird in 
Kaͤmme aufgehaft, der Dünger aufgefahren, in die Furchen ge⸗ 
fireut, die Kartoffeln gelegt und erflere auseinander getrieben. 

Rad 14 Tagen bis 3 Wochen, wenn die Kartoffeln aufzu⸗ 
gehen anfangen, wird das Land mit ber Egge überzogen und 
hierdurch das aufgefchlagene Unkraut zerftört. In Wirthfchaften, 
wo man Pferbehafen befigt, werben bie aufgegangenen Kar- 
toffeln durchzogen ober flach mit dem Hafen das erfie Mal be- 
arbeitet. . Im Unter- und Erzgebirge aber wird das Land 
zwiſchen ben Reihen mit dem Igel (Taf. III. Fig. 2.) bear- 
beitet, und nad) 8 oder 10 Tagen erfolgt das Anhäufeln mit 
dem Hafen. Das zwilchen den Pflanzen befindliche Unkraut 
wird mit ber Hade ober. ber Hand. ausgezogen. 

In Heineren Wirihſchaften erfolgt die Bearbeitung des Lan- 
des mit bem Spaten. Die Zeilen werben 12 bis 18 Zoll von 
einander gefeßt, und die Reinigung und Anhäufelung wird mit 
der Hanbhade bewerkftelligt. In gleicher Art wird im Gebirge 
oder in den fonft naflen Gegenden zu Kartoffeln das Land in 
Beete gepflügt. Das Seben berfelben erfolgt mit dem Spaten 
quer über biefelben, und bad Haden und Anhäufeln mit der 
Handhade, : 

Zum Setzen werben bei dem Legen hinter bem Pfluge Kar⸗ 
toffeln von mittlexer Größe, oder größere in Stüde zerfchnittene 
genommen. Bei ber Bearbeitung mit dem Spaten in Heinen 
Wirthſchaften bebient man ſich hierzu nur Meiner Stüde, auch 
wohl, wenn Noth an Samen ift, und um Nahrungsmittel für 
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bie Menſchen zu gewinnen, une auogeſtochener Augen. Im 
erſteren Falle werben daher 12 bis 15 Scheſſel, und im Inte» 
sen mie 4 bis 6 Scheffel auf ven Acker erforderi. Die Er⸗ 
fahrung hat xeboch gelehtt, daß dorch das Regen miuelaroher 
Karioffeln oder großes Stuͤde, ian Durchſchiiti mehr Erirag gewon⸗ 
nen wird, als Durch und Legen kleinerer Stuͤde oder ausgeſtochener 
Augen, fobald wart den Gewinn vor einer beſſimmien Flaͤche gegenſei⸗ 
tig vergleicht und nicht nach ber Vervielfältigung des Samens 
berechnet. 

Zum Auonehmen der Kartoffeln wird bei weiten Hakfurchen 
der Kartoffelhaken gebraucht, wuıb wenn das Kraut vorher abge⸗ 
fehntittes worden, werben Die Stoͤcke wit demſelben untergriffen. 

Bei finalen Listen oder bei Berten wenden man bei dieſer 
Arbeit den Karft oder bie Miſtgabel an und es werben bie Gtöde 
einzeln mit bemfelben ausgehoben. Die Anwendung bes gemeis 
nen Pflugs ober des Spatens iſt jederzeit zweclwidrig, indem zu 
viel Kartoffeln zerfchmitten ober beſchaͤtigt werden, welde Dann 
faulen und bei der Aufbewahrung dm Winter bie gefunden mit 
anfleden, Dieſes geſchicht jedoch noch oft, wo man ben Nuben 
bes Kartoffelhakens nicht kennt oder anſteht benfelben aus 
unzeitiger Sparſamfeit anzuſchaffen. 

Die Kartoffeln liefern unter allen Futiergewaͤchſen den ſicher⸗ 
ſten Ertrag. Nach gehöriger Bearbeitung und Duͤngürg bes 
Landes find durchſchnittlich bei erſterem Verfahren 120 und bei 
letzterem 80 Scheffel Vieh⸗ und 60 bis 80 Scheffel gute ober 
Speiſekartoffeln, den Scheffel zu 200 Pfund Gewicht”), als 

*) Ueber Eleines Gemäß gehäuft gemeffen, hat der bresbner Scheffel 
gewoͤhnlich 180 bis 185 Pfund. Da bei dem Getreide die Differenz 
zwifhen dem preußiſchen und bdreöbner Scheffel mit 3% Procent zur 
Vermeidung der Heinen Bruchtheile nicht berechnet, fonbern zwei Schefler 
preuß. = 1 Scheffel dresd. gerechnet find, fo ift dieſes auch bei ben 
Kartoffeln gefheben, Indem ber preußiſche Scheffel Kartoffeln über ein 
ganzes Scheffelmaß gehäuft gemefien 100 Pfund wiegt, und sin bresb- 


ner Scheffel‘, jedoch in gleicher Art oder 11/3 Sad (& 150 Pfund) 
200 Pfund hält, wenn bie Kartoffeln gehörig ausgewachfen, d. i. reif find, 
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Ertrag anzunehmen. In guten Jahren erhebt ſich derſelbe um 
20 bis 25.Procent. Im Jahre 1833 war er beſonders im 
Thüringen ſo außerordentlich, Daß von einem Ader 180 big 
200 Scheffel gewomen wurden, worunter ſich einzelne Stüde 
zu zwei bis drei Pfunben vorfanden, 

Das Aufbewahren gefchieht herkömmlich entweder in Gruben 
ober in Kellern. In .erfieren geben bei eintreiender Näffe durch's 
Faulen ſehr viele verloxen. Das Aufbewahren in Haufen über 
ber Erde, wie in Belgien, in einem Xheile ber Marken und 
in den nörblichen Seeprovinzen, iſt in Sachſen noch wiel zu wenig 
befannt und im Gebrauch. 

. Sowohl zum Berfpeifen für Meufhen als zum Biehfutter 
giebt es mehrere Sorten. Bon jenen find Die vorzüglichern: 
die frühe Jacobs⸗, die Nieren-, die Lerchen⸗, die fpäte weiße 
und rothe runde und bie Zuderfartoffel, fowie bie fdywarze 
(dunkelblaue), welde fih bie in's fpäte Frühjahr am wohl⸗ 
ſchmeckendſten erhält... Bon biefen hat man die fogenannien eng- 
liſchen mit einigen Abarten, die lange rothe, die peruaniſche und 
bie milde ober Biehlartoffel. Die letztere iſt wegen ihres fleten 
Fortwachſens und wenigen Reifens die fchlechtefte. 

Sn feinem der Diftricte Sachſens wachen aber die Kar— 
tofſeln fo ſchmackhaft als im Gebirge, weshalb fie auch dort einen 
Handelsartikel für Die größeren Städte des Niederlandes abgeben. 

Der Durchfchnittspreis der Speifefartoffeln ift nach Berhält- 
ni des Broipreiſes 20 bis 24 Gr., von den Vieh⸗ oder Fuiter⸗ 
fartoffeln 12 bis 16 Gr. nad) den verfchiebenen Gegenden für 
den Scheffel anzunehmen. Wegen des täglich ſich mehrenden 
Anbaues und ber ftarfen Ernten find biefelben bei den gefunfenen 
Getreivepreifen zum Theil noch wohlfeiler zu befommen. In 
den theuren Jahren 1817 u. f. waren fie Dagegen auf ben drei⸗ 
und vierfachen Preis geſtiegen. 

Wenn die Fütterung des Weißkrautes bie Weihnachten zu 
Ende ift, fängt man biefelbe mit Kartoffeln, Kohl⸗ und Runfel- 
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rüben abwechſelnd au, Dieß dauert fort bis zum erſten Schnitt 
ber Luzerne ober bed Klees, nach den örtlichen Berhäliniffen 
auch gemengt mit grünem Futter, fo daß in vielen Wirthſchaf⸗ 
ten ſich Borräthe derfelben bis Johannis vorfinden. 

Die Berwendung der Kartoffeln zum Genuß für Menichen 
- und Thiere iſt jedoch nicht die einzige. Sie gewähren großen 
und Eleinen Branntweinbrennereien lediglich Das Unterhaltungs- 
mitte, Sie werden hierzu nicht nur in den großen Wirth: 
ſchaften des Niederlandes, fondern auch im Gebirge und dem 
Boigtlande angewendet, weil Klima und Boden dem. Anbau. 
derfelben hier günftiger find, als Dem Getreide, fo Daß in dieſen 
Gegenden auf vielen Gütern mehrere Taufend Scheffel mır zu 
biefem Zwecke jährlich erbaut werben. 

Außer der jest berfömmlichen Verfütterung für Rindvieh, 
Schafe, Schweine ı. hat man befonders in der Niederlaufig, 
am meiften im Talauer Kreife angefangen, bie. Kartoffeln zu 
Pferdefutter roh oder gedämpft zu benutzen. Diefes ifi für bie 
daſigen Wirthſchaften um fo erfprießlicher, da in dieſen Diftric- 
ten nicht fo .reiche und ſchwere Haferernten, wie im Gebirge, 
erwartet werben können, Ob bie Fütterung derfelben roh oder 
gedämpft beffer .und der Gefundheit ber Pferde nützlicher iſt, 
muß jedoch erſt Durch mehrjährigen Erfahrungen noch feflge- 
ftellt werben. Gegenwärtig bat fie fich zum Bortheil der letzteren 
ausgeſprochen. | 

Die Klagen, welche in allen Gegenden Deutfchlands über 
die verfchiebenen Krankheiten ber Kartoffeln erhoben worden, 
treffen auch die fächfischen Provinzen und das Herzogthum Alten- 
burg. Sie beftehen bauptfächlich | 

1. in der früher befannten Kräuſelkrankheit; 

2. in den Boden, Roft md Krebs; 

3. in der Trodenfäule, welche in den Jahren 1839 und 
1840 fehr um fi gegriffen und in vielen Wirthſchaften 
unzuberechnenden Schaden gethan hat; 
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4. in den dunkelblauen ober ſchwarzgrauen Puſteln 
und Streifen, welche ſich durch uͤbermaͤßig angezogene, 
aber nicht zu verarbeitende Nahrung (Humustheile) im 
Innern des Fleifcheö bilden, was man Fettfucht nennen 
fönnte, welche aber bis jest noch nicht als Krankheit in 
der - Diagnoftif der Rartoffelfranfheiten angenommen iſt, 
und enblich | 

5. in einer Flechtenkrankheit. .Diefe ift erft im Jahre 
1841 in dem Saalzeifenberger Kreife entdeckt worben und 

düurfte, wenn biejelbe ſich fortpflangte, viel verberblicher 
werben, als die erfigenannten Krankheiten ober Ausartun= 
gen, indem die Urfachen, welche jene veranlaflen, größten- 
theils in ber Statt findenden Eultur Tiegen, die unter 5 
hingegen in einer Schmarotzer⸗ oder Wucherpflanze, Flechte 
von blutrother Farbe, befteht, welche, fo weit die Unter- 
fuchungen vorgefchritten, Die äußere Schale überzieht, ihren 
Nahrungsſtoff aber aus dem Innern der Knolle an ſich 
faugt und auf diefe Art die Kartoffel felbft verfünmert*). 


Weißkohl. 


Der Weißkopfkohl oder bad Kraut, auch Kaps ge- 
nannt, ift nach den Kartoffeln in den obern Gegenden bes Lan- 
beö das vorzüglihfte Viehfutter. Er wird feit Jahrhunderten 
gebaut. Mehrere Dienfturbarien aus bem 15. und 16. Jahr: 
hunderte machen deſſen Pflanzen und Behaden den Froͤhnern 
zur Pflicht, ia es mußte berfelbe fchon zu Earl des Großen 
Zeiten auf den Domainen erbaut werben. 


*) Exemplare von folhen krankhaften Kartoffeln erhielt ich 
bei einer geognoftifhen Reife im Saalseifenberger Kreife im November 
v. 3. durch den wegen feiner naturhiftorifchen Korfchungen bekannten 
Herrn Dr. Richter zu Roda. Gie waren auf einem viel Mergel 
enthaltenden Boden in ber Feldmark Schöngleina bei Roda 
erwachſen. Weber bie weiteren Unterfuchungen biefer Krankheit werde 
ich zu feiner Zeit die Reſultate bekannt machen. 
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Man bat befonberö drri Sorten, welche im Großen gebaut 
werden: 

1. Der hohe blätterreihe Spitzkohl mit langem, Harlem 
Strunfe, welcher zur Fütterung faſt eben fo virt abwirft, 
ald die Köpfe, und zum Abblatten viel Blätter Liefert. 
Die Blätter werben von dem Strunfe abgefehnitten und 
erſt fpat im Frühjahre verfüttert, Diefe Kohlart ift be- 
ſonders in den öftlichen Gebirgsgegenden und in der Ober: 
laufitz beliebt. 

2. Der kleine runde Kohl mit feinem Blatte. Beide 
Sorten, beſonders aber dieſe mit theils ganz weißen, theils 
violettroth gerippten Blättern, liefern bie Köpfe als 
Berfaufögut in die größeren Städte zum Verſpeiſen. 

3. Der große weiße, platte au braunſchweiger Kohl. 
Diejer bedeckt mit feinen breiten Blättern faſt ganz Den 
Acer, Tiebt warmen, mürben unb fehr cultisirten Boden, 
Man baut ihn daher vorzüglich in den großen Wirthſchaf⸗ 
ten bed Niederlandes und Thüringens. Er hat jedoch 
einen Iodern Kopf und ein fehr grobes Blatt; Das frühe 
Abblatten verträgt derſelbe. 

Schon im Herbfte oder zeitig im Frühjahre wird nicht allein 
ber zu bepflanzende Ader, fondern auch befonders das Land zu 
den Pflanzenbeeten ſtark gebüngt, gepflügt oder letztere aufge- 
graben. Auf denfelben wird der Same nad} nochmaligem Gra⸗ 
ben in den mürben Boden fchon im März geſäet. Guter Same 
von reiner Sorte trägt viel zum Ertrage bei, nächſt dieſem 
aber fördern denſelben nicht langftörrliche oder verbuttete 
Pflanzen. Wenn das Land vier- bis fünfjährig und durch 
Egge und Walze gehörig mürbe beftellt ift, werben bie Kohl- 
pflanzen von der Hälfte des Juni bis Anfang Juli gepflanzt. 
Diefed erfolgt im Niederlande entiveder auf die zweite ober 
dritte Pflugfurche in dem frifch gepflügten Lande, oder das Land 
wird gut geegget und mit Dem Zeilenvechen zum Pflanzen ab- 








— 
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gezeichnet. In dem Derlande und in denr Gebirge Werben bie 
Krauftpflanzen, außer im eimgen größeren Wirihſchaften, weiche 
verhaͤlinißmaßig tief cultivirten Boden haben, auf ſechs⸗ bie 
achtfurchige Beete gepflanzt. Auf biefer werben bie Reihen quer 
über dad Beet mit dem Zeilenrechen vorgezeichnei. Die weitere 
Dearbeitung erfolgt auf dem plattgepflügten Lande, wie bei ben 
Kartoffeln, mit der Bferbebade und mit dem Haken‘, und im 
Gebirge zuerfi mit dem Igel, fodann mit dem Hafen. Der auf 
Beeien gepflanzte Kohl wird mit ber Handhacke behackt und ges 
häufeli. 

Die unter 1 und 2 aufgeführten Sorten brauchen drei bis 
vier, bie unter 3 aber: vier bis fünf Quadratfuß Raum für 
jede Pflanze. Alle dieſe Kohlarten fchließen ihre Blätter vor- 
zuüglich erſt bei ben eintretenden Fühleren und längeren Nächten 
im Monat September in Köpfe, die an Größe und Feſtigkeit 
fo lange fostwachten, bis nicht au flarfe Fröfte eintreten, War- 
mer Boden erfordert auch ein fpätered Pflanzen, damit bie 
Pflanzen zum Schließen nicht zu alt (überfländig) werben. 

Bei eintreiender rauber Herbitwitterung wird ber Kohl ab- 
gehauen unb zu Haufe ist Pyramiden oder in langen Haufen 
von 3 bis A Fuß unterer Breite und A bis 5 Fuß Höhe auf: 
gefett, um Das Faulen zu vermeiden. Wo er im Felde ficher 
ſteht und der Winter nicht zu zeitig und zu hart einfällt, wird 
er auch täglich vom Felde geholt und verfüttert. 

Der Ertrag bed Kohls richtet ſich befonderd nad) beim Bo⸗ 
den, der Düngung und der Eultur, welche ev zu genießen bat, 
Er nimmt 20 bis 24 Fuder Dünger, und auf dieſen auch noch Hor- 
benfchlag an. In den Umgebungen großer Städte benutzt man 
dazu Hauptfächlich den Kloakbünger, indem man benfelben, nad) 
einer Ablagerung in Haufen anf dem Felde, mit friichem Strob- 
mift, Kalk und Afche vermifcht, und denſelben faft als Compoft 
auf das Feld bringt, Die Bewohner des fruchtbaren Thals 
bei Dresden willen dieſes vorzüglich zu benutzen. 
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In üppigem, feuchten, sticht naſſem Boden wachſen bie 
Köpfe. des fogenannten braunfchweiger Kohls bis zu 20 und mehr 
Pfund Schwere. Es werben bei guten Jahren von bemfelben 
auf dem Ader A00 bis 600 Eeniner gewonnen, während im 
Iehmigen Sande oder in dem gebirgifchen Lehmboben nur 
auf 250 bis höchſtens 400 Eentner gerechnet werden fann*). 


Wenn der Kohl nicht hauptfächlich zur zeitigen Fütterung 
für das Vieh gepflanzt ift, fo kann das Abblatten deffelben mit 


Bortheil nur erſt nach dem Schließen der Köpfe Statt finden. 
In mehreren großen Wirthichaften des Niederlandes und 


Thüringens, wo man auf einige Fuber zeitig zu verfüttern- 
der Blätter nicht geizt, fallen die unterften von ſich ſelbſt ab, 
und man fieht biefelben, ebenfo wie Die auf Dem Lande bleibenden 
Blätter und Stöde des Rapfes, ald gute Düngung an und weil 
die frifchen Blätter beim zeitigen Abblatten leicht angebrochen 
werden und verderben, wodurch die Pflanze fletö fehr leidet, wer⸗ 
den jene nicht aufgefucht, In denjenigen Wirthichaften, wo der 
Kohl nur als zeitiges Viehfutter gebaut wird, fängt Das Blatten 
ſchon nad) dem zweiten Kleeſchnitte im Monat Auguft ober zu 
Anfang Septemberd an, wenn : bie unterften Blätter gelb zu 
werden anfangen, indem man benfelben dreimal durchgeht. 


*) Sehr ausführlich ift diefer Gegenftand von praktischen Landwir⸗ 
then in ben Abhandlungen der bresbner ökonomiſchen Gefellfhaft vom 
Jahre 1829 Stüd 22. befchrieben, und ber Durchfchnittsertrag nach 
ben verfchiebenen Gegenden angegeben, und zwar: 

1. Im meißner Kreife mit 453 Gentnern auf einen Ader. 


2. = leipziger ⸗ ⸗492 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ 
3. = erzgebirgiſchen = : Mi = ⸗ ⸗ ⸗ 
4. In der Oberlaufitz 580 2⸗ ⸗2 ⸗ 


Für die Sandgegenden des Niederlandes ſind durchſchnittlich jedoch 
nur 220 bis 240 Gentner anzunehmen, ob man ſchon den beſten Boden 
zum Kohl ausfuht. Im Spreewalbe "und in den in Gultur ftehenden 
Niederungen an der Neiffe und an der ſchwarzen Elſter giebt berfelbe 
aber bei voller Düngung burchfchnittlich dem Ertrag wie in erft genann⸗ 
‚ ten Gegenden. | er: 
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Bei dieſem Verfahren wachſen jedoch wenig Koͤpfe und nur ſo⸗ 
genannte Schalle. 

In denjenigen Gegenden, in welchen Luzerne, Esparſette, 
Klee ıc, bis in den September ausreichen, auch wo viel Runkel⸗ 
rüben gebaut werben, ift das zeitige Blatten des Kohle nicht 
gebräuchlich. In diefen Gegenden benust man auch befonders 
nur Durch Gartenrecht befreite Stüdlen abwechjelnd zu Kohl und Run- 
felrüben, in Folge deſſen beiden einen ausgezeichneten Ertrag liefert. 

Für eine Kuh rechnet man vom Blattfohl unter Zumengung 
von Kaff, Hechfel und Ueberfehr bie 60. Pfund Blätterfütterung 
auf einen Tag, d. h. von Michael bis Weihnachten, */, bis 1), 
Ader Krautland. In den fruchtbaren Gegenden werben feine 
Blätter ganz verfüttert, in den mageren Sandgegenden aber 
werben biefelben geflampft und unter das —— Futter als 
Mengſel angemengt. 


ehe. 


Die Kohlrübe, Unterrübe (Rutabaga) verlangt — 
Behandlung wie der Weißkohl, nimmt jedoch mit einem leich⸗ 
teren lehmſandigen Boden vorlieb und wird beſonders in dieſen 
Gegenden gebaut. Jede Pflanze erfordert 2 bis 3 Quadratfuß 
Raum. Der Ertrag iſt fuͤr den Acker nach Verhältniß des 
Bodens auf 200 bis 400 Centner anzunehmen. Nach dem Ab⸗ 
ſchneiden der Blaͤtter und der kleinen Wurzeln werden dieſelben 
wie die Kartoffeln aufbewahrt. Der Same von reiner Sorte 
trägt zu einem guten Ertrage, wie bei dem Weißkohl, fehr viel 
bei. Er wird etwa 14 Tage fpäter als dieſer gefäet, nachdem 
die Beete in gleicher Art zugerichtet worben find, 

Die Kohlrübe ift dem Mißrathen durch Raupen und Mehl⸗ 
thau mehr ausgefegt, ald der Weißfohl und fault bei mafligem 
Wuchſe im Winter leichter als diefer, wenn fie nicht Die gehö- 
rige Reife erlangt hat. Unter den Rübenarten hält fich dieſelbe 
jedoch im Frühjahre mit am laͤngſten. 
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Runkelraben. 

In Sachſen wurden die Runkelrüben beſonders erſt ſoit den 
lebten vier Jahrzehenten erzeugt. Ehe deren Acban auf großen 
Gütern ausgedehnt betrieben werden konnte, mußten, wie zum 
Rartoffefbau, die Mittel einer wenig koſtſpieligen Beſtellung ge- 
funden werben, weil nad den beflebenden Herkommen, Dienſt⸗ 
urbarien ꝛc. von den Froͤhnern in Der Regel nur Aram, Kohl⸗ 
rüben nnd Moͤhren ımentgefvlich bearbeitet wurden. Dabdurch, 
daß die Dienfbereihtigten Die Bearbeitung des Bodens auch zu 
anderen Früchten als dieſen verlangten, entitanden viele Pro⸗ 
ceffe, indem bie Fröhner dieſes verweigerten und Ihre unbeflinmm- 
ten Dienfte durch die Erzeugung einer neuen Fruchtart nicht 
vermehrt willen wollten. Um die hierdurch ergangenen Be- 
ſchwerden moͤglichſt zu beſeitigen, wurde jeboch von Der Regie⸗ 
rung ber Grundſatz feſtgeſtellt, daß auch Runkeiriben ober an⸗ 
dere Früchte bei unbeſtimmten Dienſtverhältniſſen von ben Froh⸗ 
nern bearbeitet werden ſollten, wenn der anzubauende Flaͤchen⸗ 
raum nicht mehr betrug, als ber in früheren Zeiten mit anderen 
Zutergewörhten angebaute *). 

Obſchon der Gebrauch neuer Ackerwerkzeuge bei der Beftellung 
diefer Rüben Statt finden fonnte, um ohne Hinberniffe, beion- 
ders wegen fehlender Hanbarbeiter zur nothwendigften Zeit, 
große Flächen damit anzubauen, fo behielt man doch das ein- 
mal zur Sitte gewordene alte Berfahren bei deren Anbau 
bei, Man bat zweierlei Arten, die NRunfelrüben zu be- 
ſtellen. Die Körner werden entweder im Monat April, ja 
bis halben Mai, breitwärfig auf das frifchgepflügte, ſcharfge⸗ 
eggete Land, und zwar 3 bis A Pfund guter Samen auf den 





*) ©, Reſcript des ꝛt. Appellationsgerichtö d. d. Dresben ben 1. Mai 
1787: „daß, wenn keine Erſchwerungen gegen bie früheren Arbeiten 
Statt Hätten, die vorkommenden Klagen der Froͤhner abzumelfen fein 
ſollten.“ 
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Acker breitwurſig geſaet, leicht gergget und gewalzt, ober es 
werben, wie bei dem Weißlohl, Die auf Boeten gezogenen Pflan⸗ 
zen Ende Wai oder Anfangs Juni verpflanzt. Zu dieſem Be⸗ 
huf muß die Sant möglich zeitig im Fruͤhjahre erfolgen, Ein⸗ 
tretendes Schneewetter ſchadet ihnen nicht, vielmehr geht der 
Same weit geſchwinder unter dem Schnee auf und felbft mäßige 
Froͤſte konnen fie ertragen. Die Pflanzen werben zeitig flarf 
und zum Verpflanzen reif, worauf ihr Gedeihen beſonders 
berußt. \ 

Bei der unmittelbaren Saat ber Körner anf ben Ader, 
müflen die aufgegangenen Pflanzen gelätet, ober gehadt wer: 
ben, Dieſes Verfahren findet beſonders im ſächſiſchen Nieder⸗ 
ande bei trodnem Boden auf großen Gütern Stel. In ben 
‚Übrigen Gegenden, hauptiſächlich wo ber Boden zum Alnfraut 
ſehr geneigt ifi, werben bie Pflanzen, wie Die vom Weißkohl, be- 
ſtellt und weiter bearbeitet. 

Eine dritte Art bes Anbanes findet noch in Heinen Wirth⸗ 
ſchaften Statt, wo Die Kerne erft Anfang und bis halben Mai we⸗ 
gen aufſchlagenden vielen Unkrauts anf yplattgepflügtes gut ab⸗ 
geeggetes Land und auf mit Dem Zeilenrechen vorgezeichneten Linien 
in ter Emfernung von 12 bis 16 Zoll gelegt und Damm mit 
der Hand bebadt werben. 

Die Aufbewahrung ber Runketrüben ſowohl zu Futter als 
zur Zuderfabrifation Hat manchen Wirth in Verlegenheit gefebt, 
weit tiejelben im Räumen mit nerfchloflener Luft ſehr ſchnell 
in Faͤulniß übergeben, daher nicht wohl hoch in Gnuben, Mie- 
ten oder Kellern über einander aufgehäuft werben Tünnen, 
Nach den Mittheilungen bes weſtpreußiſchen Landwirthſchaftli⸗ 
chen Vereins*) hat Herr Outsbeſitzer Schwarz zu Munſter⸗ 
walde bei Marienwerder, für probat gefunden, Die Runfel 


*) Siehe No, 12, genannter Mittheilungen vom Iahre 1838, und 
die Beilage zu No, 29. vom Sahre 1841 der allgemeinen Tandwirthe 
ſchaftlichen Zeitung von M. Beyer. 
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rüben fider und ohne große Koſten fo auf- 
zubewahren, daß man biefelben im Winter, wie Kartoffeln 
fest, und biefe mit einer Doppelfchafraufe umtersieht, beren 
Sprofien fo enge find, daß die Runfelrüben nicht durchfallen. 
Die piramidenartig aufgefeßten Mieten werden mit Stroh und 
Erde überbedit, die Höhlung zwiſchen der Raufe bleibt aber an 
beiden Enden ber Miete offen, damit ein fleter Luftzug ent- 
fteht, und fo die Rüben nicht faulen. Später bei eintretendem 
Froſt werden die beiden Deffuungen mit Stroh verftopft, mit 
Dünger belegt und bei wieder eintretender milder Witterung 
gleich wieder geöffnet. Bei diefer Behandlung Tann man bie 
Rüben ſelbſt noch feucht einlegen und bis zum Zrühlahr ficher 
aufbewahren. 

Da befonders in Pommern, in den Marken u, ſ. w. 
bei den für die Branntweinbrennereien in fo großen Maflen 
erbauten Kartoffeln fat alle in Mieten aufbewahrt werben, 
und doch viele unferer Landwirthe dieſes nicht nachahmen, ja meh⸗ 
rere nicht einmal Kenntniß ober Anficht von benfelben zu ha⸗ 
ben fiheinen, fo babe ich eine zu Rüben eingerichtete auf Ta⸗ 
fel IV. Fig. 9. dargeſtellt. Hier iſt 
a. ber 10 bis 12 Zoll tief, 5 bis 6 Fuß breit ausgegrabene 
Raum im Boden, 

Die eingefegte Raufe zum Luftzug, von einem Ende ber 
Miete bis zum andern, 

Ueber berfelben zu Rartoffeln, wenn dieſe feucht einfommen, 
eine Dunftöffming von einer Strobfäule, welche durch die 
Bedeckung geht. 

b. Die pyramidenförmig in der Länge der Miete aufgejeßten 

Rüben, ober aufgefchütteten Kartoffeln. 

c. Die 4 bis 6 Zoll ſtarke Strohlage auf denfelben, und 
f. die aufgeiworfene und feftgefchlagene Erde als Dede. Die 

Seitengräben werben zur Ableitung bes Waſſers von f. an⸗ 

gelegt, Bei dem Anbau der Kartoffeln im Großen werben 
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einander angelegt. 

Die Futter⸗ Runfelcäbe verlangt feinen Boden üben, wohl 
ober viele Cultur unter ſich. Diefes beweiſen die gleich auf 
ven Adler gefäcten Pflanzen, welche nur mit wenigen Wurzein 
in dem Tageboben hängen, und aufrechtſtehend 12 bis 18 300 
och (die ſogenannten Kuhhörner) anwachſen. Die knollen⸗ 
ſoͤrmig wachſenden, weißen und gelben Runfelräben gedeihen 
jedoch weit beſſer, wenn ſie auf Hakfurchen gepflanzt werden, 
und ſtatt daß man an dem Weißkohle die Erbe anhaͤufelt, ſucht man 
ſpaͤter den Boden von den erwachſenen Runkelrüben abzubrin⸗ 
gen, wie dieſes ſchon Schubart von Kleefeld lehrte. 

Das Abblatten der Runfelrüben iſt bier. im Lande durch⸗ 
aus gewoͤhnlich. Es gereicht ihnen aber um fo ‚mehr zum 
Schaden, als die Blätter noch unreif gebrochen werben, indem 
ſich die Wurzelknollen hierdurch ſehr verbluten. Bei. ſtarkem 
Anbau liefern dieſe Blaͤtter mehrere Wochen hindurch das we⸗ 
nig nahrhafte Grunfutter für das Mellvieh. Bald nach Mi⸗ 
chael werben die Rüben ausgehoben und mit. den noch anfigenben 
Baͤttern eingefahren. Nach ban neueften Erfahrungen hält man 
es jedoch. für. zmerimäßiger, den Rüben noch auf bem Kelbe, 
vor dem Ausnehmen die Köpfe mit. ben Herablättern abzu⸗ 
fehneiben, wozu man fich der Grafefüchel bebient. Die Blätter 
werben auf biefe Weile durch bie. fich fonft auf den Wagen 
anhängende Erde zur Fütterung nicht verunvreinigt, und die 
Rüben verharfchen auf biefem Schnitt, fo daß fie bei der Auf⸗ 
bewahrung für den Winter weniger faulen. Durchiehwintich 
find dieſelben zu 325 Eeniner, mit Ausſchluß von 70 bis 80 
Centner Blätter im Ertrage für den Nder anzunehmen, inbem 
den Erfahrungen nach ber Sicker 250 bis 400 Centner Wur⸗ 
zelknollen Liefert, ob mir ſchen mehrere Beifpiele bekannt. jmd, 
daß hei. gehörigen Cultur in gutem Beben von einem fer 
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anber geweren worden Iiib, wobei bir: Muer gar wicht dee 
Anſpruch genommen worden waren. N 
Huber zur Phtieung für das ieh bie Sunfsiehien anf 
eine zweite. Art, d. 9. zur Zuderfabricaston su baum, 
ſcheint bie Landwitthe, beionberd im bem koͤniglichen ſachſtſchen 
Srovinzgen bis fegt werig anzuſprechen. Ob Taͤufchung nach 
Erwartung ziner Hohen Ausnutzung ber Zackerruben ober ge⸗ 
ringer Ertrag dee Weder davon die Urſache iſt, will ich nicht 
entſcheiden; buch ſcheint brides darauf hingewirkt gu haben. 

Der Ererag eines Bodens, der nicht wie z. VB. im Magbe⸗ 
burgifchen feit virlen Decennien durch den Anban ber Handeis 
gewaͤchſe (beſonders der Cichorie) tief bearbeitet wurde, Tamm 
kein erwunſchter fein, weil die Zuckterͤbe wicht über, ſendern un⸗ 
tee ſich wachſen muß, und wen fie zuckerreich fein fell, einem 
mürben, wicht bünbigen, alte Frucht beiisnben, tiefen Neben 
verlangt. Bei ber herfümglichen flachen Beaxbeifung von mu 
wenig Zollen und bei Der im Allgemeinen keineeweges vochan⸗ 
_ beuen guoßen Kraftthatigleit duech Dinger Hann aber auch der 
von Natur gute Beben ben nerhiliifmäßie zu erisautenbun 
Gxtung : nicht liefern, beſonders, venn man sum Anbau derſel 
ben die Veſeitigung dieſer Mangel ſich nicht augelegen ſein 
läßt... Der volle Nutzen, ſei es durch bie baaren Simhnn 
bei eigener Zudsufabeicntion ober tar den Verbauf der is 
ben un Zuckerſiedereien Tann daher nicht felgen, weil bie 
nach allem Schicudrian erzeugte übe nicht bie gehörige Qus⸗ 
Käthe. Much Dat: nach mißlungenen Verſuchen her Beirich 
meherens eiablirten Budierfahriten wicher aufgehört, weberch 
der Bedarf und Abſaz an üben, milhin.die Concurronz am 
Amehmern, beicheimlt worden if, Ä 

„_ Der Anton ber Zutien wie i bnd, wen 

dem ſachſtichen Rirberiante, wo win von Bakır Img geeigurirr 
Detvan hinlanglich vorhanden if, bald uuweitens, wenn erſt im 
ben. Wachbarlänbern bie Aucerfabtiration ans denfelben noch 
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Anbau durch mehrere Beifpiele noch Harer nachgewieſen bat, 
daß durch benfelben ein Ader Sand ohne großes. Riſico weit 
hüber als mit Geireide beſtellt, genutzt werben kann. 


Möhren. 


Der Möhrenbau wirb bauptfächlih im niebern Lande 
und Thüringen betrieben. Der warme, tiefe, lehmige ober 
thonserhe Boden ſagt ihnen daſolbſt mehr zu, als der pungrige, 
vielleicht noch mit flacher Kiesunterlage anf. dem rechten Ufer 
der Eſbe befindliche, oder ber kalte, zaͤpe, leuige und mit wenig. 
Summe verſehene Boden des Gebixges. In jenem bekommen 

fie Roſtfleche, in dieſem koͤnnen fie aber kaum bie Laͤnge von 
5 big G Zollen erlaugen, weil hei beiden bie tiefe Cultur fehlt. 
In erſigenannten Dißtricten wird in jeder nur mäßig gro⸗ 
fon Wirthſchaft/ bis 1, Ader mit Möhren beſtellt. Die 
Güter haben herloͤnunlicher Weile fat Aberall ben Deputanten, 
Frohnzehniſchnittern u, ſ. w. eine Kabel Moͤhrenland von 4 bie. 
12 Quadratruthen um bie Hälfte des Exrags zu geben, Die. 
Labela werben von biefen Leuten gegraben, befäct, gejaͤtet und 
bie darquf erbauten Möhren Perausgenguunen, Sierouf wirb 
var Ertrag in Haufen getheilt, und des Brunbheftger wählt ſich 
alshann ein Roos aus, Dan giebt hierzu gewoͤhnlich abge⸗ 
teagenes Land. Da. mn 4 bis 6 Pfund Samen auf ben 
Ader verbraucht, jo erfolgt bie Saat ſehr dicht. 

Die Möhren bleiben in dem Zuſtande, wie ſie aufgegangen, 
flohen uub werden weder gebadi, noch verkünsnt fonbem nur ges 
jet, Hierdurch eniſteht der zum Theil ſchlechte Ertrag, inbem. 
man vom Acker kaum 130 bis 470 Centner gewinnt. Nur 
wenige bebienen ſich der ſchwachen Saat, und ber Verdurnung 
bei dem Jaten. Hierhei exnen dieſelben aber auch hei in guter 
Cultur ſtehendem Boden 240 bis 300 Eeminer Wurzeln, Ra 

Antgrabung brrieiben werben Sheild bie ae RN: 
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theils die Blätter nur abgebreht. Bei erſterem Berfahren halten 
fih die Möhren weniger gut und faulen leichter. Man bewahrt 
fie in Gruben ober Kellern auf. Größtentheild werben fte bis 
Weihnachten verfüttert. Bet erfierer Behandlungsart überträgt 
in vielen Fällen die Hälfte des Ertrages kaum die Beftellungs- 
often, fo Daß die Anbauer umfonft gearbeitet haben. 


Weiße Rüben. 


Die weißen Rüben oder Waſſerrüben werben vorzüg- 
lich in der Brache auf fandigem und lehmig fandigem Boden 
des linken und rechten Elbufers bis in die Ober- und Nieder- 
faufis in großen und Heinen Wirthichaften angebaut, ob man 
biefelben ſchon im ganzen fächfifchen Niederlande und in Thüs 
ringen auch faft in jeder Wirthſchaft antrifft. Man pflügt zu 
denfelben 3 bis A Mal, wobei das Land flarf gebüngt- und 
nach jeder Pflugart fcharf geegget wird. Den ſchweren Falten 
Boden des Gebirged lieben fie nicht. Stoppelrüben werben, 
wenn es die Hutungsfervitute zulaffen, befonders in erſteren 
Gegenden, bei ihren zeitigen Ernten, erzeugt. - 

Man füet , bis 2), Metze (6 bis 8 Pfund) Samen auf 
einen Adler Landes aus. Gefätet und gehadt werden fie nicht. 
Bei Stoppelrüben werben in Thüringen in Heinen Wirthfehaf- 
ten Exbfen, ein Viertel des fonft gewöhnlichen Saatquantums, 
wenn fie für, fih allein gebant werben, mit untergefäet, und 
diefe Tiefern bei nicht zu zeitig eintretenbem Froſte, neben ben 
Rüben ein gutes Herbſtfutter. 

Auch bei den Rüben trägt bie Qualität des Samens und 
die befonbere Gattung derſelben fehr viel zu einem höhern ober 
niebern Ertrage bei. Die Tange, weiße Rübe, mit rothem 
Kopfe giebt den höchften Ertrag. Sie erreicht auf gutem und 
in Eultur flehendem Boden eine Schwere von zwei bis brei 
Pfund, Auf Sanbländern wird vorzüglich bie platte 
zwiebelartige Rüde gefäet, weil fie bier mit ihrer ſpin⸗ 
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delformigen Wurzel tief einkringen lann. Sie erreicht aber kaum 
ein Dritiel der Schwere von erſterer. 

Nach Berhähnig des Bodens find bei zufagenber Witterung 
von Bradrüben 140 bis 200 Eentner Ertrag vom Ader an 
zunehmen. Bei Stoppelrüben reducirt fich Diefer auf die Hälfte, 
ja auf ein Drittel, Wenn die Rüben gerathen, entnehmen fie 
dem Rande einen großen Theil des Düngers,. beim Mißrathen 
berfelben aber verwildert Das Land ſehr. Hierdurch erhält je- 
des folgende Getreide auf dem Rübenacker einen uugewiffen 
Ertrag, und ſelbſt Kartoffelland iſt ficherer als jened., Der 
Rübenbau wird daher auch nur in benjenigen Gegenden mit 
Vortheil ftarf betrieben, wo Dünger zugekauft ober bie erzeugte 
Frucht zum Theil durch Verlauf auf den Märkten hoch verfil- 
bert werden kann. | 


Erdäpfel, Zopinamburs, 


Außer jenen ſechs Hauptarten von Wurzelgewächſen ober 
Unterfrüchten werben, jedoch nur einzeln, bie fogenaunten To: 
yinamburs, Erdäpfel, Erbartifhoden, Stengel 
erpäpfel, gebaut. Trotz dem, daß fie Mehrere ſehr empfeh⸗ 
en wollen, bat doch ihre geringe Zuträglichfeit für Die Ger 
ſundheit der Menſchen und Xhiere, und ber Umſtand, daß das 
bamit belegte Land auf wenigſtens zwei Jahre yon benfelben 
eingenommen wirb, wenn fie mit Nugen gebaut werben ſollen, 
und daß der Boden erft durch Rijolen von deren Wurzeln und 
Keimen wieder gereinigt werben kann, den Anbau berfelben 
wenig beliebt gemacht. Sie haben zwar auf ber andern Seite 
Das Gute, daß fie, in der Erde gelaſſen, nicht vom Winterfroſt 
leiden, im Zrühjahre eine friſche Fütterung geben, und daß ihre 
im Spätherbft abgeſchnittenen Stengel noch immer für bie 
Schafe ein guted Futter liefern, Diefe Stengel find zwar, wem 
das Abſchneiden zeitig nad) Michaelis geſchieht, zur Bütterung 
begex, aber. es leidet darm bie Ernte an Knollen mehr, als 
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fener Bortheil berägt, Auch geben bie Steugel, wenn ſte int Benbgt 
zur Fütterung nicht abgeſchnitten werben, im Wehhfaßte im 
Brennftoffſurrogat, wie bie Tabadöfränfe, und bie Frucht 
ſelbſt Yiefert auf ſchlechtem Saudboben '70 Bis BU Sqheffel vom 





Her, auf gutem Boden aber bis 130 Scheffel. Ihe Er⸗ 


trag bleibt Aber gegen Karioffeln, welche der übrigen Beden⸗ 
benupung nit die Unbequemlichkeit wie fette verurſachen unv 
beſſere Fruchtfolgen veranlaffen, ſtets zurück. 





Der Kartoffelbau iſt in beiden Kreiſen bes Herzog⸗ 
thums Altenburg äberall ſehr bellebt, vorzüglich aber wird 
derſelbe im Saalkreiſe bei dem von Natur dürftigen, für Ge⸗ 
treide und andere Futtergewaͤchſe weniger ertragsfaͤhigen Boden 
nothwendig, indem biejer erft durch benfelben in beſſern Eultur- 
zuftand zu feßen if, und Kartoffeln daſelbſt ‚ wie im 
Ersgebirge, bie Hauptnahrung für ben Menſchen ausmachen. 
Die Beſtellung der Heller erfolgt wie im übrigen Sachſen, 
bie Dangung wie zu Weißkohl und gewöhnlich in Haferſtoppel, bie 
Santzeit iſt aber moglichſt zeitig, ſobald fich ber Voden erwaͤrm 
Bat, und nur im Oberlande des Altenburger Kreiſes und zum 
il im Saulkreiſe zeichnet fie ſich dadurch aus, daß ſchon 
m Herbſt auf dem Hefelgten Rande zweifährige Bere 3 Fuß 
von Die zu Miur ausgepflügt und ber Boden auf biefen 
Rämmen ober Dämmthen To wie in den Rurchen der Winerung 
Kber Winter To ausgeſetzt wird, vaß er im Frübfehre ganz 
milde IR und zeitig abtrocknet. Diefe Beeie werben im Fruh⸗ 
fahr mit bem Beier durchzogen, oder fcharf eingeegget, Dünger 
aufgefahren, in Die Alten Furchen (Bertiefungen) eingeſtreut, 
die Kartoffeln in bie Mitie derſelben ber Länge nad In Fuß⸗ 
weite gefeht, Die Dammchen mit Dein Pfluge -Audeinähber ge- 
itieben, um Miſt und Rantoffein zu bebecken, und dann -Die 
3 Fuß Weiten Reihen, wenn bie Karloffeln aufgegangen, durch 
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Alyae, Wing und Hadle bearbaitet, wedurch die Kantaffel unier 
‚u über fh aufgelodenien Boden erhält, mb uumuitielhar auf 
‚den verrotteien friſchen Dünger zu ſtehen komm. Der buch 
die ſſarke alte Düngung fo reiche Baden im altenburger 
‚Keeife aber iſt an firb fo tief aufgelodert und mürbe, daß die 
Roxteftein ſchon ohnedieß iu gleichen Verhaͤliniſſe in denſelben 
eindringen kermen. Sie liefern bie reichlichten Ernten, fo daß 
von ben guten Sorten bis 90 Scheffel (zu 200 Pfund gerech⸗ 
wei 1%, Sack) und von ben ſogenannten Friterkartoffeln ge⸗ 
ee U TE AO ST vom Acker gewon⸗ 
nen werben, 

Zu Dberlande und im Saalkreiſe beträgt der Er⸗ 
trag durchſchnittlich 40 bis 50 Prpeeni weniger als im erflevs, 
‚giebt aber, da in Meinen Wirthſchaften oft mehr als !/, ihrer 
ganzen Grundfläche damit bebaut wird, Die Mittel, daß Wie 
Biehſtaͤnme zum Yaterhals bes Menichen direct fo kraftig ge- 
pflegt werben und dem der in.biefem Sandboden verbälinig- 
mäßig eine fo ſtarke Düngung alle drei Jahre gegeben merken 
kann, um bie oben angegebenen flarten Ernten au liefern. Mei 
ben wenig vorhandenen Wieſen bürften jedoch, wenn ben Vieh⸗ 
kälten .für das fehlende Sirep nicht. Surrogate aus ben For⸗ 
fen an Nabelr, Mooſs⸗ und Schneidelſtren zu Guie Kimen, 
‚jene Ernten, welder.. ſich ber Landmann nach dem Abfchiegen 
bed früheren fo hohen Wilbftanbes zu nn hab, nicht er⸗ 
zeugt werben. 

Der Weißkohl war nebſt ben weigen Rüben vor Gi⸗ 
fuͤhrung der Kartoſſeln und Runlelrüben, die aͤlieſte Jauteruug 
. auch für die Rinbviehfidaume ber Altenburger. Noch gegen⸗ 
wärtig halten fie fo ſehr auf deſſen Anbau, daß es ſelien einen 
‚Wirth mit. 20 bis 40 Ader Land giebt, der nicht wenigſiens 
einen ober zwei Acker in ber Brache mit benfelben befellt. Des 
.WBoiiboitfelh wird mit großer Sorgfalt zugerichtet, xölinstheils 
wos Winter ſchon Dünger, wem es fein lann, Gchaimil, bayu 
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aufgefahren and auch wohl noch gehordet, bis im Juri 3 Ch 
4 Mal gepflagt, um ben DER ganz wit dem Boden zu men: 
gen, jebeömal geegget und, um bad Austrocknen bes Landes zu 
"vermeiden, gewalzt. Die Pflanzen werden, wie oben angege⸗ 
ben, auf aufgeworfenen Beeten im Garten gezogen. lm bas 
Abfreſſen derſelben durch die Exrbflöhe zu vermeiden, werbeu. fie 
mit Kalt, Gips, Afche oder Ruß beftreut, mit verbünnter Jauche 
begoffen und auf dieſe Art ſtarke ſtaͤmmige Pflanzen gezogen, 
welche bei dem in beflen Zuſtand verfehenen Boden den Wir⸗ 
then bald die beften Ausfichten zur Herbſtfütterung gewähren, 
ohne welche fie ihre Kühe nicht zu unterhalten fich getrauen. 
Sie bauen die oben bei Sachſen unter Ro. 1. angegebene 
Krautart mit ftarfem Stunt, welche fie von Mitte Auguft bis 
‚Mitte October mehrere Mal blatten können, und betrachten bie 
‚Erzeugung der Köpfe nur als Nebenſache. Später wirb von 
den Stauden an ber Erbe täglich fo viel abgehauen, als Die 
-Kütterung ber Blätter ohne Strünfe erfordert, und biefe werben erſt 
nachher, wenn feine Blätter mehr vorhanden find, geſchnitten und 
verfuͤttert. Der Reſt wird Ende Ortober oder noch fpäter, je 
nachdem es die Witterung zuläßig macht, vom Felde heimge- 
Holt und. gehörig in Haufen geſetzt. Dad Krautfutter reicht 
gewöhnkch bis Weihnachten aus. Bald nach dem. Abfahren 
des Krautes werben die Rrautäder mit. ſchmalen Furchen ge⸗ 
pflugt und mit Weizen beſtellt. 

Die bei dem Anbau des Weißkrautes angewwenbeie Siege 
vbringt aber auch im Durchſchnitt mit Inbegriff der abgeblatte- 
ten Blatter einen Ertrag von 500 bi 600. Centner — 
vor, und macht ſich daher hinlänglich bezahlt. | 

Die in diefem Zeitraume gewonnene Butter iſt als — 
name ſtrauibutter in den Städten wegen ihres Wohigefämads 
und ihrer Fettigkeit mehr geſucht, als andere. = 

Die Ländereien zu den Lohlrüben werben in gleicher Art 
- gugerichtei, . wie zum Weißkraut, die Manzen in Pflanzbreten 
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angetogen, gepflanzt, behactt, vud mac dem Musmehrhen und 
Shpusen in Gruben oder in Scheunen vor ben Froſt aufbe⸗ 
wahrt, mit Stroh verpadt. und fyäter gegen das Frübjahe 
hin verfüttert. 

Bei dem Anbau Bee Runfelrüben wird bei dem Rart- 
graswüchſigen Boden, wo das. zeitige Legen ober Säen ber 
Körner direct aufs Feld zu viele Arbeit durch Jaͤten oder Hak⸗ 
fen machen würde, der Same ganz zeitig im Frühjahre, auch 
wohl fchon im Herbft auf Gartenbeete gefäet, um ftarfe Pflan- 
zen Ende Mai oder Anfang Juni auf Die zurecht gemachten 
Acer verpflanzen zu können. Man verfährt mit ihnen fpäter 
wiemit dem Weißkraut. Die reifen Blätter werden von den Rüben 
abgeblattet, und Diefe im Herbft wie die Kohlrüben behandelt, Sie 
werben gegenwärtig bei ihrem fiheren Wachsthum von Bielen 
noch dem Weißfraut vorgezogen, indem biefelben im Werthe 
gleiche Zuttermaffen Kiefern, dem Raupenfraß und dem zeitigen 
Verderben durch Faulniß aber nicht jo unterworfen find, vielmehr 
Ah bis ſpät in's Frühjahr halten. 

Möhren werben außer bei großen Gütern, wie in Sad 
fen wenig im Großen auf dem Felde und mehr in ben Gärten 
erzeugt, wo fie jedoch, gehörig gepflegt, große Wurzeln liefern, 

Weiße Rüben baut man in ber Brache bed alten- 
burger Kreifed nicht, weil fie nicht ben Ertrag wie obige 
Zuttergewächfe ‚geben und das darauf folgende Wintergetreide 
ſchlecht gedeihet. Wohl aber ſäet man Stoppelrüben, welche 
theilweife 11/, bis 2 Pfund Schwere erreichen. Die Stoppel 
wird oft ſchon zwiſchen den noch darauf ſtehenden Getreide⸗ 
mandeln gefelget, geegget, nach ein paar Tagen aufgeirieben, 
mit einem Eggeſtrich geebnet, gefäet, gut geeget und überwal- 
zet. Im Ganzen werben fie für eine geringe wäßrige Fükterung 
gehalten, find daher weniger geachtet, als andere Unterfrüchte 
‚and. werden hauptſaächlich bei dem Umſchlagen eines ober des 
‚abern Zuttergewaͤchfes gefüet, um bie. Biden auszufüllen. 
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Mehr bamet man dieſtkben im Saallreiſe, jchoch uk wur 
als Stoppelfrucht, weil hier ber Beben dem Weißlraut unb 
Robtrüben weniger zuſagend iſt, um bei ber Rartofielfütttrung 
Abwechſelung und ein Beifuiter zu haben. 

Erdpäpfel, Tobinamburs, werben bier wicht gebaut, 
indem man ben Boden zw beufelben zu fehe in Ehren hat, 
und biefeiben bie Zinjen bes Kaufwerthes und ber. Beftellungs- 
koſten nicht erſetzen. 


6. Anban der Handelsgewächſe. 


Wenn auch ſchon von ben Urfkimmen der Vevölkerung 
Douiſchlands im Allgemeinen der Anbau ber Handelsgewaͤchſe 
zu ihrem Bebarf betrieben wurde, fo. zeichnete fich dach das 
Grenzland der alten ſlaviſchen Stämme, bad. gegenmärtige 
Sachſen, das in jenen Zeiten von ben friebliebendem Sor⸗ 
ben Wenden bewohnt war, durch feinen in ganz Deutſch⸗ 
land bekamuen fleißigen Betrieb bes Ackerbaurs aus, und 
. De fihon vor ber Unterfochung angelegten &täbte hat⸗ 
en ſich duch Handel mit eigenen Yabrilıten berei— 
Gert. Unter anbern gaben dazu bie Spinnpflanzen ben 
Stoff, und ich mache mit ber Beichreibung bes Anbaues bev- 
fefben um fo lieber bier den Anfang, weil biefelben zugleich 
wie die dann fülgenben zu ben oelgebenden Pflanzen gerechnet 
‚werden koͤnnen. Hierzu gehört I 


1. Der glage (ein). 


Daß der Anbau bes Flachſes alt if, und er ſchon im 
fünften Jahrhunderte in Ehren gehalten wurbe, geht daraus 
hervor, daß durch das ſaliſche Geſetz bie Störung des Flachs⸗ 
anbaues ober deſſen Entumbung vom Kelle verpoͤnt wurbe, 
und Pe einen Diebſtahl befiefben mit Pferd und. Wagen 46, 
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umb für eine Laſt auf. dem Diäten 15 Sqchillinge extegt werben 
wnbem, weihes af von Carl dem Großen auf 15 mid 
anf 3 Sclliinge herab geiegt wide *). Unter ber Regierung bes 
letzteren kam defien Anbau mehr unb mehr in Aufnahme, und bas 
. Bearbeiten des rohen Flachſes, bad Spimmen, fo wie bie. Fer⸗ 
Kigang des Flachstuches gehörte zu den beſtinunten Arbeiten anf 
den kaiſerlichen Domainen, welche nicht bloß von dem Geſinde fonbern 
auch von ben Weibern der Manfen und Hufenbewohner, ke moch⸗ 
ten frei ober eigen fein, der Herrſchaft geleiſtet werden mußten. 
Mehrere Abgaben an bie gegründeten Stifter und Kloͤſter be- 
fanden fehon in jenen Zeiten in Flachs, nach ber Stückzahl ber 
Bunde, ober nach bem Gewicht, wobei die ſlaviſchen Di⸗ 
ſtticte beſonders angefehen waren, und bald wurde ben auf ben 
Colonien baftenden Dienfien auch bad Spintten und Neben 
‚des Flachscuches im Allgenwinen hinzugefügt. 

Jene frühere Inbuftrie der alten Sorben - Wenden ging bis 
in bie neuere Zeit auf deren Nachkommen über, und hierin zeich- 
net fi in ben zu Sachfen gehörigen Landestheilen hauptſäch⸗ 
lich bie Oberlaufig und das Eragebirge aus, In letzterem fin- 
det gegenwärtig bie beträchtlichfte Ausbehnung bes Flachsbaues 
in den Aemtern Auguſtusburg, Krauenftein, Freiberg, Krotten— 
dorf, Lauterſtein und Wolkenſtein Statt, und dieſen ſchließt ſich 
das im erſten Capitel bemerkte Waldrevier des Voigtlandes an. 
In der Oberlauſitz erſtreckt ſich ver Flachsbau uͤber die ganze 
Provinz bis in die Niederungen ber Niederlauſitz. 

Im ſachſiſchen Niederlande verſchwindet ber Flachsbau mit 
bem trocknen und warmen Boden, fa man hat hier in vielen 
Ortfihaften nicht einmal eine genaue Kenntnig von ber zweck⸗ 
mäßigen Beftellung und Bearbeitung beffelden. Der Flachebau 
fängt erſt in den Gegenden ber beiden untern Elbufer wieder 


”) Siehe on. ber beutfchen kandwirthſchaft von L. G. Anton. 
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an, und erfiredt ſich von hier bie tief in die Riebeniaufle, des 
Thüringen findet man ihn aber am Finmengebirge und in ber 
goldenen Aue wo ſich im zwölften Jahrhunderte die einge⸗ 
wanderten Zlamländer anſiedelten. 

Der Bau und bie Bearbeitung des Flachſes ift nach ber 
Lage und ber Beichaffenheit des Bodens in ben verſchiedenen 
Gegenden abweichend. In den Gebirgögegenven ſäet man den 
Leinfamen theild in die Stoppeln des gebingten Roggen, 
theils in Land, worauf das Jahr vorher. Linterfrüchte ſtanden, 
theils in Haferfioppeln, welche gebüngt werden, theils aber 
auch in Dreeich- oder Kleeäder, Bei ber Dreifelberwirtbiepaft 
werden im Herbft Die Stoppeln gehörig geflürzt, im Frühjahre 
ein= zwei⸗ bis dreimal, je nachdem zu Früh-oder Spaͤtflachs ge- 
fäet werben foll, gepflügt und fletd gut Durdhegget, um ben 
Boden zur Saat fo mürbe als möglich zu machen. Im Ge 
birge bedient man ſich, um ben letzteren Zweck befonders im 
Dreeichlande zu erreichen, des Geyerd, Das Land wird ent- 
weder in Beete geſetzt oder platt gepflügt uud gut geegget. 

Die frühe Saat erfolgt zu Anfange April, die mitt- 
Lere bis Urban und bie fpätefte (imGebirge) bie Medardus 
b. i. bis zum 25. Mai und 8. Juni. Iſt der Samen gut, 
und foll der Flachs dicht ftehen, fo werben 22 bis 26 Metzen 
auf den Ader erfordert. Säet man benfelben jedoch nur des⸗ 
halb, um .viel Samen zu bauen, fo reihen 10 bis 18 Mepen 
hin. Sol der Leinfamen in Dreeih ober in Kleeſtoppel ohne 
Dünger geſaͤet werden, fo erhält er zur Saat eine Ueberdün— 
gung von Kalk, ber mit Seifenfieverafche .oder fettem Schlamm 
abgelöfcht wird. in Ader erfordert hiervon 6 bis 8 Scheffel. 
Durch dieſe Weberbüngung erhält der Flachs in dem Falten 
Gebirgsboden einen ftärkeren Trieb, wird aber, wenn nicht 
warme Regen folgen, kurz, im Bafle fpröbe und hart, und zum 
Gefpinnft weniger haltbar, Zur Saat bedient man fich oft 
des fogenannten Rigaer oder Tonnenleins, Diefer wird 
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ein und wach: wodl zwweimual daer einamber geſaet, foäter lahe 
man ihn ein Jahr ruhen, Leider iſt ſedoch der Beirug im 
Handel mit demſelben nur zu häufig, wodurch nicht einem Je⸗ 
ben ber‘ erwartete Vortheil erwaͤchft. Der Preis deſſelben iſt 
ſehr ſteigend und fallend. Es werden jährlich zwiſchen 3000 
und 4000 Tonmen vom Ausland eingeführt und bie Tonne 
(zu circa 191/, Degen) durchſchnittlich mit 15 Thaler bezahlt. 

Auf dem rechten Elbufer, in dem Lande an der ſchwarzen 
Eifer, bei Saida, Juͤterbogk, auf dem Fläming u. |. w., wo 
der Boden zwar an fi warn und feucht it, aber wenig 
Triebfraft bat, düngt man. ftets ftiſch mit Mift, gräbt bas Band 
größtentheil® mit dem Spaten, und bringt ben Samen mit 
ber Harfe unter, | 

Bon dem Leinfamen hat man noch eine Abort, — 

ſonders mr deshalb fäet, um ihn zum Oelſchlagen zu bemitzen. 
Diefer wird vorzüglich auf den Talten und thonigen Aeckern des 
hochgelegenen Thüringens, wo keine andere Oelfrucht gedeiht, 
und ber hungrige Boden nur einen ganz kurzen, harten und 
zum Gefpinnfte untauglichen Flachs giebt, gebaut. Er iſt unter 
ben Namen Rlang oder Läufer befamnt, weil bie Kanten 
äur Zeit der Reife mit Geräufch auffpringen, und. ber Samen 
bush den Wind fehr Teicht ausgefchlagen wird. Seitbem bie 
Saat der übrigen Oelfrüdte in andern Diſtrieten zugenom⸗ 
mer bat und die Delpreife gefallen find, man ihn gegen⸗ 
wärtig nicht mehr haͤufig au. 
" Hat der Flache die Höhe von 2 bis 4 gellen erreicht, fe 
wird er gefätet, ein zweitesmal durchgangen und das nach« 
träglid; erwachlene Unkraut ausgewiedet. — die teacien 
bie Gelbreife erlangt, dann wirb er gezogen . 

Der Frühflachs wird. hierauf groͤßtentheils opti aufge: 
bunden, gruͤn abgeriffeit und bald Darauf in. Die Waffen 
‚röfte gebracht, Der ſpate Jachs wird nach dem Raufen auf 
bie Stoppeln aufgebreitet und fo zum Trocknen gebracht; Dem 
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mird er abgeriffeit ober abgedroſchen, mub zur Nöe mad im 
Herbſte ober im Fruͤhjahre auf Getreideſtoppein gelegt, bis Daß 
ſech im Baſte der beſindliche Gummi aufgeloͤſet hat und dao 
Mark des Siengels von jenem ſich ſcheiden Iähl. In ben Ge⸗ 
genden der ehemaligen flamlaͤudiſchen Colonien auf dem vechten 
Ebafer bis im die Niederlauſitz und in der goldnen Pine, ii 
beut zu Tage nur die graͤuc Wafſfſerroͤſte noch gebräuchlich, da⸗ 
dagegen bie Stopneizröfle im Gebirge uud in der Oberlauſitz. 
Erſtere liefert einen lichegelben und glaͤnzender, letzlere einem 
mehr graugelben ober bleiweißen Flachs. 

Dex in der Weiß⸗ und Gelbreife gezagene Flachs aeb⸗ 
mw Samen zum Oelſchlagen, welcher zum Saͤen nicht tauglich 
iſt. Ein Scheffel dieſes Samens wiegt 145 bis 150 Pfund, 
were ber Scheffel des zur noͤlligen Reife gehrachten Flechſes, 
175 vis 180 Pfund wiegt. Wach zwei⸗ bis vierjaͤhriger Nuhe 
bes Samens erhält man won ſelbſt gezogener Leinſaat wieber 
den beiten Flache. Wei dichter Saat wird ber Leinfamen mit 
2: bis 3 H,maliger Bermehrung wirbergnnsmen, uud Dal hal 
ber Saat mit 10 bis 12 Korn ſertrag. 

Ye nach der Verſchiedenbeit des Bodens und ber Eule 
find auch Die Flachsexnten vorſchieden. Is Durchſchnitt gewinnt 
man von einem Weder 2500 bis 3000 Pfund rohen Flachs. 
Diefen teodinet man nach dem Möflen an ber Gorue und hanit 
isn, 9. 9, man Hopf ihn mitte Hölpermen Keulen auf ziusm 
Klotze oder Steine, bricht ibn dann auf der bekannten heulen 
Vreche und femeingt ihn mit einem holzernen Schwingholze auf 
bau Schwingeſtocke aus. Dieſes Verfahren ſindet vorzüglich 
bei ſchhhzeitiger Waſſerroͤſte und am ſolchen Orien Stat, wo 
das Trodnen ober Dorren, wegen Mangels an Badifen ober 
Dorrſtuben, in dieſen nicht geſchehen kann. Mei bem Mörren 
im Spaͤtherbſt oder Winter aber wird der Rachs in mehreren 
GSegenden nicht gebaalt, ſondern ſegleich gebrochen und ge⸗ 
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3a mach feine fhaxteın: aber. feinem Wuchſe mh nach der 
Set, wie cr Iencheiiet wird, leidet ber Flachs einen verbältniäe 
enymebmmen, daß, wann ber Flachs gebnalt, gebrochen umb ge- 
ſchwungen wirb, 5, bi 6 Pfund, ohne bad Baalen aber, 
vorzuglich nach ſtarkem Trocknen, 6 bis 6%, Pfund roher nur 
1 Pfund reinen Flachs geben, Hiernach ſind Bier im Rande im 
Turhfämin 6 Pfund. veber Flache 1 Pfunde ausgearbeüetem 
geich zu achten, und es Tnmunen durchſchnittlich AGD Pfund ober 
21 Stein zugerichteter Flachs bis gum Hrcheln auf einen Nder. 

Um 2500 bie 3000 Pfund Flachs aus feinem rohen Aus 
ſtande auszucrbeiter, find zum. Brechen und zum Schwingen 34 
bis 36 Beiberage und gun Secheln bie Hälfte derſelben noch⸗ 
wendig, 


Aus dieſer Quamitaͤt Flachs werben 120 bis 130 Yun 
gehechelter Flachs, 180 bis 2ND Pfund grobes unb 80 bie 100 
Pfund miniered Werg, im Banzon ifo 480 Pfund Werkaufs- 
gut oder Material zum Verſpinnen, bei 45 Pfimb Abgang, ge⸗ 
wonnen. | | 

Bon den. Urbauem wird in Sachſen Der Fachs fekken sum 
Verkauf gehechelt und derſelbe nur roh nach Dem Gehwingen 
verlauft. Zw Allgemeinen lanm man aunsiamen, baf ber Bisin 
Fachs wit 2 Bis 3 Ehe. — verkauft wird, und daß folglich 
ber Acer, gu 21 Stein gerade, einen Erirag von 52 Ile. 
15 @r. — giebt, In verzůglichen Zahrgängen werden inbeir 
ſen auch 26 Gin erbaut. Mach mngünfligen Ermen wird 
ber Guin guten Flachſes mit 4 Alr. — begahlt. Da Das Mr 
beitslehn in ben verſchindenen Diſtricien bald hoͤher bald viebriger 
it, fo. Bann man im Allgemeinen annehmen, daß bie Ausga⸗ 
ben von ber Saat am bis mm Hecken, seit Ausſchluß Der 
Yadıt: am Ader, beiien Beſtellung und Deblingung 16. bit 20 
Thir. — ammachen, mähn der Meinerinag durchſchuittlich ohn⸗ 
geſche SA The. 12 Gr. — und umer gan ſchlechten Wechält- 


niſſen 20 Zhlr. —, umier guten aber 62. Ele. — bewagt, zu 
welchen jedoch noch der Zeinfamen hinzutritt, welcher alb Sm 
oder Schlaglein zu Del in Handel kommt. 

- Auf den von Mitte September bis October abgehaltenen 
Zladys - Märkten in Schweinis, Jeſſen, Jüterbogk, Wittenberg 
fommen für das Niederland, fo wie in ‚Eisleben, Nordhauſen 
x. für Die Gegend ber golbnen Aue und bes Unterhatzes, viele 
Taufend Stein rohen Flachſes zum Berfauf, Gewöhnlich find 
dieſe in wenig Stunden vergriffen unb nur bei außerordentlichen 
Ertragsfabren und fehr reichlicher Zufuhr aus dem Auslanbe 
werben die von nahe und fern zuftrömenden Käufer auf biefen 
Märkten mit Waare befriedigt. Da aber ber Bedarf bes Lan⸗ 
des nicht erbaut wird, fo Liefert ber Oberharz, Lüneburg, 
Braunfchweig, Hannover und Rußland rohen (d. i. mr ge= 
ſchwungenen) erftere Gegenden aber befonders ben zum Spinnen 
fertigen Flachs in großen Quantitaͤten. 

Um die großen Webereien beſonders in der Oberlauſitz mit 
Garnen zu verſehen, weil bie im Lande ſelbſt erzeugten ben 
Bedarf nicht befriedigen fonnten, bezog man früher biefelben 
Heils auf directem, theils auf indirestem Wege aus bem be- 
nachbarten Böhmen und Schlefin, wovon die feinern in den 
Damafi-Runf-Webereien inber Umgegend von Zitten, ber 
ſonders in Oberſchoͤnau, bie flärfern ‚aber in ber ganzen Pro- 
yinz zu der .fogenannten weißgarnigen Leinwand ver— 
webt wurden. Letztere machte vor der Einführung ber. hoben 
Zoͤlle, die wie. Berbote erſchienen, über Frankreich und Spa⸗ 
nien nad ben. weftinbifchen Eolonien einen ſtarken Ausfuhrar- 
del aus. Durch die langen Kriege und mehrere Theurungs- 
perioben wurben aber fehr miele ber geſchickteſten Arbeiter ver= 
anlaßt, in das. benachbarte. Schleſien auszuwandern, wo fie 
Außer dem wohlfeller erzeugten rohen Material und deſſen Ber- 
foiunen, bei ben dortigen herrlichen Bieichen, auch noch weit 
wohlſeileren Lebensuerhalt hatten, als in Sachſen. US mitt 
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daher von ba aus eine Concurrenz mit dem Großhandel Sach⸗ 
ſens eintreten, welche für dieſes um fo drückender wurde, als 
Schlefien unter diefen Verhaͤltniſſen die Preiſe ber Fabrikate 
billiger ftellen Fonute und Sachſen erft einen Theil feiner rohen 
Bedürfniffe von dort beziehen mußte. Hierzu fam in der neuern 
Zeit noch, daß Sachſen durch Die Landbeötheilung mehrere Haupt⸗ 
erzeugungsorte der Fabrikate verlor. 

Ein neuer Aufſchwung der Leinenmanufacturen dürfte da⸗ 
ber blos zu erwarten fein, wenn die in den lebten Decen⸗ 
nien erfundenen Flachsſpinnmaſchinen auch in Sachfen bald aus⸗ 
gebreiteten Fortgang haben follten, um gleich ben Belgiern und 
Schleſiern Garne bei vollfommener Güte zu ben billigften Preis 
fen feinen Webern zu liefern, und das Land in diefer Hinficht 
von England unabhängig zu machen, welches gegenwärtig erft 
vom feften Lande das rohe Material erhält und dieſes verar- 
beitet wieder zurückſendet. Das Königreich hat jeboch hierzu bie 
befte Hoffnung, indem man ſich in der großen Werfftatt zu 
Uebigau *) bei Dresden beſonders befleißigt, Flachsſpinn⸗ 
maschinen zu fertigen, durch deren Einführung jener vom 
Auslande bezogene Bedarf bald im Lande ſelbſt gedeckt werben 
. bürfte Daß aber auf der andern Seite Sarhfen wegen bes 
rohen Materiald wieder von andern Ländern abhängig wird, 
wenn fih der Flachsbau in bemfelben nicht wieber erheben 
follte, dürfte nicht zu bezweifeln fein, weil die Regierungen ber 
benachbaren Staaten eben fo fehleunig auf Ausführung und 
Bervollfommnung jener Mafchinen fehen, wobei die Fabrifanten 
(Arbeiter) faft überall wohlfeilere Lebensmitiel haben, als im 
Königreich Sachfen, welches von allen Seiten Zufuhren berfels 
ben erhalten muß, um feinen Bedarf zu befriedigen. 

Nur ein Fabrikat vom Flachs tft Dem Erzgebirge noch 
verblieben, welches bis jet in andern Ländern, außer in Bels 


) Diefe iſt Leider in biefem Jahre aufgeldſt. 
Linde’s ſachſ. Landwirthſchaft. 16 
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gien, in. großen Mahſen wie pier, nicht gefertigt wurde. Dicles 
find bie geltöppelten Spitzen. Der hierzu erferderlichs 
Zwirn muß aber auch aus dem Audlande, nemlih and Belgien 
und Böhmen bezogen werben. Es werben zwar bereitö im Sanbe 
in Yolge der Aufnumterung durch Prämien zum Theil feine Gare 
gefponnen, dieſe find jedoch noch nicht von ber Feinheit und ie 
der Quantität zu bekommen, um fie genhgenb zu jener Jabrikiur 
anwenden zu koͤnnen. Ein Sinbermß if, daß der Flache theils 
nicht son ber erforderlichen Gute erzeugt wird, theils deſſen in⸗ 
buftrielle kunſtvolle Bearbeikmg, weiche allerdings sicht, wie im 
Belgien und Böhmen, durch Maſchinen ins Geoßen erfolgen 
faun, bier noch fehlt. Um biefen Mangel zu erfepen, wendet 
man zu biefem Fabrikat feine baummollene Maſchinengarue um, 
welche feboc; wegen ihrer wenigern Dauer erſtere leinesweges 
erſetzen. 


\ 


2. Danf. 


man in fehu wenigen Withihafen den nöthigen Debarf am 
Hanf, vielweniger etwas zum Berlauf, Rur in den Välern 
Dex Unſſrut und Der Helme und in ber goldnen Aue wird Deflen 
Anbau zum Handel betrieben, Der warme, fette, hummsreiche 
und in flarder Dingung firhende Boden ſagt ihm bier fehr zu. 
In dieſem Landesſtriche zeichnet ſich das rechte Ufer Der Unſtrut 
unerhalb Artern von Jehofen bis Memleben bin, ferner ein Theif 
des Nieberungen des Amtes Weiſſenſee wegen ſeines reichen 
Ertrages vorzuüglich aus. In erſterer Gegend wird ber Heine 
Acker zu 128 achtelligen Quadratruthen, fogenanntes Hanf 


land, mit 00 bis. 450 Ahlr., ober der fähfiihe Adır zu 


360: bis EN Thir. bezahlt, indem bie Erfahrung angeben hat, 
bad des Hanf auf Aeckern, weile mehrere Jahre hiniereimn⸗ 
ander mit demſelben beſaͤet, gut cultivert, und beſonders 
ſtark gedüngt worden, heſſer geriech und vorzuglicheres Pro⸗ 


S 


In den dem Konigreich Sachen verbliebenen Diſtricten baut 
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hast lieferie, ale anf den ſogenannen Haufneulaͤndereien. 

Das Gerathen bed Haufes kannt jedoch beſonders von der gu⸗ 
ten Beſtellung dieſes am ſich ſehr ſchweren feen Bodens ab, 
Der Acker wird ſchon im Herbſt ein bis zweimal gepflügt und 
gedüngt. Im Frühjahre erhält derſelbe noch zwei Pflugarten, 
wonad Mares Eggen und erforderlichen Falls Walzen erfolgt, 
Damit ed ganz müsbe wird, Bei einem zeitigen trodnen Fruͤh⸗ 
jahre wird ber Same gegen Ende April, wenn bes gepflügte 
Acker gut vorgeeggei worben ift, geſäet. Auf den fächfifchen 
Acker werben 1,5 bis 1,75 Schefiel gefunde Hanfkoͤrner gefäst, 
nud hiervon 4 bis 8 Scheffel wieder gewonnen, je nachdem 
derſelbe ſtark ober ſchwach ſteht. Er wird nicht gejaͤtet und bie 
erſte Arbeit nach der Saat iſt Das Fimmelun, Dad Auszichen 
der männlichen Pflanze bei dem Gelbwerden an ben Spitzen 
nach dem Berblühen, welches bis zur vollen Befruchtung ohn⸗ 
gefaͤhr 14 Tage dauert, vom erſten Stäuben au gerechnet. Die 
weibliche Hanfpflanze wird bei veifendem Samen gezogen, unter 
der Samenkrone in Büfchel gebunden und zur Nachreife in 
runde Haufen geſetzt. Zur Bermeibung bed Bogelfraßes und 
des eindringenden Regend werben letztere mit Stroh bebedit 
nnd umbunden, Bon ber Saat bis zum Ziehen nimmt bevfelbe 
das Feld 13 bis 14 Wochen ein. Wenn bes Hanf gehörig 
noden und der Same nachgereift if, wisb es auf Stangen 
ausgeſchlagen unb ber Stängel, fowohl som Fimmel ald vom 
Hanf in Gruben» ober Flicßwaſſer, wie ber Flachs geröfet, 
Hat derſelbe genug geröfet, fo wird er, wie dieſer, ausgewaſchen, 
geirodnet, gebrochen und geſchwungen. Zu biefen Arbeiten werben 
dieſelben Werkzeuge, wie bei bem Flachſe, nur etwas ſtaͤrker in ber 
- Bauart angewendet. Man verlauft hier größtensheild ben Hanf 
noch ſtehend auf dem Felde, Die fänmtlichen Arbeiten nach dem 
Saen fallen daher dem Käufer zur Lafl, Der Ader Hanf wird 
na dem. Stande bes ZJahrgaͤnge zu 50 bis 80 Thir. — ver⸗ 
Iauis umd giebt durchſchnittlich TOO bis 800 Pfunb und is anna 
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guten Jahren bis 1100 Pfund grob geſchwungenen Hanf, welche 
nach der mehr ober weniger zufagenden Witterung befonbers 
bei der NRöfte nach nochmaligem Zeinfehwingen und dem Haͤn⸗ 
fein zum Verbrauch 

40 bis 44 Procent reinen langen Hanf, 

20 = 2 =  furzen oder fogenannte Bärte, 

A = 0 ° ⸗Werg zum Berfpinnen und 

16 = 199 | = Abgang an Staub und Heinen Scheben 
liefern. Im Berhälmiß feiner beſſern oder fchlechtern Beſchaf⸗ 
fenheit und je nach der Zufuhr von fremdem Hanfe wird ber 
Centner mit 8 bis 12 Thlr. — bezahle. Er ift größtentheils 
son grünfich-gelber auch fchwärzlich-grüner Farbe. Der Scheffel 
Hanfjamen hat den Werth von 2 bis 8 Xhaler, im Mittels 
preife aber 5 Thaler. Hanflörner werben nicht fo viel gebaut, 
um fie zum Delfchlagen in Handel zu bringen und fie reichen 
me zu, um den Bedarf berfelben zu anderem Behuf in den 
Wirthichaften zu befriedigen und einen Artikel des Kleinhandels 
abzugeben, 


Im niebern Theile des altenburger Kreifes wird auf 
dem in fo hoher Eultur flehenden Boden nur wenig Flach 8 ge- 
baut, indem er bier dünn geſaͤet zu fett und grob wächft 
und bei flarfer Saat umfällt und fault, mithin nur wenig 
und morfchen Flachs erzeugt. Wer daher auf dem Lande fich 
feinen Bedarf zu Leinwand felbft fpinnen will, erkauft denſelben 
größtentheild aus dem fächlifchen Erzgebirge oder Voigtlande. 
Im Oberlande des altenburger Kreiſes und im Saalfreife wird 
er jedoch in ſolcher Menge angebaut, daß der Bedarf zum Spin- 
nen geiwonnen wird, 

Ein Gleiches findet mit dem Anbau des Hanfes Statt, 
obſchon diefe Pflanze bei bem tief eultisirten Boben hier außer- 
ordentlich währt, und deren erweiterter Anbau bleibt vielleicht 


—ı1 — 


der hommenden Generation vorbehalten, wenn ber ausgebehnte 
Fruchebau bei niedern Preiſen beufelben weniger begünftigt und 
die erhoͤbete Benölferung auch auögebehntere Arbeit und Ver⸗ 
Dienft erheiſchen wird. | 

Der Berbienft durch Flachs⸗ ober Hanfipinnen ober viel- 
mehr die Verſilberung ber in Heinen Wirthichaften zu erübri- 
genden Arbeitszeit wird hier durch Wollkämmen ober Woll⸗ 
fpinnen erfegt, indem aus den großen Kabriffläbten im Al- 
tenburgifchen feibft, fowie im Sächſiſchen und Reußiichen felten 
die Aufträge hinlänglich befriedigt werben können, und bei die⸗ 
fer Arbeit mehr als bei erfterer erworben wird, indem fich viele 
fogenannte Kleine nur durch diefelbe anfländig fo lange nähren 
werben, bis auch bier die Einführung der neuerfundenen Ma- 
ſchinen eine Abänderung herbeiführen Dürfte. 


Delgewäidhsbanu. 


Der Anbau von Gewächfen zur Oelgewinnung fanb in 
Deutſchland ſchon im Mittelalter Statt. In ben neuern Zeiten 
und vorzüglich feit ben letztern funfzig Jahren wurde derſelbe 
mehr und mehr ausgedehnt und man fuchte neue ölgebende Ge- 
wächle auf, um ben fleigenden Bedarf an Del zu befriedigen, 
und zugleich bei vermindertem Stoflenaufwand in den Wirth- 
fhaften den Ertrag im Ganzen bei wohlfeilen Getreibepreifen 
zu erhöhen Man iheilt diefe Gewäcfe nad ihrer Beſtel⸗ 
lungszeit und Reife in zwei⸗ und einjährige Pflanzen, d. h. in 
Winter- und Sommerfanten, Zu erftern gehört: 


Der Winterraps. 


Der Anbau diefer Pflanze ift in Sachien erft feit Einfüh- 
sung des neuen Schubart’fchen Wirthſchaftsſpſtems betrieben 
worden, welche diefelbe in Belgien lennen lernte, Später, 
in ben Jahren 1790, trug in Sachien vorzüglich der Amtsin⸗ 
des Mettler, einer der tächtigften und forgfamften Land⸗ 
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wirthe feiner Zeit, zur Berbreilung Ihres Baues bei, indem 
derſelbe mehrere Kammer⸗ mb Privaiguter faſt in allen Ge- 
genden Sachfens in Pacht hatte, auf welchen er ben Raps wit 
dem beiten Erfolg baute, bis fich derſelbe Im ganzen Laube 
verbreitete und er gu einem der eintraͤglichſten Bodenerzeugniſſe 
wurde, 

Der — auch — Kohlſaat, BEN Winterfant ge- 
nannt, wächſt auf jedem beliebigen Boden, wenn berfelbe nur 
etwas thenige Beſtandtheile hat und wenigfiend ald Klein⸗Gerſt⸗ 
and, d. i. Claſſe V. nah Thaer, angeſprochen werben kann. 
Er verlangt jedoch eine tiefe forgfältige Bobencultur und hier⸗ 
bei gegen Roggen wenigflens eine Doppelte Düngung. Um 
das in der Regel nicht mürbe, gäbe, zum Theil unreine Land 
in gehörige Cultur ſetzen zu können, wird von guten Wirthen 
bei der Dreifelberwirthichaft die Sommerftoppel ſchon im Herbft 
tief umgebrochen, und wenn es fein Tann, wenigftens die halbe 
Düngung gegeben. Im Brüblahre wirb zeitig gewendet. Nach 
der Beftellung des Sommergetreided im Monat Jumi erhält der 
Ader die dritte Furche und ber noch fehlende Dünger wird, 
wenn es nit ſchon zeitig im Fruͤhjahre geichehen iſt, ergänzt, 
Im Juli erfolgt die vierte und vom 16. bis 24, Auguſt bie 
fünfte Plugart zur Saat. Hierbei wird ber Ader ſedesmal 
gut burchegget oder gewalzt. Bel Schäferelbeßänden werben 
auf die dritie und vierte Furche, um obige Düngung zu ver- 
flärten, auch wohl noch die Horden übergefchlagen. Der Mer 
wird flach eingepflügt und überwalst. 

Nach vorherigem Eineggen ber Saatfurche erfolgt die Saat 
breitwürfig. Diefe beträgt von 0,75 bis 1,50 Mebe und nach 
Tabelle I. burchichnittlich 1,18 auf den der, da Drilleultur nur in 
fehr wenigen Fällen vorfommt. Der veine, gut cultivirte Voden 
bedarf bei einem geſchickken Skemann nur Das angegebene ſchwaͤchſte 
Saatquantum. Hiervon werden von 4 bis 12 Scheſfſel und in 
guten Jahren auf gutem Boden bis 16 GScheffel geeruiet. 
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Der in Tabelle 1. ermillelie Durchſchmittsertrag won den ver⸗ 
ſchiedenen Begenden it 8,58 Scheffel auf den Ads. In vielen 
Wirthfchaften wurde der Ertrag nur Durch Die ſtarke Einſaat 
fehr vermindert, indem berfelbe zwar im Herbft zum Theil bei 
träftigem Boden hoch und ſchön ausſehend reif daſtand, im 
Früpjahr aber ausfaulte oder nur Fümmerliche ſchwache Stengel 
trieb, welche ihre Aeſte nicht ausbreiten konnten. In den neuern 
Zeiten hat man, wo ed das Herfommen zuließ, reine, in alter 
Düngung ſtehende Kleeacker nad dem erfien Schnitt nochmals 
gedungen, folche in ſchmale Furchen umgebrorpen, gewendet, 
oder beſſer gehackt, mit der dritten Furche die Saat bewirkt, 
bei jebeömaligem Pflügen aber gut geeget und gewalst, und auch 
bei dieſer Beftellung zum Theil vortheilhaft geerntet. 

Die Rapspflanze iſt bei dem flachen Pflügen und ber gerin- 
gen Bodenentwäflerung mehreren Beſchädigungen unserworfen, 
Sie gebt fehr Leicht durch fpäte Fröfte zu Grunde, wenn nad 
Thaumwetter, ohne daß ed ganz durchthaut, wieber Froſt eins 
tritt, Diefer hebt die Wurzelkronen in die Höhe und veißt fie 
von den noch unterhalb eingefroren Pfahlwurzeln ab. Die 
langen halten fi zwar noch einige Zeit durch ihre Thau⸗ 
wurzeln grün, man kann aber die Kronen derſelben ohne Hin⸗ 
bernig abnehmen und ein folches Rapsland muß bald zu ander⸗ 
weitiger Beftellung umgepflügt werden, wenn man beiverfpäteter 
weiterer Beftellung nichts verlieren will, Gin nod größerer 
- Schade tritt aber für den Rapsbauer ein, wem ber Raps in 
und nad) der Blüthe durch Die Glanzkäfer (Nitidula aenea), 
Müffefkäfer und Raupen abgefreflen wird, indem bie paſſende 
Zeit zu einer zweiten Beſtellung mit Sommergetreide ver⸗ 
geht, uud der Sommersübfen felten in ungepflügtem Rapsacker, 
wenn der bis zur Bluthe oder zum Anſatßz des Bohlen gelom⸗ 
mene Raps has abgehanen und umgepflägt werden müffen,’ ge» 
rathen wird. Die fünfte Ernte des Rapſes lann man Daher 
als totale, und. Die dritte bis vierte als halbe Mißernie anſehen. 
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Um auf großen durch Hutungsſervinen begünſtigten Gütern 
den Aedern Gen angeblichen Ueberſſuß von Dungkraft zu ent⸗ 
nehmen und fie zur Winterfant yon Weizen und Roggen vor- 
zubereiten, wirb berfelbe gegenwärtig faft auf jedem Bo- 
den und unter allen Mißverhältniffen gebaut. Die Zolgen find 
jedoch bei nicht gehörig in Eultur ſtehenden Aeckern geringe 
Ernten und zu den Nachwehen davon find die hierdurch aus- 
gefelterten Aeder, weil man etwas vom Boden verlangte, was 
er nicht ericagen Tonnte, fo wie der Mangel an Stroh in den 
folgenden Jahren zu rechnen. Schon in ber Entfernung kann 
man im Spätherbft fo beflellte Aeder erkennen, indem nur 
hungerleidenden Pflanzen mit rothgefärbten Blättern den Bo⸗ 
den nur theilweife bebeden. 

Nach abgelöfeten Hutungsfervituten, durch welche bie ſchä⸗ 
fereiberechtigten Güter vielen fremden Dünger erhielten, dürften 
: daher auch bald die oben angegebenen Fruchtfolgen bei jenen 
Bütern aufhören, wenn hierbei nicht Ankauf von frembem Dün- 
ger Statt findet, oder verhältnißmaͤßig mehr Ader zum Futs 
terbau niebergelegt werben follte. 

Der Raps wird bei der Braunreife der Körner und bei 
ſtarkem Stande gewöhnlich mit der Sichel gefehnitten oder mit 
der Senfe angehauen, auf Gelege gebracht, in welchen man 
ihn, falls er mit Unkräutern durchwachſen ift, durchtrocknen 
läßt, im Thau eingebunden, auf dem Felde in Feime gejeht 
und in Feinern Wirthichaften zum Abdruſch in die Scheunen 
gefahren. In den Gegenden an der Elbe bis zur anhälti- 
fhen Grenze wird berfelbe bei gutem Wetter fogleidh auf dem 
Felde gedrofchen. oder auch ausgeritten, und mit einem Theile 
der (feinen) Spreu zum Nachtrocknen auf den Boden gebracht. 

Man baut gegenwärtig vorzüglid zwei Sorten: ben feit 
feiner Einführung gebräuchlichen Landraps und ben belgis- 
fen oder Holländifchen, auch geeländifchen genannt. 
Die lebtere Sorte verlangt außer guter Cultur des Vodens, 
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noch eine dünne Saat, ober beſſer dad Verpflanzen derſelben. 
Ob man fon durch Die nachgewieſenen Beiſpfele von dem 
Nutzen des letztern überzeugt ift oder fein koͤnnte, fo widerſtrebt 
doch theild ber zeitige Roftenvorfchuß für dieſe Arbeit bis zur 
Ernte, theild der Mangel an Trieb, etwas Neues und Beſſe⸗ 
red, ald das verfährte Herkommen nachweiſt, anzunehmen, 
biefe Beftelungsart allgemeiner zu machen. 

Das Berpflanzen des Rapſes fam aus Belgien, wo ed 
feit den Yängften Zeiten in denjenigen Departemegis im Gebraud) 
ift, wo die fogenannte belgische Wirtbichaft getrieben wird, zu⸗ 
erft in die Rheinprovinzen und wurbe hierauf in Norddeutſchland, 
im Anhaltifchen, in Pommern u. ſ. w. mit großem Vortheil, 
wenigftend theilweife eingeführt. Ich will, um den Nuten bies 
fer Beftellungsart zu erweifen, bier nur ein Beifpiel vom Hrn. 
9. Luttorf und Hrn. Amtmann Boigt zu Klieken über 4 
Morgen — 1°), Ader fähftich aufführen: 

” 1. Das Pflanzen des Rapfes koſtete auf dieſer Fläche 
a) 4 Frauentage beim Pflanzenziehena3 Ngr.9 Pf. = 15 Ngr. 
‚b)16 „ hinter dem Pflug zu | 
- Pflanzen besgl, = 2 Thlr. — „ 
c) Einmal mit dem Erſtirpator zu beſchuffeln a2 1, Ngr.=10 „, 
d) Einmal mit dem SKartoffelpflug anzuhäufeln {0 „ 
e) Einmal zwiſchen den Pflanzen zu behaden 10 „ 

Sämmtliche Koften für die Handarbeit, auf einen Morgen re- 
ducirt, betrugen ohne Anzechnung ber Pferbearbeit (zwei Tage 
einfpännig) 26 Near. 3 Pf. 

2, Bei der Ernte gab der gepflanzte Raps unmittel- 
bar nach dem Ahfchneiden auf Die Duabratruthe rhein. 76 Pfo. 
ber geſäete 64 Pfund; bei dem Abdruſch der erfiere 5 Pfund 
16 Loth Kömer und 23 Pfund Stroh und Spreu; ber letztere 
Dagegen 4 Pfund 24 Loth Körner und 18 Pfund Stroh. — 
Auf den Morgen gerechnet gab der gepflanzte gegen den ge⸗ 
fästen Plus 
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3a den Kirnern 135 Pfunb, beinahe 1), Giheffel vreuß. 
Im Stroy 900, —1 Schoch 
welches in Gelde bei 2 Alr. auf ben Scheffel und 1 Wir. 
für das Schod Stroh und Spreu, nach Abzug der Koſten zu 26 
Rgr. 3 Pf. auf ben Morgen: 
4 Ipaler 3 Neugroſchen 9 Yfennige 
beträgt, 


3. Der gepflanzte Raps veifte 10 Tage ſpaͤter, hatte jedoch 

4, weit vollere unb fchönere Körner. Der Hauptvortheil 
aber beſtand 

5, barin, daß der gepflanste Raps ober Rübfen nach einer 

andern Frucht in Stoppel gebaut werben kann, flait daß ber 

breitwärfig gefäete ein vier- bis fünfmal bearbeitetes 


Brachfel d verlangt*). 


”) Beyere Allg. Zeit. für deutſche Haus⸗ und Lanbwirthe. Res, 
o6. 18%. 


Anmerkung. In Betreff des Raptverpflanzens erlaubt ſich ber 
unterzeichnete Einiges binzuzufegen, indem es ihm ſcheint, als ob ber Herr 
Berfafler ihm zu unbedingt das Wort redete. — Im Großen ift diefes 
Verpflanzen in den Riederlanden, am Bobenfee u. a. O. gebräuchlich. 
WIN man, was im Großen am geeignetften, nad dem Pfluge pflans 
sen, fo muß zum Erziehen ber Pflanzen ein gutes Stüd Land, nicht 
viel kleiner als Halb fo groß, als das fpäter zu bepflanzende Feld, aufs 
vollkonnnenſte vorbereitet und gebingt und ſchon im Juli breitwürfig 
mit Raps befüet werben. Zum Werpflangen wählt man in der Regel 
ein Feld, das Balmgetreide getragen hat und geftürzt, veregat, mäßig, 
bei gutem Kraftzuftande felbft gar nicht gedüngt und danach wieber ges 
pflügt wird. Zu Ende September oder Anfang Detober fchreitet man 
zum Pflanzen, indem man die ſtark herangewachfenen Rapspflanzen 
mehre Tage vorher auszieht und etwas abwelken laͤßt, dann auf bie 
angepflägten Yurden & bis 5 Zoll entfernt Legt und Jede eingelegte 
Suche mit ber nachfolgenb gezogenen beit u. f. f. Gine weitere Bes 
arbeitung findet in der Regel nicht Statt. Im Durchſchnitt kommt ber 
verpflanzte Raps dem in ber Brache ergogenen nicht glei, jener fol 
aber nicht leicht auswintern. Wenn man in Anfchlag bringt, daß man 
faſt die Hälfte Land bee Samenerziehung widmen muß, baß die Arbeit 
des Berpflanzens pro Morgen leicht 2 bis 3 Thaler zu ftehen kommt, 
und ber Grtrag doch geringer tft als vom gebrillten Rapfe, fo dürfte 
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Die Brunbfüge, welche man tm altenburgiſchen Reife bei 
ber Veſtellung des Napfes befolgt, finb bie in Sachſen gebraͤuch⸗ 
lichen, nur mit dem Unterſchiede, daß der an fih im Durch⸗ 
ſchniu Wer 2 bis 3 Zoll Kiefer als dort cultivirte Boden in 
reiner Brache noch mit 30 bis 32 vierfpännigen Bubern Dünger 
befahren wird, wobei jedoch in der Regel noch alte Düngung 
fi bemerfbar machen muß. Iſt man nicht im Stande, biefem 
nachzukommen, fo wird lieber Fein Raps geſaͤet und ed werben 
flat deſſen gute Weigenernten bei etwas ſchwaͤcherer Düngung 
mit andern Borfrüchten gewonnen. 

Zur Saat wird das Land in female Furchen gelegt, ein⸗ 
mal überegget, forgfältig bei grobkörnigem Samen mit 
1 dreöbner Mebe der Ader befäet und biefer mit einer leichten 
hölzernen Egge eingeeggei, wobei die Pflanzen nicht zu bie 





das Verpflanzen für größere Wirthſchaften in ber Megel nicht rathſam 
fein; Pleineren Wirthen iſt es aber in günftigen Lagen und wo ber Bo⸗ 
denwerth hoch ſteht, zu empfehlen. Jedenfalls verdient es ben Vorzug 
vor dem breitwürfig betriebenen Rapebau in ber Getreideſtoppel 
ober vor ber Unterfaat von Raps unter Berfte, was beides 
bie und da gefchieht, um den Ausfall durch bie Brache zu umgeben, 
aber einen geringen Erfolg hat. — Bemerkenswerth ift, daß das zum 
Pflanzenerziehen benugte Land dadurch Rärker erſchoͤpft erſcheint, als 
dasjenige, worauf der verpflanzte Raps zur Reife kam. — Nach Um: 
fländen wird das Pflanzefland nad) dem Ausziehen ebenfalls wieder bes 
pflanzt, In kleinerem Maßſtabe verpflanzt man auch nach bem Spaten 
oder dem Pflanzenholze, was ſich beſonders auf einem zum Rapsbau 
zu leichtem Boden bewährt. Man bedarf dann eine verhaͤltnißmaͤßig 
Heinere Flaͤche zum Bflanzenerzgiehen, indem fchwächere Pflangen ſich noch 
für jene Methode eignen, — Das Verpflanzen des Rapfes hat nad) 
mehreren Verſuchen in Sachſen auf thonigem Boden, befonbers wenn 
bald danach vaube Herbfiwitterung einfiel, (von aller Gorgfalt, mit ber 
es vorgenommen warb, fein dazu ferner aufmunterndes Reſultat ges 
währt. — Ausführliche Beſchreibung der Berfahrungsarten beim ers 
pflanzen findet man in Schwerz's belgiſcher Landwirthſchaft. Von 
felbft weifet das bisher Angeführte darauf bin, bei ber Saatmethobe eins 
zeine Fehlſtellen, Angewenbe sc. durch Werpflangen zu ergängen, wozu 
man Immer an anbern Stellen zu dicht ſtehende entbehrliche Pflanzen 
finden wird. Beyer. 
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zu fieben Tommen. Bet Braunveife wirb er mit ber Sichel ges 
füpnitten oder mit ber Gerüftfenfe angehauen, ſogleich aufge⸗ 
bunden, in Staufen, zwei Reihen Bunde gegeneinander, aufge: 
ſetzt, wenn er troden ift, nach Haufe gefahren und bald in ber 
Scheune gedrofchen, 

Bei biefem Betriebe find in Bauernwirthſchaften durchſchnitt⸗ 
tich nach Tabelle II. faft 160 Körner mit 10,25 dresdner Schef- 
fel, welcher den Durchichnitidertrag von Sachſen um 1,67 = 
13/, Scheffel überfteigt, und in guten Jahren 12 bis 14 Schef⸗ 
fel pro Ader, gegen 220 Rom, gewonnen worden. In ber 
Rapsftoppel folgt bier Weizen. 

Seit zwei Jahren ift einzeln die Drillcultue in Gebrauch 
gefommen, den Raps mit der hohenheimiſchen Säema- 
ſchine*) in zwei Fuß weiter Entfernung zu ſäen. Herr Röh- 
nert zu Wilchwitz bearbeitet Die Zwifchenräume nach würtems 
derger Art, wenn bie jungen Pflanzen etwa 2 bie 3 Zoll 
hoch find, mit dem gel und fpäter ein-, aud nach Erforderniß 
zweimal mit dem Kartoffelhalen, in Folge deſſen die Rapspflange 
zwiſchen zwei Daͤmmchen zu ſtehen kommt und gegen Näffe und 
Ausfaulen ganz fiher geftellt ift, da alles Wafler aus den ein- 
zelnen Furchen durch die tiefer ausgeworfenen Wafferfurchen 
abgeleitet wird, 

Bei dem im Jahre 1841 im Ganzen flattgehabten Ausfall 
biefer Frucht hat ſich Diefes Verfahren fehr bewährt, und wo _ 
das Anhänfeln bei ſich gut fehüttendem Boden im Herbfi 1840 
erfolgen Tonnte, erlangte der Raps eine Höhe von 5 Fuß mit 
vorzüglichem Körnerertrag. Bei erſt angepflügten Furchen re 
derfelbe zur Hälfte aus. 


*) Seit zwei Jahren find nach dem Muſter der hohenheimiſchen 
Saͤemaſchine unter Anleitung Heren Löhnert’s mehrere Exemplare, 
das Stüd gu 20 Thaler, gefertigt worden. 
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Winters Kühblen 

Der Winterrübfen ober bie Fleine (Del-) Sant if 
mit einem leichten Boden und fchwächerer Düngung, als ber 
Raps, zufrieven, Er wird 14 Tage bis 3 Wochen fpäter ges 
fäet, als jener, erfordert jedoch faft gleiche Beſtellung wie ber 
Raps. Der Ertrag ift wenigſtens 1°/, bis 2 Scheffel pro Ader 
und der Preis befielben gewöhnlich 8 bis 10 Procent niedriger 
als von diefem anzunehmen. 

Bei ſtarkem Wuchs werben beide Fruchtarten mit ber Sichel 
gefchnitten, oder mit der Gerüftfenfe angehauen, wenn bie Koͤr⸗ 
ner braun werben, abgerafft und bei Grasbefland ober bei 
feuchter Witterung in Gelege gelegt. Wenn diefe troden find, 
werden fie im Thau eingebunden, die Bunde in Stauden oder 
Stiegen (Dopyelreiben) aufgefest und dieſe mit Erbe ange- 
worfen, um hierdurch das Umwerfen berfelben und den Wind⸗ 
ſchaden zu verhüten. Das Stroh wird hierbei ganz troden und 
der Same reift nad), Beide Fruchtarten werden bann theils, 
und zwar bei gutem Wetter, glei) auf dem Felde, theild in 
der Scheune ausgedroſchen. Friſch ausgedrofchen erfordert der⸗ 
felbe auf dem Boden alle Aufmerkſamkeit, Damit er nicht angeht 
(zu keimen beginnt) und verdirbt, woburd fi) das Del in den 
Körnern verzehrt. 

Die Raps- und Rübfenfappen oder Bohlen dienen Pferben, 
Rind- und Schafvieh zur Winterfütterung flatt bes Haͤckſels. 

Im Altenburgiſchen wird bis an das Oberland wenig 
Winterrübfen und bier nur in reiner Drache auf den weniger 
fräftigen Aedern gebaut, Auf dem fetten Boden im Nieder: 
ande pflegt man zumeilen in Gerfifioppel, wenn biefe Frucht 
zeitig auffommt, Winterrübfen zu ſaͤen. Man felget die Stop⸗ 
pel, egget fie bald ein, fährt halben Dünger darauf, wenn zu 
dem Roggen vor der Gerſte nicht ſtark gebungen worden, egget 
das Land, und fäet ungefähr -gleihe Saat wie vom Raps. 
Schlägt die Witterung ein, fo daß berfelbe ſich beſtauden kann, 
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werben oft ſehr guie Gruten gemacht, d. h. bis 8 Scheffel, aber 
auch ſehr ſchlechte, wobei das Land im Fruͤhſahre verunfrautet 
und verwildert. ur beſondere Berbäliniffe oder Epeculalionen 
bewegen den Wirth zu dieſer Operetion; wenn fie aber im 
Srhhjahre keine ganſige Ausſichten gewährt, wird bie Sant von 
vorfühtigen Wirthen wagepflügt. 

Außer ben oben angegebenen Beichäbigungen ſiud bie Haupt 
feinde der Winterölfanten bei ihrem Aufgange bie Erdfloöͤhe, 
fpäter bie Schneden, bie Engerlinge und mehrere Inſecten, 
nach der Sant bis zum Herbie große Näfle, ſtarke Froͤſte ofme 
Gäpnechebedung und im Frühlahre fpäte Reife, in der Bluͤthe 
aber die Glanz⸗ und Müfleläfer, fo mie mehrere Arten Rau- 
ven und Maden im ben Sommerſchoten. Der Schaden buch 
IAſecten fdheint immer mehr überhand nehmen zu wollen, fo 
daß der Bau biefer Delfrüchte in gleichem Berhältnig unſicher 
wird, unb noch bat man Feine Mittel aufgefunden, biefem Uebel 
sa feuern, | 


Sommerraps und Sommerrübfen. 


Der Sommerrape wird in Sachſen noch werig gebums, 
und der Sommerrübfen im Großen vorzüglich nur in jenen 
üppigen Gegenden Thüringens, wo ber an fich ſchwelgeriſche 
Boden noch durch vielen Wieſenwachs im bes Düngung unter- 
fügt. wird. Man fügt ibn zwar auch in mehreren Gegenven 
des Riderlantes und bes lintergebirges, allein es heißt alles 
. ten. Hier erfolgt Die Sant nun ſtets im Kleinen. In jenen 
Gegenden giebt ed Güter, welche 40 bie 60 Ader beſtellen und 
von den Heinen und großen Wirthſchafien wird berfelbe, nad 
von beſtchenden Hutunge= und Dingungäverhälmsiften, aller 6 
bis 9 Jahre auf das nänlihe Land in bie Brache gebracht. 

Die Düngung muß wie zum Raps erfolgen und ber Boden 
mit vier bis fünf Pflugerien, Eugen und Walzen bis Ende 
Yumt volliemmen mürbe unb Kar zur Baat beueitet fein. Dieſe 
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erſoigt in jenen Diſtricten nom 27. Yun Did chſtens zum 4. 
Juli mit 1,0 bis 1,25 Mege anf dem Wer, je nachdem ber 
Same körnig if. 

Dach Erfahrung Bat man wahrgenonnnen, daß um einen Tag 
fpätere Saat die Ernte oft un 8 Tage verzögert wird. Diefe er⸗ 
folgt bei’ günfliger Witterung fihen gegen ben 20. September 
bi Aufıng Deiober. In den gegen bag Bebirge (ben Harz) 
geiegenen Gegenden verzicht fih biefetbe jedoch bis zur Hälfte 
bed Octobers und auch wohl noch ſpaͤter. Er wird bier viel⸗ 
mal noch grün abgemäht, abgerafft, eingebunden und zum Nach⸗ 
zeifen und Trochnen in Stiegen fogleich aufgefianet. Vei guten 
Ernten giebt er bis 9 Scheffet vom Ader. Indem berfeibe aber 
ſowohl durch Troclenheit bei der Sant und durch Abfreſſen ber 
Eroflöhe nach feinem Aufgang, als auch fpäter durch die Pfeif⸗ 
fex und durch zeitigen Froſt ſehr oft mißräih, wobei ber der 
my 1 bid 2 Scheffel giebt, fo iſt ber Durchſchnitt von 42 Jah⸗ 
ven nur mit 4,80 Scheffel pro Ader als Ertrag anzunehmen. 

Nach einer guten Sommerrübſenernte ik auch eine gute Nog⸗ 
genernie anf demſelben Lande zu erwarten. Im enigegengeſehten 
Jalle Alt auch dieſe in der Regel gering aus. Der Schade iſt das 
her in letzterem Fall für den Wirth doppelt, einmal wegen bes er⸗ 
ſten Verluſtes an Römern und an Stroh, und zweüens wegen der 
folgenden ſchlechten Ernten. Wegen ſeines vielmaligen Vnſchlagen⸗ 
iſt es daher keinem Wirthe, ausgenonnnen unter jenen Berhältuiß: 
fen, anzurathen, denſelben im Großen anzubaucn. In Tha 
singen wird er im den fetiellen Gegenden beſonders nur bed« 
Bath gebaut, weil das Wintergetreide bei ſtarker Daugung au 
Lagerung bleidet und m 10 bio 12 Wochen dieſe Ernie dem 
Wirth baar Gelb verſchafft, ohne daß im glüuͤcktichen Kalk dirret 
eine Grute edler Fruchte verloren gebt. 

Ya der Gegend von Monhaupt ſaet man bei dem ſtar⸗ 
fen Boden anıh viel Gemmerrübfen, Gr wird, wie erſ ge 
fagt, beſtellt, und hierdei nad; Tabelle IM, kuschihuktiin 6,35 
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dreobner Scheffel pro Acker gewormen. Biaf bie Stoppel formt 
nad) ber Düngung Weizen oder Roggen. 
Dotter. 

Der Dotter ift wichichaftlich nur ein Surrogat des um⸗ 
supflügenden Winterrapfes ober Rübfens, obgleich derſelbe fchon 
gegenwärtig in vielen Wirthſchaften als Hauptfrucht gefüet 
wird, um dem Mangel an Oelfaat vorzubeugen und ſich eine 
Geldeinnahme zu fchaffen. In biefem Falle beftellt man den⸗ 
ſelben in wohl gedungene Brache; in jenem aber, wenn viel- 
leicht die Winterfant ausgewintert iſt, wird ber Ader, fobalb 
es die Schüttung des Bodens znläffig macht, gepflügt, in- 
dem die gute Ernte befonders von einer zeitigen Saat abhängt. 
Das friſch gepflügte Land wird beegget, befäet, nochmals leicht 
geegget und dann gewalzt. An Saat wird fo viel, wie vom 
Sommerrübfen pro Ader erfordert. Er geräth auf jedem, nur 
etwas mit Thon oder Humus vermengtem Sanbboben. Dage⸗ 
gen zehrt er denfelben auch nad) Berhältnig feines Erirages fehr 
aus. Selten kann man daher auf Dotterfioppel einer guten 
Roggenernte entgegen ſehen. Sein Ertrag ift jedoch ficherer als _ 
ber bes Sommerrübfens, und es find mir Beifpiele befannt, 
wo der Ader auf feitem Boden in Thüringen 12 bie 16 Schef- 
fel geliefert hat. Der Durchfchnittsertrag ift jedoch mer auf 5,5 
Scheffel anzunehmen. Er giebt ein leichtes, ſehr flüffiges, ge- 
ſchwind wegbrennended und dampfendes Del, Der Same kann 
nur mit wenigflend zwei Drittel Rübfen oder Raps verfchlagen 
werden. Gewöhnlich werben aber hierzu von letzterem noch drei 
Biertel mehr genommen. Die Delfuchen verlieren jedoch allezeit 
en Werth, indem fie allein gefchlagen vom Bieh nicht gefreffen 
- werden. Gemengt haben fie Daher aud einen verhälmißinäßig 
niedrigen Werth. Das Stroh ift wegen feiner Härte nicht ein⸗ 
mal zum Dünger voriheilhaft anzuwenden, und nur Die Sa⸗ 
menkappen allein find ald ein für Die Pferde gefundes Futter, 
beionders bei Druſenauſatz, Ratt des Hädiels zu gebrauchen. 
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Der Scheffel Detter fieht, je nachdem die Abrigen Oel- 
feächte gut ober ſchlecht gerathen find, gewöhnlich 8 bis 16 Gro⸗ 
fihen geringer im reife, als der Sommerräbfen, und biefer 
20 Procent niedriger, ald der Rapsfamen. Der Durchſchnitts⸗ 
preis iſt für legteren mit A Thaler 12 Groſchen anzunehmen, In 
ben Testen Jahrzehnten if derielbe auf 3 Thaler 16 Gros 
ſchen gefallen und auch wieder bei Mißwachs der übrigen 
Delfanten bis auf 8 Thaler geftiegen, 


Mohnfamen. 


Der Mohnſamen wirb in den: zum Königreiche Sachfen 
gehörigen Landesdiſtricten nur zum Hauswirthichaftsbebarf in 
Gärten ober auf Heinen Flächen gebaut, Dagegen findet deſſen 
Anbau in den reichen Gegenden Thüringens, beſonders in der 
goldenen Aue nnd zwifchen Erfurt, Rangenfalza und Sömmerda 
in mehreren großen und Heinen Wirthfchaften im Großen 
Statt. Der Ader wird wie zum Sommerrübfen zugerichtet 
und da die Saat fo zeitig wie möglich, nemlich im März oder April 
erfolgen muß, fo geſchieht Erſteres bereits im Herb. Das 
tief gepflügte ober gegrabene und ſtark gebüngte. Land wird 
fein abgeegget ober geharkt, und der Ader mit 3/, bis 1%, 
Meßkannen (/, bis !/, Mete) Samen Ende März oder Ans 
fang April befäet, Teicht geegget und gewalzt. Man hat außer ben. 
weißen Mohn noch den blauen (grauen) und. röthlich⸗ 
ſchwarzen, und von biefen beiben letztern wieder den mit: 
gefhloffenen und offenen Köpfen. Der letztere wird 
vorzüglich im Großen. auf dem Felde angebaut, ber erfiere 
aber nur in Gärten oder ‚unter Wurzelgewächfen. im Felde. 
Wenn er-vier Blätter bat, wird. er ‚mit. einer Jaätehacke gehackt 
und zugleich verbäunt, wo berfelbe zu. ſtark fleht, d. i. 3 bis 
4 308 von Pflanze zu Pflanze. . Soltte fih wider Vernnuhen 
nach diefem Haden wieder viel Unkraut zeigen, fo wird ex, noch 
einmal mit ber Hacke durchgegangen. Nach feiner Reife werden 

Linde’s ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 17 
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yon jenem: bie goſchloffenuen Koͤnfe ansgeigpuliten, umb- Die: Eipät- 
. Inge mit dem Stroh gezogen, in Beine Bunde, uund dieſe ie 
groͤßere eingebunten, im Hanfen gelegt. un: wenn dieſelken 
narhgeveiit haben, abgellopft und: dee Same durch Giehe 90: 
einige. Der Mon mit offenen Köpfen wird bei feier Reife 
gezogen, ber volllemmene Game auf Tücher ausgeſchüttet, die 
Stengel zur Nachreife in Bunde gebuuben, aufgeſtallt, vund 
fpäter nochmals ausgeſchüttet. 

Der Durchſchnittsertrag ift nad Verhältniß des Bodens 
auf den Ader zu 6 bis 8 Scheffel anzunehmen. Dean hält den 
blauen Mohn mit offenen Köpfen für den ergiebigflen. Der 
Preis deſſelben flieht 16 bis 20 Procent höher bei feinem EE 
voiben auch wohl etwas nishriger, ald ber vom Raupe. Dex 
Some wird zu Speiſedl verfihlagen,. bie uchenwerden yerfütterk und 
bad: Stroh verbranu. Der Mohn wir nur als Brachſrucht 
gebant, und: in das einmal gepflugte Land Roggen eingeſaäet. 
Außerhalb: Sachſen Bat die Stadt Quedlinburg und deren Use 
gegend. einen ausgezeichneten Mohnban, wo man viele Yunberk 
Ceniner Rohnſamen erbaut und: Mohnöl ven allen Qualitaͤten 
bereitet amd verſendet. 

Zum Delſchlagen werben mit wenigen Audnahmen nm 
Soampfinuhlon gebraucht Der Giheffel Rapsſaat gieht 53 ki 
58: Pfand: Del, der Winterribſen etion 3. Mund. meniger, der 
Sonnnerrübdſen nnb Doiter ungefähr 45 bis. 50: Pfund und: den 
* dem Rapſe gleich. 

ußxr den vorſtehenden fünf Delgewachſen ifk bie an Baier 
lien bei und erſt in. dom Iekien Decennio emgefühete Miadike 
satire’ fehr angerüßen werden. Mit großer Schnelligfen und 
großen Eifer wurbe dibſelbe in ganz Deutſchland verbrritet und-über: 
deven Nutzbarleitz ſowohl in. Hinficht ‚ihres: zu Kieferaben: Seid, 
ale: auch ihres Ertragas im Aleinen und Croſten Proben ange-- 
fiat, deren Refallate ergeben. haben: „daß bisfe Pftange einen 
milden nicht zu ſtark gedangten Votren verlangt und am beſten 
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nach Brhachfrichten gevsiht, Der Game wird nad im 
Mugen in feinen Furchen anf Das glatt gecggeit Rand Eude 
April bie halben Mai mit 10 bis 12 Pfund Samen auf bear 
Ader gefäet. Die binnen 8 Tagen nad der Saat aufgegane 
genen Pflanzen erwuchſen wach dem in Sachſen, Schleſcen, ben 
Marten, Pommern u, ſ. w. gemachten Erfahrungen von 11), 
bis 21, Fuß Höhe, Sie mußten, nachdem ber größte Theil 
bed Samend reif mar, (indem biefed mx nad dem periodiſchen 
Mehtähen buͤſchelweis erfolgt, wie Der Flachs gezogen werben, um 
ben überreifen nicht zu verlieven. Ben dev Santzeit bis zur 
Erme eriosbert dieſe Pflanze 13: bis 14 Wechen. Der Mor⸗ 
gem preußiſch gab im Durchſchnitt 8,5 preußiſch oder ber Ar 
der. 9,4. dresdner Scheffel, und zwar. kei den niebrigflen: Erirage 
2,5 und bei dem hoͤchſten 10,5 Scheffel preußtich auf den Mor⸗ 
gen. Der Scheffel wog. 24, 53 his: 584, Pfund und tar 
Durchſchnitt 44 Pfund. Der Morgen gab daher im Durch⸗ 
fehnitt 374 und der ſächſiſche Ader 810 Pfund Samen und 
dieſe bei dem Ausfshlagen 1, an. Del, mithin finb ed 125 und 
270 Pfand Deb, welches kalt: ausgeſchlagen in vorgüglähene 
Speifeälnud in gutem Brennol beſtand. Das Orl, welches aus: ben 
nechmals geßampften und warm gepreßten Luchen gewonnen ward, 
bmanmte faſt 2/, Mal laͤnger als Rapsoͤl. Die bis jeut erlang⸗ 
fen. Reſultate waren fo verſchieden, Daß. Dex Ertrag von 
20: bis 100 == 80: in: der Scheffelzahl und im Gewicht ben 
48 bis 100 *60 Procent Differirte. 

Dieſer Frucht dürfte daher bei uns, wem, nit noch eine 
zweckmäßigere Vehandlung aufgefunden: merken: follke, weniger 
ſicher als die arſt beſchriebenen Oelgawächſe im Geeien: De 
baum fein. Hierzu ie noch deren Isichten. Gamenaudfall und 
deſſen Verderben auf Dem: Beben, Ne er 
_ Werken: muß 
i In: Ashıen MWieihfipeften und ie. eiuzelam se wie 
auch noch aus Ramı Same beat chine ſiſchen Delxettige, 
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bei Erzeugung von vielen Qurbiſſen und Sonnenrofen, 
3.8. in den Weinbergen u. ſ. w. aus deren Kernen Oel ge- 
fhlagen, welches aber im Ganzen wenig in Betracht zu zie- 
ben iſt. 

Außer den gedachten Spinnpflanzen und Oelgewaͤchſen wer⸗ 


den in Sachſen noch mehrere Arten Handelsgewächſe von 


Gewürz= Zarbe= und Fabrikpflanzen gebaut, Der Anbau ber- 
felben beſchraͤnkt fich jedoch vorzüglich nur auf den jett preußi- 
fhen Antheil Sachſens, wo gewiß jebem reiſenden Land⸗ 
wirth in den Gegenden von Delitzſch und Halle die Felder mit 
Kümmel und Karden, von Lützen und Weißenfels. mit Fenchel, 
und von Langenfalza, Sömmerda und. Erfurt mit. Anis, 
Schwarzkümmel, Eoriander u. f. w. befannt fein werben. In 


jenen Gegenden werden bie erſtern brei Pflanzenarten beions. 


ders im Großen auf folgende Weife gebaut. 


Kümmel. 


Der Kümmel nimmt das Feld faft zwei Sommer in An-. 


ſpruch, wodurch bei der Dreifelderwirtbichaft im erſten Jahre 
gemöhnli Die Sommerernte verloren geht, im zweiten aber 
gewöhnt die Eultur des Kümmeld zum Theil die Vorbereitung 
zur Winterbeftellung in dem Brachfelde. Die von ben zeitig 
im Frühfahr gefäcten Samen gezogenen Pflanzen werben auf 


zwei bis drei Mal gepflügtes und im alten Dünger ſtehendes Gerz. 
ftienland 9 bis 12 Zoll weit von ber Hälfte des Juni bis Juli 
- gepflanzt. Es find hiernach auf einen Ader 70 bis 90,000 


Stuck Pilanzen nothwendig. Um diefe zu pflanzen, werben 


20 Mann erfordert, und bei ben in dieſen Zeitraum fallenven- 


nothwendigen Arbeiten werben die Pflanzer mit. 5 bis 7 Neu⸗ 


grofchen für den Tag bezahlt. Bon der Zeitan, wo derfelbe zu - 
treiben anfängt und bis in den Monat September, wirb er 


zwei bis Dreimal gehbadt Zu jedemmaligem Haden wers 
ben 14 bis 16 Perfonen auf den Ader erfordert, 


- An en 


ee He 


Das Kraut’ des Kuͤmmels wächſt im Herbfi zu einer Höhe 
von 6 bis 8 Zoll,  Diefes wird theild zum Grünfütterung abs 
geſchnitten, theild nach Michael mit. den Schafen abgehütet. 

Im folgenden Frühfahre erhalten. Die Kümmelpflanzen eine 
Hade, wonach diefelben 2 bis 21/, Fuß hoch aufwachfen und 
eine boldenförmige Blüthe erhalten. Wenn der Same bräun- 
lich ifl, wird die ganze Pflanze in der Nacht und fo Lange 
ber Thau auf derjelben fleht, gezogen, auf Tüchern in Bunde 
gebunden und zur Nachreife, wie der Rübfen, in Stiegen zwei 
bis drei Wochen lang aufgeftelt. Der Same wird gleich auf 
dem Felde abgedrofchen und gereinigt. 

Der Ertrag auf den Ader ift 16 big 17 Scheffel, welche 
gegen 15 Eentner wiegen”). Der Durdfchnittöpreis .tft mit 
6 Thaler anzunehmen. Das Stroh wird in dieſen holzarmen 
Gegenden zur Zeuerung verwendet und bie Spreu zur Del- 
beftillation verkauft. In den verfchiedenen Diftricten des mer: 
feburger und erfurter Regierungsbezirk wurden 20 bis 25,000 
Centner jährlich gebaut und feit bem das Getreide wohlfeil ift, vom 
Jahre 1824 u. f. an, ift der Anbau faft mit jedem Jahre: geftig- 
gen. Bei Halle und Delisich find mehrere Güter, auf welchen 
150 bis 200 Eenter zum halben Antheil erbaut werden. Faſt 
- jede kleine Wirtbfchaft hat bier eine verbäftnigmäßige Fläche 
mit Kümmel bebaut, 

Um einer guten Ernte entgegen feben zu Fönnen, muß man 
befonders vermeiden, unter 12 Jahren nicht wieber das näm- 
liche Feld zu bepflanzen. Boden, welcher nie Kümmel gelra- 
gen, liefert auch bei meniger guten Befchaffenheit. und Dünger: 
fraft befferen Ertrag, als derjenige, welcher ſchon ein oder 
mehrere Male bepflanzt geweſen iſt. 


*) In der Stadtflur Halle werben bei dem in geoßer Cultur ſte⸗ 
henden Boden 16 bis 20 Centner geerntet, und das Land wird an die 
Pachter mit halbem Dünger einmal gepflügt übergeben. 
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Nach wiederholten guten Ernien fällt der Preis weht bis 
uf 3%, Thaler für den Cenmer, bei Pifernien ßeigt derſelbe 
aber bis auf 10, 20 und 25 Thaler. Die Mißernten werden 
theils durch Blachfroſt, wodurch die Wurzeln (ohne Bedeckung) 
erfrieren, derch Mänfefraß, ober auch nach ver Blüthe 
durch die ſogenannten Pfeiffer veranlaßt, welche ganze 
Ernten vernichten. 

Der Kümmel wird bei großen Gütern groößtentheils von 
Heisıen Familien auf gemietbeten Ader, ober um die Hälfte be- 
ſtelli. Im erſteren Falle wird ber Ader, ber bis zum 
Pflanzen beftellt ift, mit 16 bie 18 Thaler, bei der Stadt Halle 
aber mit 24 bis 30 Thaler bezahle, Im letzteren Falle erhält ber 
Grundbeßtzer die Hälfte der ſörner, des Strohes und ber 
Spreu koſtenfrei, wobei der Miether für alle as Pflan⸗ 
zen u. ſ. w, zu ſorgen pat. 

Des Ceutner Spreu wird im Verhältniß des adamriyrei— 
ſes au 2 bis 3 Waler verfauft, An Stroh werben ungefähr 
anf den Erniner 100 — 120 Pfund == 15 Thaler gewonnen, 
und iu ben Äulzarmen Gegenden Das Schock zu circa 
4 Bentner mit 20 bis 25 Neugroſchen bezahle Diefes beträgt 
im Durchſchnitt 3 Thaler und deckt den Ankauf des Düngerd 
aus den benechbarien Städten, wenn die Anfuhr deſſelben nicht - 
gerechnet wird, veichlidh, um die durch den Kümmel enispmmene 
Bodenkraft wieder zu erfegen. 

j Die Menge und Güte der aufgezogenen Pflanzen beſtimm 

zum Theil fon die Ernte des folgenden Jahres und wenn 
durch ſchlechten Samen oder bei trodnen Frühjahren oft gänz⸗ 
Ser Pflanzenmangel eintritt, fällt der Kümmelbau manches 
Jahr ganz aus, woburd bie Preife au auf das Vier⸗ und 
Fünffache fteigen. 

Hallea.d ©, ift der Eentralpunkt des Kümmelhandels, 
yon wo aus berjelbe zu Waffer und zu Lande in das yörbliche 
und ſüdliche Deutſchland verführt wird, und zwar in erflsued 
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www. dem Kamen palliſcher und in leſueres amıier Dem Na⸗ 
men erfurter Kümmel | 


Fenqchel. 


Der Fenchel ninmt unter allen Gewurzpflanzen mit bem 
ſchlechteſten Boden vorlieb, indem berfelbe auf allen ſandlehmi⸗ 
gen und Fiefigen Feldern erbaut wird, und auf biefen bie vor- 
züglichſten Ernten in Körnern Tiefer. Er liebt, wie ber Kum⸗ 
mel, frifhen Standort, und nimmt dad Land nur auf ein Jahr 
in Anſpruch. Der Same wird im April zu den im folgenden 
Fahre zu pflanzenden Wurzeln gewöhnlich auf den Angewen- 
ben ber Fenchelfelder geſäet. Die jungen Pflanzenwurzeln 
. werden im Herbft mit bem Spaten forgfältig ausgehoben, ab- 
gepugt und Das Kraut bis auf einen Zoll Yang abgefchnitten. 
Wenn fie etwas abgemelft find, werden biejelben in Gruben 
mit Sand eingelegt und vor dem Froſte verwahrt. Im Früh⸗ 
jahre werden die Wurzeln aufgegraben, und auf die im Herbfte 
ein bis zweimal, oder im Frühjahre zweimal gepflügten Hafer: 
ftoppelfelder, nachdem fie eingeegget, gepflanzt. Lebteres erfolgt 
im April, wenn Feine ftarfen Sröfte mehr zu erwarten find, 
entweber nach der Vorzeichnung mit dem Pflanzenrechen quer 
über die Städten, ober auf bie zweite Furche in 18 Zoll ent 
fernten Reihen, wobei jede Wurzel 12 bis 14 Zoll in ber 
Furche von einander zu liegen kommt. Jede Pflanze erhält 
hierdurch faft einen Detimalfug Flächenraum, fo daß 30 bie 
36,000 Wurzeln auf einen Ader erforderlich find, Vor dem 
Einlegen ber Pflanzen werben biefelben nochmals abgepupt und 
genau durchgeſehen, damit Feine beichäbigten unter denſelben begrif« 
fen find. Zu Ende Mai bis Anfangs Juni werben Die nufs 
foroffenden Pflanzen mit ber Handhacke gereittigt und über- 
ſchurrt, und wenn dieſelben A bis 6 Zoll hoch gewachſen find, bei 
einer Bepflanzung quer uͤber das Feld auch mit des Handhacke, 
bei dem Legen in die zweite Furche nach dem Pfluge aber mit 
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dem Meinen Kartoffelhaken und in Ermangelung deſſelben weit 
ben ſchief angehaltenem Pfluge angehäufelt. A 


Der Fenchel tritt im Juli und Anfangs Auguft in bie 
Blüthe, zuerft am Haupiftengel, dann an den Nebenäflen von 
der Mitte bis zu Ende Auguft, und endlich an ben Fleinen 
Ausichößlingen berfelben von ber Hälfte bis zu Ende Septem- 


ber. Der Samen reift auch in diefem Verhältnig, und muß 


daher dreimal ausgefchnitten werden. Die abgefchnittenen Sa⸗ 
mendolden werben in Säden gefammelt, auf einem Iuftigen 
Boden getrorfnet, ausgerieben oder gebrofchen, und bie Körner 
zum Berfauf gereinigt. 


Durchfchnittlich werben 10 bis 12 Eentner nach Berhälinig 
des in Kraft flehenden Bodens von einem Adler gewonnen. 
Der Durchſchnittspreis beträgt 6 Thaler auf den Eentner, Bet 
reihen Ernten weicht ber Preis unter A Thaler zuruͤck; dage⸗ 
gen fleigt derfelbe aber aucd, bei Mißernten, wenn biefe mehrere 
Jahre hinter einander erfolgen, bis auf 10, 15 und 20 Thaler, 
wie es 3. B. in den Jahren 1828 bis 1830 der Fall war. 
Die Ausfichten zu den beften Ernten werben durch das Befal- 
Ien mit Mehlthau, befonders aber durch zeitigen Froſt zerftört. 
Sn letzterem Falle wird kaum der erſte Schnitt bes Samens 
gerettet. 


Die Bearbeitungstoften ded Fenchels find weit geringer als 
bie des Kuͤmmels, und ber Reinertrag ift nad) Verhältniß auf 20 
bis 80 Thaler anzunehmen, je nachdem glüdtiche Ernten und 
hohe Preiſe oͤrilich eintreten. In genannten Gegenden, werben 
jährlich 6 bis 10,000 Eentner gebaut, und e8 wird von wohlhabenden 
Wirihen der Ertrag von guten Ernten bei. niebern reifen 
oft mehrere Jahre auf Speculation aufgehoben, Geſchieht die⸗ 
fes, jo verlieren bie Körmer ihre ſchoͤne grüne Sarbe und 
werden braungran, 
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— Anis. 

Der Anis iſt eine Sommerpflanze, welche zwar nicht ben 
beſten, aber doch einen tiefcultivirten Boden verlangt, und beſonders 
in Thüringen bei Sömmerda, Langenſalza und Erfurt gebaut wird. 

Man pflügt das Land zu denfelben entweder ſchon im Herb⸗ 
fte tief und gräbt es im Frühjahre, oder man gräbt es im 
Herbfte tief um und pflügt es im Frühfahre flach. Der Har 
geeggete oder geharkte Ader wird mit 25 bis 30 Pfund Sa⸗ 
men befäet. Die junge Saat wird, wenn diefelbe 3 bis 4 
Blätter hat, forgfältig gejätet, und nach Erforderniß wirb das 
Säten wieberholt, ober mit einer kleinen Hade durchhackt. 

Wenn der Same reif (d. i. braungrün) ifl, wird bie 
Pflanze gezogen, in Feine Bunde gebunden, auf den Speicher 
gebracht, gut getrodnet, fobann gedroſchen und gereinigt, Man 
fann 8 Gentner ald Durchſchnittsertrag, bei guten Jahren 
10 bis 13 Eentner vom Ader und als Mittelpreis 10 Tha⸗ 
zer. für den Eentner annehmen. Der preußifche Scheffel wiegt 
Imifchen 70 und 80 Pfund, Bei Mißernten fleigt er auch auf 
15, 20 bis 30 Thaler, fo daß zufällig gute Ernten, bei fonfti- 
gem Mißrathen, den Werth des Ackers weit überfleigen. Steigt 
der Anis durch Mißrathen zu hoch im Preife, fo wird er zu 
Schiffszwieback u. |. w. durch Fenchel erſetzt. Korn und Spreu 
geben flüdhtiges Del md letztere wirb zu 8 bis 12 Grofchen 
für den Scheffel verkauft. Der Anis faugt das Land mehr 
aus als Kümmel und Fenchel, und Gerſte geräth verhaͤltniß⸗ 
mäßig beſſer darnach ald Roggen. Die Haupifeinde deflelben 
find die Pfeiffer und Falte naffe Witterung oder Nebel vor der 
‚Reife, durch welche er mit Lohen befällt, In gedachten Ges 
genden werden jährlich 5 bis 8000 Gentner erbaut. 


= Schwarzkümmel. 


Der Schwarzkümmel wird in gleicher Art wie Anis, 
beſtellt. Der Acker erfordert im Monat April eine Saat von 


ri ee 
117, bis 2 Metzen auf den .Mder. Die Ernte erfolgt, wie bei 
dem Anis. Er giekt 6 bis 10 Eqheel Ernag auf den Ader 
ud der Darchſcheuneprris iR za 8 Thaler für den Scefiel 
anzunchenen. 


Coriander. 


Auch der Coriander erfordert gleichen Boden uud gleiche 
Behandlung wie ber Anis, und dad doppelte an Samen als 
dieſer. Der Ertrag vom Acker iſt 18 bis 20 Scheffel und zu 
8451896 Pfund ober gleich 14 Centner durchſchainlich. Der Cent 
ner wird mit 5 bis 6 Thaler bezahlt, und demnach beläuft 
ſich der Ertrag auf 70 bis BO Thaler für den Ader. Er wirb 
wie der Anis hauptſächlich um Erfurt; —— 
merda gebaut. 


Senf. 


Vom Senf baut man den weißen und ſchwarzen an. 
Er liebt einen lockern, durchlaſſenden, jedoch in Cultur fiehenden 
Boden. Das Land wird zu demſelben wie zur Gerſte beſtellt. 
Er wird in der Gegend von Lügen und auch jenſeits der 
Elbe auf dem Felde im Großen, jedoch mehr im Kleinen zwi- 
fhen Möhren und andern Wurzeln in Gärten gebaut. 
Der Centner wird mit 5 bis 9 Xhaler besahlt, je nachdem er 
gerathen tft und es werben 6 bie 8 — oder 8 bis 10 
Ceniner vom Ucker geerntet. 

An dieſe Gewuͤrzpflanzen ſchließen ſich auch noch die in der 
Medicin benoͤthigten officinellen Kränter am. Hierher gehören: 


Die römifden Kamillen, 


Diele werden in Sachen in ber Umgegend von Borna 
ftarf gebaut und es wird dazu dad Land ohne friſchen 
Dinger im Frühjahr gegrahen. Die Kamille iR eine perenni⸗ 
rende Pflanze, welche mit ihren Wurzelſproſſen mehrere (bad) 
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Jahre anedauert. Die alten Stöde, bie zweiſaͤhrigen, werden 
Gel fertigem Lande ausgenommen, bie Wurzein zertheilt und 
gereinigt (abgeputzt) bie gefunden Keime 6 bis 7 Zoll ins 
Duabrat gepflanzt, und bei wockner Zeit begeſſen. Später 
werden biefe Setlinge gefätet und gehackt und im Monat 
-Auguft, wo auf den 6 bis 9 Zoll hoben Stengeln De Blumen 
bervortreten, werben biefelben bei vollem Nufblühen we 
nigſtens zweimal Durchpflüct, und bie Bluͤthen forgfältig auf 
Iuftigen Böden dann aufgeſchüttet und getrodnet, Did auf ei- 
ner Scheibe brennen fie ſich, wie man ſich ausdruͤckt, leicht, Die 
Blume verliert ihre ſchoͤne weiße Farbe und mit berielben 
ihren Werth. Auf die Metze Ausfant oder U,, Biker zu 300 
Duadratruthen, gleich 12,5 Duabdratruthen, rechnet man bei 
mittlern Ernten 1 Centner trodene Blumen, in guten Jahren 
bis 11), Centner. Das Pfund trodener Blumen wird in Jah⸗ 
ren veichlichen Erbaues zu 2%/, Neugroſchen und nach fehlechten 
Ernten bis auf 7%, Neugroſchen, im Dirchfeitt aber zu 4 
Hs 5 Neugrofehen verfauft, Zur Cholerazeit Fam bad Pfund 
anf 12 Neugrofhen zu ſtehen, wonach ber Ertrag von 
1/,, Ader im Durchſchnitt mit 16 Tyaler 5 Neugroſchen und 
vom einem der mit A400 Thaler zu beredinen war. Gie 
werben jedoch nie im Großen und nur zu 1 bis 2 Meben 
Ausſaat gezogen, geben aber auch alten ſchwachen Leuten hin- 
laͤnglich Gelegenheit, fich gutes Tagelohn zu erwerben, indem 
wenig SKraftanfivengung und nur genaue Sorgfalt bei dem 
Abpflücken, Trodnen und Berlefen zum Verkanf gehört, 

Srüher wurde auch im altenburgifchen Pleißenthale von 
Heinen Leuten die Kamille gebaut, gegenwärtig ift diefer Bau 
fehe geſchwunden. Dagegen erbaut man in ben Grenzort⸗ 
ſchaften mit dem weimarfhen Ort Jena, im Saal⸗eiſenber⸗ 
giſchen ſtreiſe mehrere andere officinelle Mräuter, Wurzeln 
u. 1. w. im Großen, und ſteht durch Aufkaͤufer in bedeutendem 
Berkehr mit den Drogueriehandlungen von ganz Beutfchlauh, 
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"Die warme Lage an ber Sommerfeite der Berge und ber | 
verfchiedene kalkhaltige, zum Theil quellige Sandboden beförbert 
deren Wachsthum und liefert fehr Eräftige Yroburte, welche 
theils kunſtmaͤßig gezogen, theils nur wilbwachfen in bem 
Gebirge gefammelt werben. 

Der Umfaß dieſer erzeugten Gewürzfämereien und Drogue- 
rieartifel beträgt für bie Provinz Sachſen im Durchfchnitt weit 
über 400,000 Thaler jährlich, wenn biefelben nur einigermaßen 
‚Abzug haben und im reife flehen, und giebt hauptſächlich 
Gelegenheit, daß den Fleinern Wirthen, welche zugleich mit 
Hand an die Arbeit legten, ihre Induftrie und darauf verwen- 
dete Zeit gut bezahlt wird fo daß baburch viele derfelben in 
Wohlſtand gelangt find. 

Cicho vie . 

Eichorienwurgel wird in Sachſen wenig- erzeugt, um bier- 
aus im Großen Kaffeefurrogat zu fabririren. Braunfchweig 
und Diagdeburg, feit dem deutſchen Zollverbande vorzüglich 
letzteres, liefern die, Landesbebürfniffe daran. Die Fabriken 
3. B. in Dresden und Schandau erhalten, theils roh, theils 
getroclnet, die Wurzeln aus der Umgegend von Magdeburg. 


Zabad. 


Der Tabadsbau if in den Landesdiſtricten des Koͤnig⸗ 
reihe, wie jene Handelögewächle, in der Gegend von Stölterig 
hei Leipzig ausgenommen, wo gegen 3000 Centner jährlich er- 
baut werden, fehr wenig anzutreffen. Der Anbau deſſelben 
wird vorzüglich in den Sandgegenden von Bitterfeld bis in 
das Deffauifche gegen Oranienbaum hin und in der Niederlauſitz 


einzeln betrieben. Der Nachtheil, welcher durch den Bau’ def- 


felben für Wirthſchaften enifteht, in denen man Rauchfutter 
nicht überflüßig Hat, überfteigt den zu erwartenden Nutzen, be- 
jonderö in denjenigen Gegenden, wo fremder Dünger nicht 
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wohlfeil zuzukaufen iſt, Tagelöhner um billige Löhne nicht zu 
haben find, wo bie andern Ackerproducte zu annehmlichen Prei⸗ 
fen zu verſilbern find, und wo nicht Taback von vorzüglicher 
Dualität zu probueiren iſt. 

Der zu dem Tabacksbau beftimmte Ader wird in gebachten 
Gegenden entweder an bie Pflanzer verpachtet, ober fie geben 
bie Hälfte der Erzeugniffe an die Grunbbefiter ab. Sie er- 
halten den Ader drei bis vier Dal gepflügt und gebüngt zur 
Beſtellung. Im erfteren Fall bezahlen fie eine baare Pacht 
von 16, 18 bis 24 Thaler für den Ader, je nachdem der Bo— 
ben bejchaffen ift. Gewöhnlich fuchen fie den zu machenden Auf: 
wand möglichft zu befchränfen Der Samen wird erft fpät 
(d. i. im Monat April) zwar auf vorgerichtete, jedoch keines⸗ 
weges auf Frühbeete, fogenannte Falte Miftbeete, mit Fenſtern 
verjehen, gefäet, um den etwaigen harten Fröflen auszumei« 
chen. Die Pflanzen. wachfen daher fehr Iangfam, fo daß fie 
erſt Mitte Zuni und bis nad Johannis gepflanzt werben kön⸗ 
nen, ftatt daß dieß bis Ende Mai geichehen. ſollte. Dan baut 
befonberd zwei Sorten Tabak, den fpigblättrigen, virginifchen 
und den rundblättrigen, ungarifchen. Don. erfterem giebt es 
mehrere Spielarten. Auf zeitige Sorten hiervon, um eine 
frühe Reife der Blätter zu erlangen, fieht man weniger, als 
auf die Erzeugung ſchwer ins Gewicht fallender Blätter. Hier- 
durch kann derfelbe nur bei außerordentlidhen Sahrgängen die 
gehörige Güte erhalten, beionderd wenn die Pflanzen, durch 
ftarfe Düngung getrieben, fehr fett gewachfen find. Große, be- 
ſonders zum Trocknen ber Blätter beflimmte Schuppen hat 
man nicht, um biefelben. gehörig im Schatten trodnen zu kön⸗ 
nen. Viele Arbeiten müffen im Freien verrichtet werben, und 
fo kann man glei vom Aufnehmen der Blätter an, dieſelben 
zur kommenden Fabrikation nicht ſorgfältig genug vorbereiten. 

Dieſes Verfahren ſowohl als beſonders die unreifen Blätter, 
ſind auch die Urſachen, daß der Fabrikant das hieſige Land⸗ 


Kat, gegen das aucerer Sieber, weit menge ſhttt und be⸗ 
zahlt, weit daſſelbe einen harten, ſcharfen Geſchmacd und wend- 
gen (digen) Gehalt, within Teime: Bronnbarleit beſii, und ihm 
ferner größtentheils die ſchoͤne gelbe aber lichtbraune Farbe ab⸗ 
geht, weiche dem pfälger, umgeriichen, amerilaniſchen und ſelbſt 
‘dem: märfifchen Blau eigen if. Dis gefunfenen Preiſe ie ben 
letzten Jahrzehenten befcränkten deſſen Anbau fehr, indem bei 
Aecord⸗ ober Tagelohnerarbeiten, weun ber Preis deſſelben 
unter 5 Thaler fir den Gewiner zu ſichen kanunt, bie Koſten 
nicht gedeckt werben. In den Jahren. 1826 und 1827 Tonne 
men. benfelben für 3 bis 4 Xhaler Saufen. Dieſes war 
bie: Urſache des Berfalls vieler. Heiner Yamilien, melde fück 
nur bei beffesn. Sreifen durch Ben Aubau beffelbee mühlanı ge- 
nahrt Daten: Man verbraucht Daher zur Deckung des Bebarfa 
in Sachſen größtentheils frembe Blätter. 


Außer den gemmmmnten Handelsgewachſen werben ‚noch mes 


rere andere Farbe⸗ und Fabrikpflanzen erzeugt. Zu dieſen ge» 
hörte in der früheren. Zeit beſonders der 
| Waid. = 
Seit dem Gebrauche der fchönen Indigofarbe ift der Bau 
bes Waids, welcher befonders in Thüringen betrieben wurde, 
und Sachen mehrere Jahrhunderte hindurch große Summen 
Geldes zuführte*), fat verſchwunden, obſchon die Landesregie⸗ 
rung diejed zu verhindern und deſſen Anbau von Zeit zu Zeit 
möglihft zu beförbern ſuchte. 


) m ben Statuten ber Stadt Erfurt iſt deffen Anbau: und Ver⸗ 
asbeitung Yeftieumt angegeben „ und. bie. Stadch Goͤrlit hatte ie Stapein 
gerechtigfeit des. Probuets aus ben älteften Zeiten, melche ihe 1389 vom. 
Könige von Böhmen (Kaifer Karl I) beftätigt wurde. Mit der Stadt 
Raumburg wurde von erfierer deshalb im Jahre 1340. cin Vergleich ade 
geſchloſſen, daß ber zugeführte Maid daſelbſt nur. vier Mohen 
lagern burfte, woraus. hervorgeht, daß bie Erzeugung beffelben. und ber. 


Handel vamit im Großen betrieben wurde. (S.Anton’s Geſchichte er ö 


teutſchen Landwirthſchaft. Vand IM. :©, 23 
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Wach dem Mundate won. It. Desemier 1650: nube beker 
in der Faͤrbereien Sachſens nur ber Behrauch des Waids er⸗ 
mat und ber des Indigos verboten. Unter dem 18. Mai 
1753 wurde der Bau zweckmäßiger Waibmählen angeordnet 
und unter dem 3, Maͤrz 1755. werben, in Folge des Berbois 
wegen Ausführung der Waidblaͤtter aus dem Herzogthum Gotha, 
nah Errichtung der Waidbaugefellipaft dafelbft, im Amte Lan- 
genfalga eine beftimmte Anzahl Aecker von jeder Hufe 
mit Waid anzubauen, anbepfohlen. Alles dieſes Tonnte 
jedoch, bei den verhältnigmäßig niederen Preifen und ber vor: 
züglidern Farbe des Indigos, den Rückgang des MWaibbaues 
nicht hindern, fo dag ſich derfelbe gegeriwärtig nur noch auf 
wenige herzoglich fachfen-gothaifche Ortſchaften beſchrankt *). 


Krapp. 


| Der Krappbau wurde in Sachſen zuerft Durch den Geheimrath 

Schubart v. Kleefeld in den Jahren 1770 eingeführt, Mehrere 
Gutsbeſitzer bemühten fich, durch bie hohen Preife dieſes Faͤrbe⸗ 
ftoffö angereist, denfelben anzubauen. Schubart von Klee 
feld wurde ſelbſt von der kurfürſtlich fächftichen Regierung bei 
bem Aufbau der zur Bearbeitung beffelden erforberlichen Mühle 
durch unentgelbliche Berabfolgung der Banhölzer unterfiügt, Ob⸗ 
jehon die Waare zum Theil fehr fchön ausfiel, fo brachte doch 
der im Auslande gefunfene Preis diefes Färbeftoffs durch der 
häufigen Anbau in Holland (Zeeland), im Elſaß, in Frankreich, 
bejonders bei Avignon, im Badiſchen, Naffauifhen und Pfalz⸗ 
zweibrüdifchen, deren Producte burch Klima und Boden, wobei 
ber Anbau deſſelben felbft durch Geſetze begünftigt wurbe, noch 


*) Beſonders belehrend über den Anbau biefer Pflanze if: Die 
biftorifh = phyfifhe und Skonomifhe Befhreibung bes 
Weaibes, deſſen Anbau, Wemeitung unb Gebrauch beim Faͤrben u. f. 
w.; Baupffädtih in Adũriagen, von D. G. Schseber. Halle, 
1752, 
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weit vorzäglicher als bie ſaͤchſiſchen waren, ben Anbau in Sach⸗ 
fen ganz zurüd, fo daß man ſich ‚gegenwärtig mit bemfelben 
nicht mehr abgiebt und ben Bebarf der gröbern Sorten theils 
aus Schlefien, wo berfelbe als einjährige Sommerpflange unter 
dem Namen Röthe gebaut wird, den ber feinen Sorten. aber 
aus Holland und den oben angegebenen Provinzen bezieht *). 


‚®am. 


Diefe, auch unter dem Namen Scharte befannte und be- 
fonders zum Gelb⸗ und Grünfärben geeignete Pflanze wirb in den 
Gegenden um Erfurt, Halle, Delitſch u. ſ. w. ziemlich häu- 
fig gebaut, ob fie fchon dem in Frankreich und franzöfifh Flan⸗ 
bern gebauten Wau nicht gleich kommt. Diefes rührt bier yor= 
züglich von feinem maſtigen Wuchs ber, indem man viele Cent⸗ 
ner zu erbauen trachtet und weniger auf feine Qualität Rüd- 
fiht nimmt. 

Es ift eine zweijährige Pflanze. Der Same wird im Mo- 
nat Auguft auf klar gearbeitetes Land gejäet, wegen feiner Fein⸗ 
beit hierzu mit Aſche gemengt und nad feinem Aufgange, weil 
die Pflanzen zu dicht ſtehen, durchzogen und gehalt. Im fol- 
genden Frühjahr wird das Haden wiederholt, und, wenn ber 
Same zu reifen anfängt und die Blätter gelb find, rauft man 
bie Pflanzen aus, bindet fie locker in Fleine Bündel und hängt 
biefe zum Trocknen auf einen Iuftigen Boden, Hierauf wird der 
erforberlihe Same abgenommen, und die Bündchen zum Ver⸗ 
fauf in Ballen geſchnürt. | 


Saflor, 


Der Saflor wird nur in ber Gegend von Erfurt, Rangenfalza 
und Sömmerda im Großen ‘gezogen und Hiefert im manchem 


„M Waid und Röthe find die älteflen cultivirten Farbepflanzen 
Deutfchlande, indem fhon Kari der Große in feinem Gapitolare‘ 
.de villis imp. $. 43, ſolche anzubauen befahl, 


en 


Sahre große Duantitäten in Handel. Die Zubereitung des 
Landes erfolgt wie zu Dem Anid. Er bedarf fehr vielen Dünger, 
wenn er fhöne Blumen bringen fol, Wenn das Land gehörig | 
zubereitet ift, werben bie Kerne 12 Zoll in's Gevierte gelegt 
oder breitwärfig gefäet und fpäter beim Haden verbünnt, Die 
Blüthen werden im Monat Juli und Anguft, nachdem fie Regen 
befommen und eine dunfelrothe Farbe erhalten haben, abgenom⸗ 
men, auf einem Iuftigen Boden getrndnet und in Säde feſt 
verpadt, Die reifen Samenköpfe ſchneidet man im Herbft ab, 
bindet fie in _Büfchel und ſchüttet die gebrofchenen Kerne auf 
einen luftigen Boden. Nach gehöriger Abhülfung wird der Same 
zu. Del benutzt. Das Stroh wird verbrannt, nachdem es bie 
Schafe durchfreſſen haben. 

Was ben Färbefndtrig, Polygoenum tinctorium, 
betrifft, fo find in Sachfen noch feine Refultate über beffen An- 
bau und Nusamvenbung befannt. Es bürfte.derfelbe jedoch für 
die Folge nicht weniger Vortheile, wie früher der Waid, auch 
bei und gewähren, wovon im britten Abſchnitt ein Mehreres 
‚gefagt werden fol, 

Der Preis deſſelben richtet ſich beſonders nad) feiner Güte, 
und fleigt von 1 Thaler 8 Grofchen his zu 2 Thaler pro Cent⸗ 
ner. Vom Ader werben 12 bis 20 Eentner Sn ges 
wonnen. 


Weberkarden. 


—Die vorzüuglichſten und im Handel bekannten Weberkar⸗ 
den liefern ſeit den früheſten Zeiten im Herzogthum Sachſen 
die Gegenden von Erfurt, Delitſch und Halle. Der von 
den Hauptftengeln gezogene Same wird Ende März bis halben 
April auf ein im Herbft vorgerichteted Beet gefäet, die Pflans 
zen vom Unkraut gereiniget und bei Trodenheit begoflen. Im 
Monat Auguft werden biefelben auf tief gepflügtes ober ges 
grabenes und wohlgebängtes Land 2 Fuß von einander gepflanzt, 
Lince's ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 18 
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und, nachbem fie zu treiben angefungen, gehackt. Dies wirb im 
Zrübjahre wiederholt. Die im Juli und Auguft reifenden Diſtel⸗ 
föpfe werben mit 4 bis 8 Zoll Iangen Stielen nach ihrer Reife 
ausgeſchnitten, je zu zehn Stück zufommen gebunden, auf luf⸗ 
tigen Böden zum Trocknen aufgehängt, in große, miltle mis 
Heine fortirt, zu 25 Stück in ein Bund gebimben, und tau⸗ 
fendweife verkauft. Nah dem Trocknen fpringen bie Köpfe 
auf und der Same fällt von felbft aus denſelben heraus. 

Im Königreiche wurden fchon im 16. Jahrhundert bei No ſ⸗ 
fen Kardendiſteln gebaut; feit dem lebten Sahrzehent bat ſich 
aber der Anbau verfelben hauptfächlich in ber Gegend von Lo m⸗ 
matſch, Döbeln, Leiß nig x. ausgebreitet, fo Daß zum Theil 
die Wollfabrifanten aus dieſen Städten ihren Bedarf bezichen. 
In erfigenannten Gegenden verwenbet man jedoch fehr viel Sorg⸗ 
falt auf den Anbau berfelben und biefer wird durch den zuträg- 
lichen Boden und beffen tiefe Bearbeitung und flarfe Diingung fe 
unterftüßt, daß in leßteren Gegenden der Ertrag der erbauten Kar⸗ 
ben geringer if. Bei Halle wird für den Acker ſächſiſch in halbem 
- Dünger, wozu das Land einmal gepflügt gegeben wid, 30: 
Thaler, bei frifchem Dünger, 2 bis Imal gearbeüet, 40 Tha⸗ 
fer Yacht bezahlt. Der Ertrag davon iſt gemöhnlich 60 bis 90: 
taufend Stück. Das Tauſend wird, mem fie gut gerufen, zu: 
1 Thaler und bei Mißernten zu 21/, Thaler bezahlt, Anhal⸗ 
tende Regen bei der Ernte oder in der Blüthe vermindern deren 
Güte zum Gebrauch, ja Regen in der Blüthe veranlaßt die Kern- 
fäule im Marle der Difielföpfe, wodurch fie ganz untanglish werden. 
Ya drei Jahren iſt durchſchniulich eine ganz. ſchlechte, eine mittlere 
und einge reiche Ernte anzunehmen, wodurch bei Glück für den 
Anbauer zuweilen ein ſehr hoher Ertrag erzeugt wird, Wer 
bei guten Ernten auch nicht hohe Preiſe durch Coucurrenz eins 
treten. Erfolgt das Entgegengefedte, fo wird kaum Arbeitälche 
und Pacht bezahlt. 

Demmächſt wird beſonders in: Thüringen und den. gebeten 
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Diftrieten noch viel Eanarienfamen, Siebengezeit u. ſ. w er⸗ 
baut, welche als Landesproducte im Ganzen nicht unbedeutende 
Hanbelsartifel gewähren, _ 

Bergleicht man den Anbau der Handeldgewächfe in den zu Sach⸗ 
fen gehörigen Provinzen und in ben altenburger Kreifen gegenfeitig, 
fo ergiebt fih, daß letztere nur bei der Erzeugung der Delge- 
wächle fich auszeichnen und den Anbau aller übrigen, nicht Stroh 
oder Futter hervorbringenden Gewächſe zu meiden feheinen, indem 
ihnen hierdurch für Die folgenden Jahre die Düngerftoffe zum 
Sortbeftehn ihrer Adercultur entgehen, wodurch fie bei der Ver- 
gleichung ber Getreideernien und der Erzeugung ber Futterge⸗ 
waͤchſe und Umterfrüchte entichieven gegen Sachſen im Vortheil 
find, wie fih im ben folgenden Eapiten nod mehr auswei⸗ 
fen wird. Bei dem im Allgemeinen befaunten höhern Reiner- 
trag ihres Bodens iſt Died ald Die Duelle ihres Wohlfiandes 
anzuſehen if. 
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Miertes Capitel. 
Feldwirthſchaft in Sadhfen. 





4. Bon den Wiefen, Hengern und Sutungen. 


Bei dem Betriebe der fächfifchen Wirthſchaften machen bie 
MWiefen-, befonders für denjenigen, welche unter den befteben- 
ben Servituten in ber Benutzung ihrer Aeder beichränkt find, 
einen Hauptbeflandtheil aus. Nach ihrer Lage werden dieſelben 
in Strom-, Auen-, Bewäfferungs-, Feld-, Brad 
und Waldwiefen eingetheil. Deren Befchaffenheit fowohl. 
in Betreff des Bodens, ald auch der äußern Verhältniffen be- 
bingt mehrere Unterabtheilungen. : Ihr Ertrag iſt nach der zu 
gewinnenden Menge und Güte des Raubfutters eben fo . 
verſchieden. Unter dieſen Verhältniffen geben fie auch fo un⸗ 
gleihe Nusungen, daß diefelben von 5 bis auf 100 Prorent 
fteigen und fallen, 


Strom: und Auenwiefen. 


Zu biefen gehören befonders bie Wiefen an der Elbe und 
an ber niedern Mulde, Wegen des von denſelben zu gewin⸗ 
nenden vielen und gefunden Futters, find fie die vorzüglichſten 
im Sande. Bon den Auenwiefen fleigt der Ertrag an Heu 
und Grummet nad ihres höhern ober tiefern Tage bei voller 
Schomung von 60 bis auf 120 Eentner vom Ader. Durchſchniti⸗ 
lich iſt derfelbe von zweifchürigen Wiefen jedoch nur auf 78 
Gentner auf den Ader anzunehmen. Das bier gewonnene Heu 
füttert außerordentlich und fagt allen Viehſtämmen zu, _ 


— 
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In dieſen fruchtbaren Gegenden iſt jedoch ein großer Theil 
ber Wieſenflächen und Hutungsſervituten fo belaſtet, daß Hun⸗ 
derte, ſelbſt Tauſende von Aeckern vorhanden ſind, welche dem 
Herkommen nach vom 1. Auguſt bis 12. Mai, ja von Alt⸗Bar⸗ 
tholomaäi, den 5ten September, bis zum Iſten, 12ten, 20ſten 
23ften Mai mit allen Biehforten behütet werben. Hierdurch 
ſchwindet ihre Ertrag für den Eigenthümer bis auf die Hälfte, 
ja bis zum vierten Theil herab. Der befte Graswuchs würde 
in bie trodene Zeit des Monat Juni fallen, litte nicht die kahl 
abgehütete Grasnarbe durch Ausbrennen; fpäter aber, vor und 
nad Johannis, wo das Heu geerntet werben follte, verichläm- 
men bie gewöhnlich eintretenden Ueberſchwemmungen das aufges 
fhoffene junge Gras nur zu oft und maden es zur Fütterung 
ungeſund. 

Die in der Elbaue den FEIERN ausgefetten 

Wiefen und enger haben ben großen Bortheil, daß bald nach 
ben Ueberſchwemmungen, dem Abfall des Waſſers und der 
Abtrocknung des aufgeſetzten Schlammes das aufſchlagende Gras 
zur Behütung geſund iſt, und die Viehſtämme ſich auf den⸗ 
ſelben nicht faul freſſen. Dieſes gilt auch von dem nach Ueber⸗ 
ſchwemmungen gewonnenen Rauhfutter, welches, wenn es nicht, 
wie geſagt, verſchlaͤmmt worden, ohne Gefahr gefüttert wer⸗ 
den kam. 
Die Wieſen an der Mulde haben nicht den fetten und er⸗ 
giebigen Boden, wie die an der Elbe. Das Heu aber iſt bier 
feiner und fait eben fo nahrhaft, jedoch auch Leichter im Ge- 
wicht als das von den Elbwieſen. Der Eentnerzahl nach ſchwin⸗ 
det es baher im Vergleich zu jenem zum Theil bis auf und 
unter bie Hälfte, 

In Hinficht des Ertrages kommen nad den Eibwiefen Die 
Wiefen an der Unftrut, Wipper und Den beiden Hel- 
men in Xhüringen. Diefe gleichen zum Theil den Wiejen der 
Alluvionen ober der Polder an ben Seegeſtaden. . Die beflern 
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haben ein feines, dichtes, fettes, kurzes Gras, welches dem 
Fleiſchanſatz oder dem Fettwerden aller Bichforten, befenders 
bes Schafviehes, außerordentlich zuſagt. In ben fogenannten 
Nietbgegenden (den anger= und wieſenreichen Diſtricten) wer⸗ 
ben daher auch Tauſende von Schafen fett gehütet und biefe 
find in der bern Gegend von Weiflenfee bi Langenſalza unter 
dem Namen ber erfurter Fetthammel bekannt, 

Das Austreten genannter Gewäfler im Winter und Frühe 
jahre bewirkt eine große Fruchtbarkeit, und es iſt nichts Selte- 
ned, daß 60 bis 90 Eentner Heu und Grummet auf ben bef- 
fern Wiefen in zwei und brei Schuren geerntet werben. Diejes 
it zum Theil fo fett (maftig), daß befonders Schafe, ja felbft 
Pferde, und wäre es auch-in dem trodenfien und beiten Zu- 
ftande, damit verfüttert (frank gefüttert) werden können, Wegen 
der in bafigen Gegenden in den neuern Zeiten entflandenen 
großen Branntweinbrennereien wird biefed Heu befonberd zur 
Maft des Rindviehes mit verwendet. 

Bei naflen Jahrgängen giebt ed jeboch auch Bier faure und 
verfumpfte Wiefen, wenn nad) wiederholten Ueberſchwemmun⸗ 
gen wegen ber fehlenden Abzugsgräben bie Waſſer ftehen bleiben. 
Diefe Wiefen geben nur 20 bis 30 Eentner und dabei oft fehr 
ſchlechtes Heu, 

Die Wiefen an ben Ufern der weißen Elfter, Luppe, 
Pleiſſe und Parde fliehen in ber Futtermenge und im ber 
Nahrhaftigkeit deſſen, was fie hervorbringen, erfteren nad. Es 
fiehen darunter die an der Parde gelegenen befonders dir 
rück, indem fie bei dem wenigen Gefälle bes Fluſſes größten: 
theild verfumpft find, und bie wenigſte Eultur bis jetzt bei den- 
jelben angewendet worden ift, um die Gräfer in Dualität und 
Duantität zu verbeſſern. Bei pfleglicher Behandlung liefern fie 
große Duantitäten, wie es ober- und unterhalb bie. Umgebun⸗ 
gen Leipzigs und Die Auen son Merſeburg bis in Die Gegend 
von Pegau beweiſen. Die daſelbſt gelegenen Anger geben 
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u Gelegenheit zum Feithiten des Schafviehes. Das auf 
denſelben gehntete Maſtvieh erreicht jedoch nicht bie Fettigkrit, 
wie auf erſteren. Ein Gleiches gilt von den Niederungen an 
der Saale, In der Umgegend von Leipzig, wo bie Wieſen 
in Eultur gefegt find, auch zum Theil bebüngt werben, fleigt 
‚der Ertrag von ber erfien Oualität auf 40 bis 60 Centner 
pro Ader, ftatt daß dieſelben im Allgemeinen nur 25 bie 40, 
bie von mittlerer Güte 20 bis 30 und die hochgelegenen 18 
bis 20 Centner, auch wohl bei trodenen Sahren nur 10 bis 15 
Centner liefern. Ganz ſchlechte Wieſen find bier nicht vorhan⸗ 
den, indem fie entweder durch bie fetten Feld⸗ oder die Fluß: 
waſſer bei Ueberſchwemmungen überbüngt werben. 

Die Wiefen an ber Reiffe in den Lauſitzen gleichen 
denen an der Pleiße, jemehr fie fih aber der Oderniedes 
rung nähern, kommen fie im Ertrage und in der Güte ihres 
Futters faft den Elb⸗ und Muldenwieſen gleich, 

Das ſchlechtere Futter in den zu Sachen gehörigen Diftric- 
ten waͤchſt auf einem großen Theil der Wielen an der ſchwar⸗ 
zen Elfier und den anftoßenden Riederungen. Der Boden 
berfelben befteht größtentheild aus Sand, mit ſchwarzem, ſau⸗ 
rem Humus und Moorerde gemengt. Thon enthält derfelbe 
nur wenig, und dieſer ift gewöhnlich noch mit Eiſenoxpd ver- 
. bunden. Sn vielen Gegenden Tiegt in weniger Tiefe Rafenei- - 
fenftein (Sumpferz) unter dem Tageboden. Die in biefer ganz 
flachen Gegend befindlichen vielen Mühlen laſſen aud die Ent- 
wäfferung nicht zu und verurfachen, baß bei nafien Jahren von 
vielen Taufend Aedern Wieſen nie Heu gewonnen wird. Diefes 
ift nur dem Streuſtroh gleich zu rechnen, 

Der Ertrag vom Adler Wieſe ift nur mit 15 bis 30 Cent: 
ner theils faures und fchilfiges, theild mooſiges Futter anzu⸗ 
nehmen. 

Nur das hier an Ort und Stelle gezogene und an ſolches 
Futter gewoͤhnte Bieh erhält ſich bei deſſen Genuß geſund, indem 
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daſſelbe bei dem noch beſtehenden Austreiben in neffen Jahren 
bie öfters ein und mehrere Fuß tief überfchtvenumten funpfigen 
Flächen durchwaden und fich nur von ben über dad Waſſer 
beranöfiehenden Grasſpitzen (Flotigras) erhalten muß. Das IMer 
aufgezogene Vieh nimmt, wenn ed-in anderes Zuiter kommt, 
außerordentlich zu, daher namentlich die Ochſen aus dem foge- 
nannten Schradenbruche in den höher gelegenen Diſtric⸗ 
ten zur Arbeit und Maftung fehr gefucht werden. 

Die im Spreewalde und in ben Riederungen oberhalb 
beffelben befindlichen Wiefen liegen zwar eben fo tief, als er- 
fiere, fie haben aber durch die Mühlen weniger Staumafler. 
Ihr Boden ift füßer, obgleich derſelbe auch nur hauptſächlich aus 
Sand und Moorerde beſteht. Es werben bier im Ganzen große 
Maſſen Futter .und vom Ader 30 bis 50 Centner gewonnen, 
woburd bei der Beifütterung ber daſelbſt erzeugten vielen Unter⸗ 
früchte ꝛc. Rindvieh in großer Zahl gezogen unb gemäftet wird, 
Das Mannagrad, Flußruchgras, Poa fluitans, wächſt häufig 
auf dieſen Wiefen. Der Same beffelben wird mit. Sieben abs 
geichlagen, getrocknet, geftampft und Fommt unter dem Namen 
Schwadengrüge, befonders nad Zranffurt an der Ober 
‚zur Meile in den Handel, 


Wecdfels: und Feld wieſen. 


Das Niederland zwiſchen der Elbe und. dem Gebirge hat 
in feinen Vertiefungen zum Theil auch große Wiefenflächen. 
Diefe find entweder ald beftändige over ald Wechſelfeld— 
wie ſen anzufehn. Erftere werben nach ihrer Lage als ein⸗ ober 
zweiſchürige, leßtere bei der gewöhnlichen Dreifelderwirtbfchaft 
als einſchürige und in der Brache ald Hutung benust, und mur 
mit den um dieſelben gelegenen Feldern fo lange gefchont, als 
biefe befömmert und noch nicht abgeerntet find. Diele Heine 
Wirthichaften haben in biefen Gegenden wenige ober gar Feine 
beitändigen Wiefen, und nur zwifchen den Feldſtücken breite 
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Ruine, welche fie im geſchleſſenen Felde als Wieſe brauchen. u 


Da dieſe Wieſenſtrecken mit wenigen Ausnahmen ben Trift⸗ 
fervituten unterworfen find, To ift der Ertrag keinesweges von 
der Act, wie er im Ganzen zu erwarten fein follte, 

Dem Grundbefiger ſteht aber Das Recht nicht zu, diefe Wie⸗ 
fenraine abwechjelnd zu Felde zu machen, weil hierdurch dem 
Hutimgsberechtigten die größern Nutungen entgehen würben, 
und biefelben höher als Feld anzufprechen find. Im Koͤnigreiche 
Fällt der Ertrag biefer zum Theil nicht unbebeutenden Wiefen- 
flächen noch mehr aus, weil biefelben nach dem Geſetz vom 
4. October 1828*) über die Eonfervation der hutungsberechtig« 
ten Schäfereien nur aller drei Jahre gebüngt werben bürfen. 
Man erntet von denfelben nur weniged und zum Theil fchlechtes 
Heu, indem der Beſitzer bei einer Berbeflerung, durch Entwaͤſ⸗ 
ferung oder Bewäflerung guten Graswuchs zu befördern, nur 
noch den ſchaͤrferen Aufbiß der hutungsberechtigten Schafe ver- 
anlaffen und ſich hierdurch noch mehr Schaden zufügen wurde. 

Der Ertrag von einem Ader folder Wieſen Tann daher nur 
von 15 bis 20 Eentner Heu nach Verhältwiß der Güte des 
Bodens auf feiner höhern ober tiefern Lage angenoinmen wer: 
den, welches unter gebachten Umſtaͤnden auch nur aus — 
nahrhaftem Futter beſteht. 

Bewäſſerungswieſen. 

Nach den zuerſt angegebenen Stromwieſen find die Bewänſ⸗ 
ſerung swieſen die futterreichſten. Mean trifft fie vorzüglich 
am untern und im hohen Erzgebirge ſowie in der Oberlaufig an, 
wo biefelben durch die gefaßten Quellen und durch das Auf- 
fiauen der Heinen Flüſſe und Bäche bemäflert werden koͤnnen. 





*), ©. 8. 30. „Der Zriftleibenbe darf bie ber Hutung unterwor- 
fenen Wieſen nur einmal in drei Qahren, ober jährlih nur zum 
deitten Theile büngen, muß auch die Düngurg bergeftalt einrichten, daß 
hierdurch die Hutung auf andern Dutungsplägen nicht verfperrt werde.“ 


— 
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Das zu gewinnende Futter iſt um fo kraͤftiger, als man fir 


‚die Unterhaltung einer mit guten Kraͤutern verſchenen Graß- 


sarbe Sorge trägt und biefelben büngen ann. 

Die Bewäflerungen werben theilmeis mit vielem Fleiße be⸗ 
trieben, Die bergige Lage im Allgemeinen unb die dadurch ent= 
ſtehenden ſtarken und ſchwachen Quellen und Bäche mit vielem 
©efälle geben dem Erzgebirge und der Dberlaufis beſonders 
Gelegenheit, ſich bierin auszuzeichnen. Sie würben jedoch 
noch weit mehr Anwendung ſinden und Nutzen liefern, wenn 
ſie nicht durch die vielen Muͤhlen und die waſſerberechtigten Beſi⸗ 
ger verhindert würben, und wenn geſetzlich, wie in der Lom⸗ 
barbei, der Ueberbau der Waflerleitungen über andere Grund⸗ 
- Rüde gegen Bergätung verlangt werben könnte. Da auf be- 
wäfferten Wiefen gewöhnlich nur bejchränkte Auftriftien Stait 


finden, fo fleigt ihre Ertrag verhaͤltnißmaßig fehr hoch, ob fie 


fon wielmal nur 4 bis 6 Zoll Dammerbe auf reiner Stein- 
unterlage befiten. Ihr Ertrag iſt daher von 20 bis 60 Eent- 


ner Heu und Grummet gewöhnlich auf zwei bis brei Schuren _ 


vom Ader anzunehmen, 

Bon der Wichtigfeit der Wiefencultur und deren Bewaͤſſe⸗ 
rung Tiefen uns feit dem Jahre 1833 auch in Sachſen bie 
Refultate ber Anorbnungen des königlichen hohen Fi— 
nanzeollegiums in Dresden, bie audgezeichneteflen Be- 
weite, Seit gedachtem Jahre find nämlich im höhern Erzge- 
birge, in den Umgegenden von Schneeberg, Eibenftod und 
Schwarzenberg an der Mulde, der Schwarzbach und der 
Wilitſchbach durch die Foftfpieligften Urbarmacdhungen große 
Flächen fonft öden Waldbodens, weicher früher nur zum 
Heinften Theile als ſchlechte, bier und ba verfumpfte, 
im Ganzen unzwedmäßig behandelte Waldwieſen 
benußt ward, mit Bertiefungen, fteilen Rüden und 
Granitblöcken bededt, und nur mit einzelnen Bäumen und 
Gefträuche beſetzt war, ober auch nur als ſchlechte Hutung 
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diente, in fruchtbare Bewäfferungswielen umge 
ſchaffen worden. Was bie ſpecielle Befhreibung ber daſelbſt 
Statt gehabten Berhättuifle anlangt, fo nehme ich auf eimen 
Neifebericht Bezug, welcher von dem Herm Profeſſor Schweis 
ger am 13ten Detober 1835 in ber Verſammlung ber ökono⸗ 
mifchen Sorietät für das Königreich Sachſen vorgetragen 
wurde, und fchalte hier mur Die Hauptrefultate yon dieſen 
Unternehmen ein, 

Die Urbarmadhung dieſer Grumbftüde und die Bewaͤſſe⸗ 
rungsanlagen berfelben waren im Sommer 1835 auf 50 bis 
60 Ader vollendet, gegen 200 Ader waren im Eulturbau bes 
griffen, mehr als das Doppelte ift noch für Die Kolge dazu bes 
ſtimmt und das Ganze fol in 5 bis 6 Jahren vollendet wer, 
ben. Auf den fchwierigften Stellen foftete bei bem erforberli- 
hen Erbau von maffiven Wehren und Vebergangscandien ber 
Acker fächfifch über 200 Thaler zu cultiviren, 

Da bei diefer für Sachſen ganz neuen Cultur für das da⸗ 
bei angeftellte Aufſichts- und Arbeitsperfonale bie Kenntniſſe 
nnd Bortheile bei den anzuwendenden Arbeiten fich erft ent- 
wickeln mußten, fo kamen auch bei dem Beginn dieſes Unter 
nehmens bie Koften höher zu ftehen ald gegenwärtig, wo ber 
größte Theil der Arbeiten im Berbung gefchehen kann und fo 
der Ader an Arbeiten u, ſ. w. nur zwiſchen 60 und 110 Tha⸗ 
ler zu cultiviren koſtet. 

Der Ertrag biefer urbargemachten Grunbftüde iſt aber 
gegen den frühern, wo berjelbe nur aus ſchlechtem Gras und 
faft für Nichts zu vechnender Holz- und Weidenutzung befand, 
fo gefliegen, daß gegenwärtig Schon 10 His 12 Thaler 
für den Ader Wiefenpacht bezahlt werden. 

Da vielleicht in runder Zahl zu 600 Ader jener Grund⸗ 
ftüde gegen 60,000 Thaler, ber Ader zu 100 Thaler 
angenommen, Gulturfoften erforbert werben, fo büsfte burch 
Berwendung berfelben eine jährliche Rente von mindeſtens 
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6008 Thaler oder zu 4 Procent ein Capitalswerth von 150,000 
Thaler von dieſer verbeflerten Grundfläche erwachſen, außer 
dem Vortheil, daß eine bebeutende Anzahl Arbeiter ihr Brot 
finden, dieſe ſich auch für andere Gegenden zum Bewaͤſſerungs⸗ 
bau geſchickt machen, dem Lande ſelbſt die Mittel gefchafft 
werben, mehr umb befleres Futter zu gewinnen, und in glei= 
dem Berhältniffe gute Nahrungsmittel an Butter, Kaͤſe, 
Schlachtvieh u. f. mw. zu erzeugen. Es iſt anzunehmen, daß 
son diefen Bewäflerungswiefen im Anfange nach vollendeter 
Cultur mindeftens 30 Eentmer Heu und Grummet auf den Af- 
fer, mithin von 600 Ader 18,000 Centner gewonnen werben 
fönnen, weiche ſich fpäter bei mehrerer Berafung ber Ober 
flaͤche burchfchnittlich auf wenigſtens AO Eentner auf den Ader 
oder für die Totalflache auf 24,000 Eentner vermehren werden. 

\ Diefed erfolgte in dem Gebirge. Im flachen Lande und 
zwar im untern Theile der Föniglih preußiſchen Oberlauſitz 
wurben burch forgfame Beranflaltung des Herm Grafen von 
Gers dorf auf feinem Rittergute Jannowitz bei Ruh— 
fand im Sabre 1836 unter Leitung feines Adminiſtrators, 
des Herrn Patzig, die erftien Beriefelungswiefen auf einer flerilen 
Sandflähe nach den Grunhfäsen des Siegenfhen Kunft 
wiefenbaues*) angelegt. Im Jahre 1837 wurde mit die: 
ſer Arbeit thätiger begonnen und ber Humanttät bed Herrn 

Grafen haben wir ed zu banken, daß diefen Bau auch Fremde 
praktiſch erlernen durften und fer zu der Aufnahme berfelben 
Die nöthige Beranftaltung treffen ließ. Das Föniglid 
ſächſiſche hohe Minifterium bes Innern hat, um 
dieſes Berfahren auch im Königreiche kunſtmäßig zu verbreiten, 





*) Die im fiegenfchen und olpefchen Sreife in Weftphalen gemachten 
Erfahrungen find in möglichfter Kürze dargeftellt in ber Schrift: 
„Die Siegenifhe Kunftwiefe” 
von Fr. Borländer, Oberförfter zu Siegen, Mit 2 — Siegen, 
1837. 8. (Preis 12 &r.) 
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. unter bem Bien Detober 1838 funfzehn koͤniglich ſaͤchſtſchen 
Arbeitern zu beffen Erlernung eine angemeſſene Unterſtutung 
zugeſichert. Diefes Anerbieten wurde yon neun Individuen 
benugt, und das Miniſterium wurbe in ben Stand gefett, ſchon 
unter dem 30, Juli 1839 vier Schüler erfter Claſſe zur Planent- 
werfung und Webernahme der Leitung bei den Wäfferungsanla= 
gen fo wie zur Ausführung von dergleichen Kunſtwieſenbauten 
und fünf Schüler zweiter Claſſe ald gefchidte und fähige 
Arbeiter befannt zu maden und zu empfehlen. Es find auf 
gedachtem Gute alle Bauarten, fhmaler und breiter 
Rüdenbau, Hängebau und Berbefferungen ber 
natürlihen Wiefen ausgeführt. 

Um zur Beförderung dieſer Kunſtwieſenbauart aufzumuns 
-tern, wurde für die erfte Einführung derfelben dem Gutsbefiger 
Sriedrih zu Bodan im Erzgebirge die goldene Preis: 
medaitlle in diefem Jahre ertheilt. ‚Auch erhielten die erften 
Nachfolger in diefer Induſtrie Gelbprämien, 3. B. der Herr 
Rittergutöbefiger Schmalz auf Müůhlbach bei Großenhayn. 

Herr Inſpector Patzig hat, um Mehreren dieſen Bau be⸗ 
greiflich zu machen, in zwei Abhandlungen das Nöthige hierüber 
angegeben*), welche wegen ihres praktiſchen Inhalts ſehr zu 
empfehlen find. Sie enthalten nicht nur die Beichreibung ber 
Arbeiten, fondern auch Abbildungen der zu dieſem Bau erfor 
berlichen Werkzeuge. f 

Der durch dergleichen Beriefelungen enifiehende höhere Er⸗ 
trag von fonft zum Theil wenig nutzbaren Grundflüden iſt aufe 





“) Siche 1) dee practifhe Rieſelwirth. Anleitung natürs 
liche Wiefen durch Bewaͤſſerung in ihrem Ertrage zu erheben und une 
fruchtbare Ländereien durch Wafler in fruchtbare Wiefen umzuſchaffen. 
Mit 25 Abbildungen. Leipzig bei Reihenbad. 1840. 

2) Aufruf an alle Bauern zur Verbefferung ihrer Wiefen 
durch Bewäflerung ıc., mit Berükſichtigung der bäuerlichen Verhaͤltniſſe. 
Bon demfelben, Mit 43 Abbildungen. Leipzig bei Keich en hach. 1844. 
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ſandenlich, beicagt 100 bis 200 Prece und das beumeh 
yerenbeie Capital wird in biefem Verhaltnuß zu hohen Zinſen 
angelegt. 


Berg: und Brachwieſen. 


Die hohen Berg- und Brachwieſen fowohl, als auch 
- die beftändigen Feldwieſen geben in der Quantität we⸗ 
niger Ertrag. Es werden nur 10 bis 20 Eentner Heu vom 
Adler gewonnen. Da fie größtentbeils nur einmal ge- 
mähet werben, fo fommt der übrige Graswuchs den verſchiede⸗ 
ner Hutungsberechtigten zu Gute, welches int Berhältng ber 
Schonzeit 33 bis 50 Procent beträgt. Durch Berfüngung aller 
diefer Wiefen tft jedoch mm in einzelnen Wirtbfchaften, wo es 

die Hutungsgerechtſame nachließen, etwas gefchehen. j 


Die Hohen Bergwiefen mit ſaurem kaliem Boden geben 
am fi wenig Heu, Der Ertrag finli auf 6 bis 8 Centner 
Heu herab, welches uͤberdieß gemöhnlüh wenig Nahrungscheilt 
bat, Die Brachen ober bie ſogenannten Prachwieſen 
Kiefern dagegen, beſonders im Beigtianbe, Futter von außeror⸗ 
dentlich guier Qualitaͤt. Man gewinnt ein- und zweiſchuͤrig 15, 
20 8 30 Centner vom Ader, je nachdem ber Boden und der 
Dungungszuſtand der Felder beſchaffen iſt, in welchem fie zur 
Grasnutzung niedergelegt wurden, außer der ſehr nahrhaften 
Huung für ale Viehſorten. Um den Ertrag derſelben zur 
Grasmıtung möglichft zu: erheben, werben in einzelnen Wirth« 
fhaften Neder zu Kartoffeln ſtark gebüngt und darauf 
Winter» oder Sommerroggen mit eingemengtem rothem und 
weißem Klee⸗- fo wie mit Heufamen eingefüch. Das zweite 
mb bitte Zahr werben biefelben als Wiefe ein⸗ und zwei⸗ 
fhürig und in den folgenden zur Hutung benutzt. Bon fo behan⸗ 
beiten Brachen liefert der Ader in den erfien Jahren bis zu 
59 Centner Futter, Im legten Smutungsfahre wird dieſer 
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Dorf im Hesbfit umngebrocien nd im Buhbimßre mis Hafer 
oder Mengelorn beſaet ). 


Holzwieſen. 


Außer den Strom⸗ Feld⸗ u Wäflerungsiviefen finden ſich 
it den Grunden ber holzreichen Gegenden, befonbers im Ges 
bivge und in der Oberlaufig, noch viele fogenannte Hol zwie⸗ 
fem vor. Auf denfelben wächſt größtentheils nur dünnes ober 
ſchwachhalmiges Gras, weiches wegen ber Befchattung und wegen : 
des Traftiofen, fauren, meorigen unb funpfigen Bodens, ben 
biefe Wieſen größteniheild befisen, wenig Nahrungstbeile ent- 
hält. Die Grasnarbe beftebt gewöhnlich nur aus ſauren 
Pflanzen und aus Mond, Der Werth des von benfelben ge- 
wonnenen Heues finkt vielmal no) unter ben Werth des Fut⸗ 
terſtrohes berab, da es feiten in feinem grünen, natürlichen 
Buftande, als Brad, ſondern nur aus Neth vom Bich gefreflen 
wird, Der Erwag iſt u 8 bis 12 Centner auf ben Acker 
anzunehmen, welche bei ihrem. geringen Wexihe bie Gewin⸗ 
mengötoften, infofern bie Arbeit für Gelb gemacht werben fell, 
Fanın bezahlt machen, 

Der Betrag der Wieſenflaͤchen, im Verhalmiß zum Ganzen 
ver Ommpflächen, iſt nach den Strom⸗ und; Höbegegenben fehr 
verſchieden. In erſteren macht derſelbe bi zu 1/, ja in ein⸗ 
zelnen Faͤllen bis/, und */,, in letzteren nur , bid , ber 
ganzen Grundflaͤche aus, wenn Das Ateal ſo gelegen iſt, baß daſ⸗ 
felbe zu tragbarem, reichem Acker hat umgeſchaffen werben Ba⸗ 
nen, wie z. B. in der lommatſcher Gegend und in einem CH 


*) Die aus gezeichneteſte Cultur dieſer Art Wieſen iſt mir in Sach: 
fen auf den dem Herrn Dr. Cruſius gehörenden Gütern Sahlieé 
mit Rübigsborf und Reuhof bei Kohren vengelommen, wie 
der nunmehr verftorbene Herr Moris Hennig als Wirthfchaftes 
infpeetor zu verwalten hatte, Sie find einem jeden reifenden Lands 


wir zuv Weiiäfigung zu empfehlen, 
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Thüringens, indem bie in Sachſen in ben frähern Zeitperioden 
gewöhnlich fo hohen Getreivepreife zum Theil viel Anziehendes 
für den Landmann hatten, wenn das Umreißen der Wieſen 
nicht durch Hutungsverhälnifie gehemmt war., 

Wegen ber bis jett fehlenden Landesvermeſſungen ift jedoch 
der Totalflächeninhalt der Wiefen nicht zu beftimmen, und der⸗ 
felbe dürfte durchſchnittlich zwifchen %/, unb */, im Ganzen an, 
zunehmen fein, von deren Ertrage aber durch die gemeinfchafts 
lichen Hutungen ohne Statt findende Separationen und bie 
Hutungsgerechtfame Anderer ein großer Theil verloren gebt. 

Künftlich angelegte Wiefen find aus den angegebenen . 
Gründen nur fehr wenige vorhanden. 

Heu und Grummet wird ſaͤmmtlich grün und nicht 
duch Brennhaufen braun getrodnet Nur in 
einzelnen Fällen bei großen Wiefenflächen bedient man ſich der 
englifhen Wendemafhienen, 3. B. auf dem königlichen 
Oſtravorwerke bei Dresden, wo mehrere hundert Ader ber 
sorzüglichften Wiefen an der Elbe beifammen liegen, und bie 
Arbeit mit biefem Inſtrument durch die Localität begünſtigt 
wird, Für ben Fleinern Wirth würde deſſen Anfchaffung, Auf: 
bewahrung ꝛc. ſchwerlich zum Bortheil gereichen, 

Die Bearbeitungstoften find nad) den Gegenden eben fo 
verſchieden, wie die oben bei dem Aderbau angegebenen. 
Auf vielen Gütern wurde die Wiefenarbeit bis zur Ablöfung 
ber Dienſte durch Froͤhner verrichtet, wobei Das Mähen nach, 
dem Ader gewöhnlich ſehr billig bezahlt wurde, wenn Zeheni⸗ 
ſchnitter das Abernien des Wintergetreives und andere Arbeiten 
zu verrichten hatten. In den grasreichen Gegenden an der 
ſchwarzen Eifter, Elbe, Unftrut u. |. w. wird zum Theil hiers 
bei das Grummet um ben britten bis vierten Haufen gemacht. 
‚Bei dem Heumaden erhalten diefe Srohmarbeiter auch wohl 
Brot, Käfe und Bier, welches Alles fich nach dem alten Her- 
konnmen oder vorhandenen Receſſen und Erbregiſtern richtet: Diefe 
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errte ſind danach mehr oder weniger gut ober ſchlecht geflefft: 
Es find mir mehrere Güter befannt, wo diefelben Frühftüd, 
Mittags-, Halbabend- und Abendbrot erhalten, was ' 
dem Wirth und der Wirthin in der Regel manche Unannehm- 
lichfeit veranlaßt. 


= Gelbertrag von Wieſen. 


- Was den Gelvertrag der Wiefen in Sachſen betrifft, fo 
ift derſelbe nach der Lage derfelben, nach der Güte und Menge 
des zu gewinnenden Heued und bei etwaigem Derfaufe bes 
Ießteren nach dem Abfate eben fo fleigend und fallend, als 
der Ertrag der Aecker. Im Allgemeinen wird das zu gewin⸗ 
nende Sutter bei Berpachtungen der Güter in den Anfchlägen 
nad feinem Realwerth nicht ausgeworfen und nur als Be- 
dürfniß für die Viehftämme verrechnet, wodurch bie Nutzung 
der legten anfheinend fo hoch im Ertrage zu ſtehen 
fommt, Um biefe an ſich auffallende Unrichtigfeit in der Folge 
‚näher beleuchten zu können, fo habe ich aus ſechs Diftricten 
bie mir befannten Pachtungen von Wiefen nach ihrem Flächen: 
inhalt und ihrem ermittelten Ertrag zufammen geſtellt. 


Linde’s ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 19 
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Bezeichnung 
der Gegenden. 








1. An der Saale bei 
Weißenfels und 
Naumburg . . 

Ebendaſelbſt . . 


2.1 3wifhen Quer- 
farth und Wei⸗ 
ßenfels.... 


3.]An der Unſtrut 
bei Artern ... 


4,|An der niedern 
Elbe bei Wit- 
tenberg . . . « 

5. Ebendaſelbſt bei 
Torgau ... 

6. Bei Leipzig . . 
Es iſt Geſammt⸗ 
betrag von .. 
und der Durch⸗ 
fohnitt für. . . 
Hierzu treten bie 
Werbungstoften 

für zweimaliges 
Mähen mit. . 
Desgleichen für 
bas Trocknen. 
JEs kommt mithin 


durchſchnittlich 

mit Einſchluß der 
JPacht⸗ und Wer⸗ 

bungskoſten . . 
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Die drtlichen Verhältniſſe erhöhen oder erniedrigen Einnah⸗ 
men und Ausgaben; jedoch giebt die Ermittelmg fchon einen 
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einhatt, um dei der Berechnung des Biehertrages bie Anfaͤde 
formiren zu Eönnen, da ber Centner Heu mittlerer Güte 
(3'/, Pfund gleich 1 Pfund Roggen) 3,14 Metzen Roggen an 
Werth bat. Diefe betragen aber nad) dem Durchfchnittspreife 
von 2 Thaler 16 gGroſchen für den Scheffel zu Gelbe berechnet 
12 gGroſchen 7 Pfennige 
und gleichen daher jenem ermittelten Geldwerthe faſt ganz. 
Um jedod auch Bergleichungen mit den currenten Marktpreifen 
machen zu können, wodurch fi der Mangel ober Vieberfluß 
bed Futters in Sachſen ergeben dürfte, fo war ich bei den 
fehlenden Unterlagen nicht im Stande, für das ganze Königreich 
nah dem Flächeninhalt dom Jahre 1815 einen Durchſchnitts⸗ 
preis zu ermitteln. Nach ben Anzeigen der Amtsblaͤtter für 
ben Regierungdbezirt Merfeburg habe ich von acht Städten 
im Herzogtum Sachſen die mwnatlihen Durchſchnittspreiſe 
ausgezogen und diefe im Ganzen berechnet, 

Zur Ermittelung diefer Durchſchnitte wurden aus ben Amts⸗ 
blättern der füniglichen Negierung zu Merfeburg die Preiſe bes 
Heued aus den Städten Halle, Eisleben, Naumburg, 
Wittenberg, Delitfh, Duerfurtd, Zeig uud Tor 
gau und zugfeich auch diefelben vom Strob, (dad Schock zu 
1200 Pfund gerechnet), und Kartoffeln nach preußtichem Schef⸗ 
fel für die Jahre 1817 bis 1835 ausgezogen; indem bie 
Durchfchnittöpreife der letztern an einem andern Orte erforder 
lich werben bürften, fo folgen fie nach obigen Jahren hier zu⸗ 
gleich mit, 
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Hiernach wurde ber. Cemner Heu vom Alten Juli 1817 bis 
pa. Ende Juni 1834, mithin in 17 Jahren mit 23 gGroſchen 
7 Pfennige und in den zehn Jahren vom Juli 1824, in 
einem Zeitraume, wo bie Wohlfeilheit feinen Anfang nahm, 
bis Ende Juni 1834 mit 21 gGroſchen 7 Pfenmige bezahlt, 
Der Marktpreis überſtieg Daher den Erzeugungswerib von 
ber Wieſe durchſchnittlich nach erfteren um 11 g&rofchen nad 
legteren um 9 g@rofchen mit einer Differenz von fat 50 und 
45 Procent. Die hörhften Preife wurden in jenen Städten im 
Jahre 1817 und 1833 mit 1 Thaler 15 gGroſchen 9 Pfennigen 
und 1 Thaler 15 gGroſchen 3 Pfennigen und die niebrigften im 
Mai 1824 und 1832 mit 15 gGroſchen und 14 gGroſchen 
6 Pfennigen bezahlt. In wiefern bie Preife bes Oberlandes ſich 
von biefen untericheiden dürfte zu ermitteln gewiß Berüuckſichti⸗ 
gung verdienen, wobei nur noch zu bemerken fein möchte, Daß 
bie Lieferungen oder Verkäufe für die Reſidenzſtadt Dresden 
srößtentheild nur aus ben fauren und tiefgelegenen Diſtricten, 
ber Aemter Morigburg, Rabeburg u, |. w. Statt finden, deren 
Heugewinnſte keineswegs mit denen von der niedern Elbe, 
der Unfrut und der Saale zu vergleichen find. - 


Aenger und Hutungen. 


Außer ben bereits bemerkten Hutungen auf den Feldern und . 
Wieſen finden ſich in Sachen bei jeder Ortſchaft noch größere 
oder Kleinere Aenger, Triften, Riether, Lehdenuf.w, 
vor, welche ald Commungut mit den verfchiebenen Biehflämmen 
benutzt werben. Erſtere haben ihren Urfprung aus ben frühe: 
fen Zeiten und bie Lehden find wahrſcheinlichſt nur fpäter Durch 
bie verwüllenden Kriege vom 15ten Jahrhunderte bis zum 17ten 
entflanden, wo ganze Ostfchaften zerſtoͤrt und vertilgt wurden. 
Ihre Marken blieben unbebaut ‚iegen und wurden zu Wäftun- 
gen. Die angrenzenden Nachbarn benugten dieſelben als herr 
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renloſe Srundſtaͤke zur Trift und machen gegenwärtig 
durch das Reche der Verjaͤhrung nad dem verbätinißunäßigen 
Niepbrauh mit ihren Biehſtaͤnmen Unſpruch auf dieſelben. 
Die fleigende Zahl der Hutungsberechtigten vermindert den von 
ihmen zu eriwartenben Ertrag, obſchon derſelbe eben fo wie von 
Feldern und Wieſen nach gleicher Rage und Boden anzunehmen 
fein würde, wenn jene Verhaͤltniſſe nicht beffänden. Je mehr 
Koppelberechtigte diefelben zu betreiben haben, um fo wenigew 
finden Schonungen Statt, und in der Regel forgt feiner ber 
Auftreibenden für irgend eine Berbefferung. - Man trifft daher 
Unkraut aller Art, welches die angrenzenden Grundſtücke an 
Feldern und Wiefen gehörig damit befamt, fo wie Maulwurfs⸗ 
und NAmerfenhügel oftmals in folchen Maſſen darauf an, daß 
man fi in bie Hochgebirge und Urwälber jener berühmten 
Awerginfeln verfebt zu fein glauben muß. 

Hiervon find jedoch die oft großen Flächen, hauptfaͤchlich 
in Thüringen, in den Thälern der Unſtrut, der Wipper, ber 
Helme u. f. w., welche theilweife ale Fettweide gen Uutzt wer⸗ 
ben, ausgeſchloſſen. 

Bon biefen wurben befonders in den frühern Jahren nad 
Berhältnig der auf denſelben maſtig wachſenden Gräfer nicht 
unbeträchtliche Weidegelder bezogen, und außer biefen noch 
große, Heerben von Nutzvieh aller Art auf denfelben erhalten. 
Da aber der Ertrag der Fettweidegelder bei Ueberſchwemmun⸗ 
gen leicht ſchwindet, ſo wird gegenwärtig ein Theil biefer 
Riether in Schonung gelegt und audgefabelt, für bie Hutungs⸗ 
berechtigten verlooſet und als Wieſe genutzt. Da viefe 
Mether oder enger gewöhnlich ein oder zwei Jahr ald Hu⸗ 
tung beirieben werben, fo tritt auf ben geſchonten Flächen im - 
zweiten ober dritten Jahre ein außerordentlicher Graswudhd 
ein, und es wirb hierdurch vieles Heufutter gewonnen. “ 

Serner haben auch mehrere Ortfehaften, wo es bie Hu⸗ 
mngöverhälmiffe zuläffig machten ımb wo Gellfällerung einges 
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bet if, in den neueren Aeiten, befenbere durch bie Krlegs⸗ 
ſchulnen gedricht, ſich weramlafit gefunden, ihre Gemeindegrund⸗ 
Kürten an Aengern x. theilmeiſe ober auch ganz in Pacht aus⸗ 
zuthun, um dieſelben entweder als Feld oder als Wieſe zu nutzen. 
Auf dieſe Weiſe werden in vielen Fällen ſehr anſehnliche Ertraͤge aus 
denſelben bezogen und mehrere Gemeinden haben ſich durch 
die Verpachtungen dieſer Commungrundſtücke and der drückend⸗ 
ſten Lage gerettet. Sie wurden daher nur erſt durch die Noth 
zur Einſicht gebracht, Daß auch mit wenigeren ober gar keinen 
Communhutungsgrundſtuͤcen gewirthſchaftet werben könne. 

Wie fen giebt ed im altenburgiſchen Kreiſe verhält« 
nißmaͤßig weit weniger als in Sachſen, weil derſelbe nicht fe 
viele Fluͤſſe und Bäche mit Niederungen an denſelben enthält, alle 
feüber hochgelegene Wiefenftüde aber, da fie als ſolche wenig 
Ertrag gaben, su Felde gemacht worben find. 

Hinfichtlich Der Strom» mb Auenwieſen zeichnet ſich das 
Zukter non den an ber Pleiße und der Sprotta gelegenen 
Wiefen in Hinficht auf Dualität und Quantität ihres Products aus. 
Die zutvaͤglichſten unter allen liegen jede an bem Stadtbach, 
der von der Stadt Ultenburg nach ber ſächſiſchen Grenze hie 
geht und in die Pleiſſe ausmündet, wo 

der Ader altenburgiich - 100 bie 120 Geniner, 
ſaochſiſch in runder Summe 84 = 102 = 

* Morgen preuß. dep. = MM - 48 > 
Heun und Grummet ergiebt, 

Die an der Schnauder befindliden Wiefen find wegen 
ihrer tiefen Sage und der Aufftauung dieſes Waſſers durch bie 
Mühlen groͤßtentheils maß, ja ſumpfig. Der Quantität nad 
Kefern bieisiben durchſhmittlich 

der Ader altenbuxgifch gegen 40 bis 45 Geniner, 

== Tabl s Hr » 
Morgen peruich — 16» 18 = 
an Hen und Gimunmet. ; 
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Berg⸗ und Bewäſſerungs wieſen hat dieſer Krcis 
wegen feiner natürlichen Lage nicht; Die vorhandenen Feldwie⸗ 
fen aber geben bei ihrer hoben Cultur einen fonft nicht zu er⸗ 
wartenden Ertrag, für 

den Ader altenburgifch von 50 bis 60 Centner, 
ſaãchſiſch 42-5850 = 
⸗Morgen preußiſch W⸗24 = 
gutes kraͤftiges Futter. 

Die Induſtrie, welche bei der Wieſencultur hauptſaͤchlich in 
den oberhalb Altenburg gelegenen Diſtricten an dr Sprotta, 
an dem Porſtenſteiner Bach und auf den Feldwieſen 
daſelbſt, welche nur die unter den Adern gelegenen Mulden 
(Abhänge) ausmachen und durch den Abgang der "Zelbwaffer 
überfluthet werden, Statt findet, ift für jeden Landwirth bemer⸗ 
kenswerth, indem diefelben nur nach dem Gefälle fanft anlau⸗ 
fende Flächen, fo eben wie abgehobelt, ausmachen. Das Ber: 
fahren, welches die Altenburger, um auch hierzu zu gelangen, 
anwenden, beiteht in Folgendem: 

Zur Bermehrung der Düngung, — die Achfe, um die ſich bei 
den Altenburgern Alles dreht —, wird, fo viel es nur thunlich iſt, 
Erde gefahren, welche theild in den Tängften Zeiträumen aus 
ben Veberreften des frühern Pflanzenbeſtandes, theild aus Wei- 
bedünger beftehbt und auf mander Stelle, ohne Nuben zu 
bringen, aufgehäuft daliegt. Außer den Angewänden, Graben- 
wänbern, Aengern u. |. w. rechnen fie auch bie unter der Wie- 
fenoberfläche, dem Rafen, gelegene Gewaͤchserde hierher, wenn 
fich dieſelbe tiefer vorſindet, als die Wurzeln ber Gräfer einzudrin⸗ 
gen vermögen. lim dieſe zu erlangen, wird die Oberfläche bes 
Raſens mit dem oben bei den altenburgifchen landwirthſchaftli⸗ 
den Handwerkszeugen bemeriten Rafenfchneider (f. Tafel 
IV. Zigur 7, A. und B.) in fihmale 10 bis 12 Zoll breite 
Streifen. getrennt, und biefe Streifen mit dem Rafenfhäler 
11/, bis 21), Zoll ſtark abgeihält, damit ſo werig als möglich 
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bie Wurzeln deſſelben beſchaͤdigt werden. Der durch dieſes In⸗ 
ſrument aufgehobene Raſen ftößt ſich, jemehr daſſelbe unter der 
aſennarbe fortgeſchoben wird, an der Dille deſſelben in bie 
Höhe und wird burch einen Mitarbeiter in Ballen aufgerollt, 
wie ed Tafel IV. Figur 8, zeigt. Die Ballen werben auf 
Haufen orbnungsmäßig zur Seite aufgefegt, die abzufahrende 
Erde mit dem Karren weggebracht und ber fo wund gemachte 
Boden ganz nach dem Gefälle eingeebnet. 

Iſt dieſes neue Planum zu Stande gebracht, fo werben bie ab⸗ 
geſchaͤlten Rafenballen wieder herbeigefchafft, aufgerollt, aneinander 
gepaßt und mit ber Handramme feſtgeſtoßen und überwalzt. Er⸗ 
folgt diefe Arbeit bei trockner Zeit, fo wirb der Rafen begof- 
fen, worauf derfelbe fofort wieder anwächſt und bei der im 
Herbft oder im zeitigen Frühjahre gethanenen Arbeit gewoͤhnlich 
noch in demfelben Jahre eine gute Heuernte liefert. 

Eine Ueberbüngung durch an Ort und Stelle, von Erbe 
und Schaufelmift angelegter und mit Jauche gefättigter Comes 
pofthaufen giebt fpäter den Behelf zu deren Befruchtung, wobes 
im Ermangelung natürlicher guter Gräfer die Flaͤche mit dem⸗ 
felben überfäet wird, und wodurch auch ohne Berieſelung biefe 
Wieſen jene außerorbentlichen Erträge ergeben. 

Sind die Wiefen bei .nur wenig zuſanmmenhaltender Gras⸗ 
. narbe body und troden, fo geben fie ohngeachtet ihres humus⸗ 
reihen Bodens nur wenig Ertrag. Unter dieſen Umſtaͤnden wird 
die Grasnarbe umgebrochen, die Schwarten werben zum Berrotten 
auf Haufen mit Kalk, Aſche u. |. w. zuſammengebracht, bie übers 
Rüffige Erde in Eompofthaufen auf bad Feld abgefahren, die 
planirten Flächen wieber gepflügt,. mit Diengefutter oder Hafer 
und mit Grasfamen befäet, worauf die Wiefenfläche fo verfüngs 
bei ihrer nunmehr tieferen Lage auch beſſeres Gras in größern 
Quantitaͤten zu tragen im Stande if. 

Die Oberfläche iftbei dem Plauiren groͤßtentheils abhängig une 
uwibenföxnig bearbeitet. Ym bei den Ueberfluthungen ber Feld⸗ 


gewäfler dieſe überall gehörig zu vertheilen, inb an den hühern 
Wänbern feine Bernäflerungsgräben und an ber tieffien Gielie Dex 
Mulden, wie an ben Aeckern, Gruben oder Schlammfange as 
gelegt, Damit bie abgeichwenmien Düngumgstihelle fi) in der⸗ 
feiben wieder ſammeln Tönnen. 

Diefes ift im altenburgiichen Kreife bie Wiefencultuy 
auf trodnem Wege, d. b. wo fein Wafler zur Beriefelung 
vorhanden ift. 

Sm Saal⸗eiſenbergiſchen Kreife ift die Wieſencultur, 
wie im Altenburgifchen nicht vorgefchritten. Die Wiefen im 
Saalthale haben am ſich größtentbeild nur einen aus Ganb 
und mit aus den Walbungen abgeſchwemmten Humus ohne viel 
Wonzuſatz beftehbenden Boden, welcher bei hohem Waſſerſtande 
der Saale gegenwärtig zum Theil noch mit Sand überflutbei 
wird. Ohne Abräumung deſſelben wurden biefe Wieſen von Zeit zu 
Zeit fchlechter werden. Der Ertrag berfelben kann ſchon we- 
gen ber phyſiſchen Bodenbefchaffenheit Tein ſo hoher fein, wie 
im eriteven Kreiſe und er beläuft ſich ungefähr auf ?/, bis °, 
der Steomtviefen aus jenem Kreiſe, weil dieſes Gen, wie das 
an der Mulde in Sachen wenig ind Gewicht fallt. 

Die Wiefen in den Fleinen Thälern zwiſchen ben mit Wald 
bebeckten Bergen find größtemibeild naß, moorig unb daher 
fauer. 

Um aber auch in biefem Kreife eine zweckmaͤßige Wie ſen⸗ 
eultur einzuführen und ben Einwohnern hiervon Beiſpiele 
anfzuftellen, ohne welche alle fihriftliche Lehren bet bem gemei⸗ 
nen Landmanne in ber Megel wenig fruchtbringend find, weil 
er nur glaubt, was er fieht, hat bie herzogliche Regierung bei 
dem Rammergute Schöngleina, ohnweit Roba, unter Leitung 
bes Heren Lanbbau⸗Tonnniſſars Heilmann, Bertelelungd 
wiefen nah Siegener Bauart mit ſchmalen und breiten 
Rüden, fo wie mit Hangbau anf fonft ganz wuͤſten, mit Bin⸗ 
fen beſtandenen ſauren Triftſtucken, beren Moden theils aus reiner 
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Augerde, theild aus Thon und aus dem Wölmfengebirge aus. 
-gehenden Mergelflögen beſteht, anlegen laſſen, zu deren Bes 
wäfferung ſowohl bie von jenem Gebirge abflrömenben Res 
gen, als auch die ausgehenden Duellwafler in Teichen aufges 
fangen werden. _ 

Die befiere Eultur für bie Waldwieſen wird größtentheils‘ 
in der Sicherftellung vor den bei ftarfen Regengüflen ſtattfinden⸗ 
den Verſandungen von den Bergen, fo wie in deren Manixung 
und in der Entwäfferung ihres jest moorig-fumpfigen Sandbo⸗ 
dens beftehen. Dadurch werben fie wärmer, fähig, beſſere Graͤ⸗ 
fer zu tragen, und geben ohne Zweifel bei Beriefelung zu trods 
ner Zeit durch bie überkiegenben aufgeftauten Quell⸗ und Bad 
waſſer einen weit höhern Ertrag als früher und wahrſcheinlich 
einen eben fo hoben wie zu Jannowitzz, weiches für bie da⸗ 
füge ſouſt futterarme Gegend von nicht — — 
fein duͤrfie. 


Fünftes Capitel. 5 
B. Gartens, Obſt⸗, Sopfen:, Weinban u. f. w. 


Gemüfebau 


Die Benugung der Gärten zu Grabeland, um Erzeugniffe zum 
Berkauf in die Städte zu bringen, wird in Sachſen auf dem 
Lande, einzelne große Güter und Ortiſchaften in der Nähe grö⸗ 
ferer Stäbte ausgenommen, wenig berüdfichtigt. Der wirthſchaft⸗ 
liche Bedarf an Unterfrüchten wird geößtentheild auf dem Felde 
- erbaut, und bie etwas feinern Gemüfe, welche mehr Sorgfalt 
und geeigneten Boden bedürfen, bezieht man felbft aus den’ 
Städten, wohin fie entweder aus funfimäßig betriebenen Gär- 


ten oder von ſolchen Ortfchaften gebracht werben, welche es 


fich fat zum alleinigen Gefchäft machen, feinere Gemüfe im 
Großen zu bauen, wie 3. B. in den Umgebungen Dresdens, 
in den Kohlgaͤrten bei Leipzig, Borna, Chemmig, Naumburg, 
Erfurt, Halle, beſonders aber bei Lübbenau im Spreewalde. Aus 
ben legtern Orten erhalten faft alle Städte Thüringens und bes 
Oberlandes ausgezeichnete Gartengewächfe, in Folge veflen fo wie 
wegen ihrer Güte und ihrer wohlfeilen Preife, große Summen Gel: 
bes in Umſatz gebracht werben, indem von borther faft auf jedem 
Markte Blumenkohl, Gurken, Zwiebeln, Sellerie, Merrettig, 
verjchiedenes Wurzelwerk und Spezereifrüchte in Frachtlabungen 
anzutreffen find. 

In dem Spreewalde, welder ben Landesſtrich von Lüb- 
ben über Lübbenau faft bis Cottbus einnimmt, find mehrere Hun⸗ 


dert fogenannte Kauper — Nachkommen der im 12. Jahrhun⸗ 
derte ans den Niederlanden (Belgien) ausgewanberten Anfiebler, 
— Wirthe, wovon jeder ungefähr 8 bis 10 Ader Land befikt. 
_Diefe bearbeiten ihre Ländereien bei dem vielen Wieſenwachs größ- 
tentheild mit Pflug und Spaten zufammen und erbauen bier: 
auf das viele Gemüfe, welches fie unter dem Namen bes lüb⸗ 
benauer Grünzeugs bis nad) Berlin in befonders hierzu eins 
gerichteten Schiffen und zur Achſe in die Oberlaufis, nach Dres 
den u. |. w. verfahren. Das. bei Guben erzeugte Gemüfe 
geht in gleicher Art auf der Neiße und Ober in die unter 
halb Tiegenden Gegenden, wo das Klima rauher iſt und bie 
Gartenfrüchte nicht fo zeitig umb gut gebeihen als bier. Die 
Erzeugung beſchränkt fich jedoch inner nur auf den Bedarf, fa 
die Einfuhr von mehreren Artikeln findet ſelbſt noch aus dem 
nahen Auslande Statt. 


Obſtbau. 

Was den Obſtbau und deſſen Nutzung anlangt, fo giebt 
derſelbe in einigen Gegenden für große und kleine Wirthſchaften, 
fo wie als Gemeindeeigenthum von vielen ſonſt wüflen Aengern, 
Triften, Rainen, Dämmen und Straßen aus ber Hutung in 
vielen Fällen eine nicht geringe Einnahme. Diefe Obftanpflans 
gungen würben fich aber noch mehr verbreitet haben, wenn Dies 
felben .nicht durch die hierdurch zu ſchmaͤlernde Hutung für bie 
Triftberechtigten gehemmt worben und viele Grunbbefiger Dusch 
bie deshalb nicht felten entſtandenen weitläufigen und koſtſpieli⸗ 
gen Proceſſe von ihrem guten Vorhaben, dergleichen anzulegen, 
meüdgeiiiedit worden wären. 

Das wärmere ober Kältere Klima, der beffere oder ſchlech⸗ 
tere Voden und die bei Abwartung ber Obftanpflangungen an⸗ 
Beendete Sorgfalt fleigert oder verminbert ‘jedoch auch den Er⸗ 
ſrag, je nachdem Schönheit und Wohlgeſchmack die gemonnenen 
Zruchte auszeichnen. Daß aber noch an vielem Orten üher Das 
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Riuhtferttonmen oder Welßvaiken der Obſtbäͤnme gellagt wird 
— nenn fonven in 

der Behandlung und in dem Mangel an richtiger Ansıwahl der 
erforderlichen Gnttungen, indem bie Beſchaffenheit des Vodens 
beim Supflanzen der Obſthaͤume eben fo gut Benkifichtigung 
verbient und eine Zurichtung deſſelben noͤchig macht, wie bias 
bei dem Getreidebau der Fall iſt. 

Schon Kurfürſt Auguſſt I. gab, um zwar in eigener Yerfon 
die ſchönſten Anleitungen zur Baumzucht, und in den ſpaͤtern 
Zeiten ließ es ſich die Landesverwaltung jederzeit angelegen fein, 
den Doſtbau zu befoͤrdern. Es ergingen deshalb vielfältige Auf⸗ 
forderungen und Ermunterungen, und durch bie feld forgende 
hohe Landesoͤconomie⸗, Mannfariur⸗ und Commercirudeputa⸗ 
son wurden für Anpflanzungen zum Thril ſehr anſehnliche Praͤ⸗ 
mien ausgetheilt, welche die Induſtrie der fleißigen ®emeinden für 


Obſtanpflanzungen belohnten. Eben fo wurden für bie erblän- 


diſchen und einverleibten Provinzen die zweckmaͤßigſten Befehle 
rrbaſſen*), mb ber Befolgung derſelben haben viele Gemeinden 
isren gegenwärtigen Wohlßand zu vexbanfen, ohne großen Koſten⸗ 
aufaunb gehabt zu haben. 

Zur möglihften Beförkerung ter Obſibaumzucht umb zur 
Verbrritumg ber vorzuglicheren Obfiferten murte im Jahre 1BL4 
bei Dyssden eine Landeobaumſchule angelegt, in welcher große 
Maſſen hunzex Baͤume grzogen and dem Landenann zu billigen 
HPreiſen übrriaffen werben. Aus derſelben wird auch der Befa 
ber Bund» and Rnnkfisuken fier Nechnmg bes Staats etnorumen. 





*) Befehl vom. 9. Nov. 1764 übne bie bei Werfheizatbungen 
ngenben. Bäume. Deägleishen bez som 23. Rov. 1772. — Bes 
fehl vom 6. December 1787 wegen Reinigung der Bäume von 
Arupeın in SM Meidbeng. — Befehl vom 12, Becember 1778, 
wonachh für Rechnung des Fiscae bie Straßen adit Däigenn 
befegt werden follten. — Miſſiv für das Markgrafthum Nieder⸗ 
lauſiß wegen een der Baumenitur von 175 und 
om 18, 179. } 


— 30 — 

Die vorzauglichſten kinlagen von Kern⸗ und Seeinrbſt hat 
Thüringen, welches nach Leipzig die Borraͤthe liefert, die in 
ber Meſſe zu Michaelis als Handelogut im Großen zuſammen⸗ 
teeffen. Sie ſinden ſich vorzüglich in dem Saal⸗ md Um 
ſtrutthale bei Naumburg und Freiburg und in ber gold⸗ 
sen Aue bei Sangerhaufen bis in die Gegend von Eisleben, 
Zerner find dergleichen. im bem Kurfreife bei Jeſſen, Jüter 
bogk und in der Niederlauſitz, beſonders bei Lübben und Guben 
anzweireffen. 

In dem Forſte bei der in der Effieraue ohnweit Merſeburg 
gelegenen chemaligen Koͤnigl. Domnine Burgliebensu wurden 
ſchon in den Jahren 1770 bis 1780 viele gute Obſtbaͤnme and 
des daſelbſt im Jahre 1768 auf Koſten der kurfürſtlich fächfijchen 
Regierung angelegten Baumſchule verpflangt, vielleicht bie erſtt 
Obſteuliur in ihrer Art, welche im Groͤßen zur Musführung ges 
bracht wurde, ba fie bie 180 Thaler jährliche Yacht gegeben hat, 

Obſchon in und an dem Elbthale bei Drebden und Meißen, 
fo wie in der Umgegend der letztern Stadt ſehr weitkäufige. - 
sielleiht die älteſten Dbftanlagen (aus dem 16. Jahrhun⸗ 
berte) im Lande find, und ein großer Theil bes Bedarfs für 
Dafige Gegend gebaut. wird, wovon ſich Die Kirſchen haupi⸗ 
faplich auszeichnen, fo muß voch Böhmen das Fehlende ergan⸗ 
sen, wofür es große Summen bezieht. Su bielem Laube if 
der Ertrag, wie in Thüringen, außerordentlich, ba omzelne 
Bäume der fchönften Aepfel- und Birnenſorten bis 6, ja in gu⸗ 
ten Zahren bis 142 Scheffel liefern. 

Die Ausfuhr aus letzterem in bie unterhalb liegende Gegend 
nach Magdeburg, und ſelbſt bie Berlin und Hamburg: ift daher 
fehr beträchtfich. Mehrere Gemeinden haben durch ihre Anlagen 
ſo große Einnahmen, daß, außer dem in Natur zu vertheilens 
den Bedarf für jedes Haus, die fämmtlichen Grundſteuerabga⸗ 
ben hierdurch gedeckt, ja ſelbſt REINE: als — 
geſannuelt werden. 
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Unter dieſen Obſtzuͤchtern zeichnen ſich beſonders Die Ortſchaf⸗ 
ten Bornſtaäädt und Burgfcheidungen wegen ihren vor⸗ 
züglihen Kirſchen, Dberröbelingen, Klein⸗Roßbach, 
Schloß Goſeck?) u. a.m. wegen ihres Kernobſtes aus. Der 
natürlich gute Boden trägt zwar in biefen Diſtricten Bieles zu 
den reichen Ernten bei, da in ben obern Gegenden Sachſens 
nur eine tiefere Eultur folchen zu erfegen im Stande fein bürfte. 
Man trifft bier diefe Obftanlagen nicht allein in den frucht- 
baren Thälern an, fondern es find auch öfters bie fteilften 
Berge mit Bäumen bepflanzt, Die. großen, Aufwürfe zu den 
Baumlöchern werben in dem oft fehr fleinigen und thonigen 
Boden mit guier tragbarer Erbe ausgefüllt, und jeder Baum wird, 
wo es nöthig ift, mit einem geflochtenen Erdkorbe verfehen. Durch 
biefes Mittel gebeihen biefelben hier faft eben fo gut, wie in 
den Thalgegenden und liefern auf den Gübfeiten der Berge bie 
zeitigften und fchmadhafteften Früchte, auf den Nordfeiten aber 
die 4 bis 6 Wochen fpäter als jene veifenden, gleichen Sor⸗ 
‘ten, bie fletö zu annelmlichen Preiſen verkauft werden können. 

Wie fehr man ſich aber gegenwärtig noch angelegen fein 
läßt, die Baumpflanzungen, befonders im Niederlande, zu ver- 
vollkommnen, obſchon faft allenthalben dergleichen Anlagen vor= 
Banden find, geht daraus hervor, daß nach den amtlichen Bes 
Banntmachungen feit dem Frühjahre 1837 bis dahin 1838 allein 
im Regierungsbezivte Merfeburg Obſtbaͤume wilde Bäume 


1) im bitterfelder Kreife - : 828 723 
2) = beitfhr = 41118 — 
3) = 'edlartöbergaer - - 1025 — 


H = liebenwerdaer Kreiſe mit 
Inbegriff der Ergaͤnzung 
in den Gaͤrten 393624406 


Die im Jahre 1838 verpachtete Kernobſternte allein wurde bei 
daſigem Gute auf 5000 Scheffel an Aepfel und Birnen abgeihägt. . 
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ODbſtbaͤume. wilde Bäume, 
5) im mannöfelder Gebirgskreiſe 6,469 — 


6) ⸗ ⸗ Seekreiſe 3,820 6073 
7) = naumburger Kreiſe 7,480 1436 
8) = querfurter s 1,522 — 
I) = torganer ⸗ 857 1985 
10) = weißenfelſer = 7,140 120 
- 41) ⸗ wittenberger = 2,200 766 
12) = zeitzer ⸗ 117 53 


= Zufammen 70,012 12,853 
angepflanzt und reſp. ergänzt worden find, 


Im Regierungsbezirk Erfurt allein wurden 1835 überhaupt 
70,389 Stüd und hierunter 37,738 Stüd gute Obftbäume ge- 
yflanzt und 34,731 Stüd veredelt. Ferner wurden 669,025 Stück 
wilde Stämme zu Nus- und Brennhölzern benugt, und meh- 
rere hundert Morgen FZorfigrund und Lehdenboden von den Ge- 
meinden mit Holsfamen befäet. 

In der Oberlaufis fand man wegen ber beftehenben Bers 

bäftniffe, befonders in Fleinen Wirthſchaften, weniger Obftanlas 
gen. Wegen der auch in diefer Provinz von Jahr zu Jahr neu 
gebauten Kunftftraßen hat man aber dem bafigen Landmann 
von dem hierdurch zu gewinnenden Vortheil das befte Beifpiel 
dadurch gegeben, daß in ben 12 Jahren von 1823 bis 1835 
an den Kunftitraßen der Oberlaufig i 


an Aepfelbäumen 11,748 Stüd, 

= Birmnenbäumen 2105 = 

=. HMlaumenbäumen 2,240 = und 
⸗Kirſchbäumen 10 = 


Zufammen 16,103 Stüd 
angepflanzt wurden, welche fh des beiten Fortganges gu er⸗ 
freuen haben. | 
Es giebt jeboch noch viele große und Kleine fogenannie Baum⸗ 
Linde's ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 20 


garen, welche eher dichten Gchägen und Thiergäsien gleihen, 


von welchen man gute, vollkommene und reichliche Fruchte nicht 
erwarten darf. So gewähren oft bie ſchoͤnſten Orundftüde 
num den niedrigfien Ertrag. Dergleihen Gärten find in ber 
Regel auch noch die Erziehungsinftitute von allen Arten Inſec⸗ 
ten, welche nebft den dabei befindlichen wilden Bäumen bie an⸗ 
grängenden Gärten und Plantagen im Ueberfluß überziehen. 
Bor biefen Exrbfeinden der Obfigärten kann fi) aber auch ber 
fleißigfte Wirth nicht bewahren, indem fie von nah und fern 
bei ihm einwanbern und oft anf mehrere Jahre bie gehofften 
Früchte entreißen, ja bei mehrjährigem Abfrefien bie Anpflan⸗ 
zungen ſelbſt zum Tode vorbereiten. Unter den gepflanzten wil⸗ 
den Bäumen ſind als Aufnehmer und Hehler der gefräßigſten 
Inſecten vorzüglich die italieniſchen Pappeln anzuſehen. 
Ihr hoher ſchlanker Wuchs und ihre rauhe Borke giebt Gele⸗ 
genheit, daß die aus der Entfernung kommenden Inſecten ſich 
und ihre Brut bequem und ſicher unterbringen können, und man 
fetbft bei ber beften Sorgfalt Diefe Bäume nicht Davon zu reinigen 
vermag*). Außer biefem Unheile vichten fie aber auch noch da⸗ 
durch Schaden an, daß fie mit ihren weitauslaufenden Wurzeln, 
welde felbft Mauern fprengen, bis auf große Entfernung ben 
Boden ausfaugen und ausfümmern, dad Wachsthum guter 
Bäume und -Unterfrüchte aller Art unterbrüden und fpäter noch 


*) Mehrere Verehrer ber italienifhen Pappeln, bie fie wegen 
ihres fchnellen und ſchlanken Wuchfes ald Zierbäume betrachten, wollen 
behaupten, daß die auf benfelben fich nährenden Raupenarten auf bie 
Obſtbaͤume nicht übergehen. Die großen Werheerungen aber, welche 
hierdurch in den Sahren 1828 bis 1830 befonders in ben obflreichen 
thüringifchen Gegenden Statt fanden, find die vollen Beweiſe für meine 
Angaben. Unter jenen Raupen zeichnet fid) vorzüglich die große, ſchwarze, 
tauhe Raupe, die Stammphaläne, Stammmotte, Nußraupe 
(Phalaena bombyx dispar), als bie gefährlichfte binfichtlich der Ver⸗ 
heerungen aus; biefer folgt die Nefterraupe, Brankeule (Ph 
laena bombyx chrysorrhoea) und die Ringelraupe (Phalaena bom- 
byx neusteia), | 
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dei ihrer Ausrſciung die Umgebungen ibres Siandoris in ein 
formliches Gehege junger Pappeln umgeflalten”). 

Die Kunſtſtraßen im Koͤnigreiche Sachſen find größtentheile 
für fiscalifche Rechnung mit Obſtbaͤumen beyflanzt. In ben an 
bie Krone Preußen abgetretenen Diftrieten Sachſens werben 
die Pflanzungen guter Obfibäume an ben neuangelegten Kunſt⸗ 
firaßen den angrenzenden Gemeinden ober nad Umſtänden 
au Einzelnen contrartmäßig überlaſſen. Sp wurden allein 
an der Kunſtſtraße von Merfeburg über Halle nah Wittenberg 
in ben Jahren 1821 bis 1824 tiber 22,000 Stück Obfibäume 
angepflanzt, und verhältnißmäßig eben jo viele an ber Kımfl- 
firaße von Halle über Eisleben und Sangerhaufen bis Norb- 
haufen, Selbft fiscaliſches Eigenthum mehrerer Obſtpflanzungen 
an ben Land- und Kunftfiraßen aus den frühern Zeiten, vor 
dem Jahre 1815, ift bier gegen den abgefchägten Werth den 
Gemeinden Fäuflih mit contractmäßigen Verpflichtungen abges 
treten worden, indem man bier die Behandlung derſelben durch 
Privathände für forgfamer hält und die anfloßenden Grundſtücke 
durch das unumgängliche Ausfümmern nicht benachtheiligen will, 
yon denen die Beſitzer die darauf baftenden öffentlichen und 
Srivatlaften zu tragen verbunden find**), Der in den frühern 


*) Da wohl in jebem civilifirten Lande nach ben allgemeinen geſet⸗ 
lichen Beflimmungen jeder Staatsbürger den durch fi, durch feine 
Dienflleute ober durch fein Vieh angerichteten Schaben zu vertreten hat, 
welches bei den Infeeten fi felbft bie auf die Raubbienen erſtreckt, fo 
dürfte hier die Krage aufgeworfen werden: „ob bei einer zu erwartenden 
Jeldpolizeiordnung nicht auch feflzufegen wäre, daß Jedem zur Vermeidung 
der angegebenen Webelftände und ber Verheerung einzelner Grunbftüde 
und ganzer Gegenden durch biefe Art Pappeln befondess Gelegenheit gege⸗ 
ben werben möchte, wegen Anpflanzung biefes Raubpflanzen die Eigen: 
thümer in Anfprudy zu nehmen und deren Anpflanzungen nur unter 
gewiſſen Bedingungen zu erlauben 7” 


**) In wie weit aud) in andern Ländern bie Anfichten Hierüber 
übereinftimmen,, zeigen folgende Verordnungen: 
a, Die koͤniglich baieriſche Regierung Geb Regenkeeiſes erließ unter bem 
N 20* 
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Jahren ſtattgehabte Veſatz der Kunſiſtiaßen wit Yapyein wird 
auch deshalb von Zeit zu Zeit für Rechumng bed Straßenbau⸗ 
fiscus abgetrieben und die älteren wie die venangelegten Durch 
Eontrahenten mit Obftbäumen befebt. 

Die Nutzung der Obftanlagen fleigt in jenen Gegenden ver⸗ 
hältnigmäßig, je nachdem die Früchte ohne weiteren Trans⸗ 
port an Ort und Stelle ind Geld gefegt werden Tönnen, weil 
biefelben nicht allein durch das Fahren leiden, fondern auch 
bei guten Jahren das Fuhrlohn einen großen Theil des Ver⸗ 
kaufwerthes entnimmt, indem das Obft an entfernten Orten oͤf⸗ 
ters zu ben niebrigften Preifen, 3. B. der Scheffel guter Aepfel 
zu 8, 10 bis 12 Groſchen zu haben iſt. 


Die Berfilberung des Obftes durch Fabrication von Geträn- 
fen fennt man in Sachſen noch nicht genug, da man fich bis 
jest mur in den obftreichen Gegenden auf das gewöhnliche Ab- 
trodnen deſſelben eingerichtet hat. Bei den fi von Jahr zu Jahr 
vergrößernden Obfternten fucht man dieſelben jedoch theilweiſe 
Durch erftere ind Geld zu fegen, und fo wurden in den Jahren 
1833 bis 1837 von mehreren Handlungen in Halle, Naumburg 
und Weißenfels allein 100 bi 300 Oxhoft reiner Saft 
von fauren Kirſchen gepreßt und in das In⸗ und Ausland 
verjendet. Im Einzelnen fängt man auch an, Eider von Aepfeln 
zu preflen, doch fehlt Demfelben noch die gute Behandfung, um 
- ein preiswürbiges Getränk zu Tiefern, wie man biefes in Fran- 
fen, beionbers aber in Frankreich zu bereiten verfteht. 

Die Obftplantagen werden gewöhnlich verpachtet, woburd 





9. Februar 1830 eine Verfügung über Obftanpflanzungen an ben 
Straßen, wonach bie Bäume an benfelben als öffentliches Gemein: 
begut erklärt werben unb die Gemeinden, fo weit die Flur reicht, 
für jede Beſchädigung zu haften haben, 

d. Das Geſet d. d. Meiningen vom 15. November 1834 beftimmt, 
daß die Bepflanzung: aller Kunftfiraßen ben anftoßenben Gemeinden 
überlaffen iſt, und biefe auch hierzu verpflichtet find, | 


\ 
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der tragbare Baum von Stein⸗ und Kernobſt durchfchnittlich, je 
nach dem örtlichen Verhaälimiſſen bei guten Sorten 2 bis 8 und 
4 bis 16 Groſchen jährliche "Renten liefert. Die hei ben Bers 
pachtungen zu berechnenden Koſten betragen gewöhnlich bei mits 
tefmäßiger Entfernung, d. i. 4 bis 5 Meilen vom Verkaufs⸗ 
orte, 100 bis 200 Prorent gegen das Pachtquantum. 

Ohngeachtet jener vielen Anlagen ift der Preis des Obſtes 
bei dem gehabten Abzug aus der Provinz für den Berfäufer 
ſehr angenehm geweſen, weil in den größern Städten, haupt⸗ 
ſächlich in Leipzig, dafjelbe fehr gefucht war. Gegenwärtig koͤn⸗ 
nen aber bie Obfthänbler oder Plantagenpachter aus der Umgegend 
dafelbft und aus Thüringen wegen ber eingetretenen Concur⸗ 
ven; faft nicht mehr Preis halten, indem auf der’ Eifenbahn 
aus der meißner Gegend in wenigen Stunden frifch und gut 
erhalten, beſonders die frühen feinen Obftforten und Beeren 
bort eintreffen, und zur Michaelismeſſe 1841 ſelbſt aus Böh⸗ 
men aufgehäufte Lager von feinen Sorten vorhanden waren, 
welche auf der Elbe bis Rieſa und von hier bis Leipzig auf ber. 
Eifenbahn ankamen, wodurch der Preis daſelbſt gebrüdter er- 
ſchien, ald es je an dem Erzeugungsorte der Fall war, Es iſt 
daher. feinem Zweifel unterworfen, DaB die Paͤchte für Die Plan- 
tagen in ber Provinz fallen müflen, wenn bie. Inhaber bad 
Abtrocknen und Preflen ihrer Erzeugniffe nicht erlernen wollen, 
um fie dann m das In- und Ausland, wie ed in Franfen 
und Frankreich geichieht, in Handel zu bringen. 

Den Gartenbau fchäßt der Altenburger hoch, denn 
felten wird nur eine Heine Wirthſchaft anzutreffen fein, welche 
nicht mit einem wohlbeftellten Garten von mehr ober weniger. 
Größe: verfehen wäre, indem der bafige Einwohner (Landmann) 
gutes Gemüfe ald eins der Hauptnahrungsmittel fehr Tiebt. Ge⸗ 
woͤhnlich Liegt die Behandlung veffelben der Hausfrau ob; wo 
jedoch in einem Orte mehrere große Bauernwirtbichaften vor⸗ 
handen find, Tommi es nicht ſelten vor, daß einige: Bauern 
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zuſannnen einen Gärtner halten, um bie feinften Gemüſe, 
an Kohlarten, Wurzeln, ſelbſt Spargel u. f. w. in großer 
Menge mit vielem Fleiß ſelbſt zu erzeugen, indem ber Akterte 
hurger von dem Grundſatz ausgeht, daß gutes wie ſchlechtes 
Gemüfe einerfei Stelle im Garten einnimmt, einerlei Dünger 
_foftet, dieſes biefelbe Arbeit erfordert wie jenes, und nur eine 
Senntnig des zweckmäßigen Baues nöthig if. — — Das, was 
im der Wirthſchaft nicht gebraudt wird, kommt bei gutem 
Greifen zum Berfauf in die Städte, wo denn in ber Regel 
bald Lieberfluß an guter grüner Waare Satt findet und ba 
Wohlfeilheit derſelben erfolgt. Bei dem Gemüfegarten, auch 
Kleinsdsgarten genannt, ift gewöhnlich noch ein Blumen 
garten vorhanden, in welchem häufig bie fchönften Zierpflangen 
anzutreffen find.- Die Altenburger lieben es, fih und die Be— 
fuchenden mit venfelben reichlich zu ſchmücken, — eine Liebhaberei, 
welche fo viele flawifche Bölferflämme von Süden bis Often 
feit der Urzeit gehabt haben und bie jetzt hierin fich nicht ver⸗ 
läugnen koͤnnen. 
. Die Sämereien ber zum Gebrauch für Menſchen und 
Thiere zu bauenden Sflanzen werben mit großer Sorgfalt ſelbſt 
erzeugt ober gegenfeitig ausgetauſcht, um die Sorten ſtets un⸗ 
. verfälicht zu befommen, weshalb fie unter einander beren Mtt- 
bau beobachten, der fo gut wie ber der Felder von Einzelnen 
unter ſteter Controlle und Eritif der übrigen Wirthe und Wir⸗ 
thinnen ftehet, um Die etwaigen Fehler zu rügen, ber Feldmart 
im Ganzen keine Schande zu machen, und ſo deren guten Ruf 
nicht zu vernichten. Der Ueberſchuß des eigenen Samen⸗ 
bedarfs bildet daher einen geſuchten Handelsartikel. 
In jenen Semiüfegärten finden ſich mit Ausnahme einzelner 
niedriger Franzbaͤume oder Beerenſtraäͤucher keine Obſthäume 
vor. Dieſe haben gewoͤhnlich einen ſeparaten (Baum⸗)garten 
far ſich. — 
Obſchon ſeit langen Jahren die Obſtbaumzucht ſehr forg« 
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fültig von ben Altenburgern beirieben wurde, wie bie alten 
Bäftigen Baumftänme ver feinern Sorten aus der Vorzeit zeis 
gen, fo bat fie doch der in dem Jahre 1803 fchon obem 
Seite 114 bemerkte unter dem Schuge des Minifters und Ge⸗ 
heimraths Herrn Zreiberen von Stutterhbeim ſich ges 
bildete Verein mit feinen im ganzen Herzogtbume zerſtreuten, 
thätig theifnehmenden Mitgliebern, unter dem Titel „Der po⸗ 
mologiſchen Geſellſchaft,“ welche in Holland, England, 
Ungarn x. fo berühmt ift, befonbers gehoben. Sr. Durchlaucht 
ber Herzog fchenfte derfelben auch, um die gute Sache praftifch 
zu unterflügen und zu beförbern, ald Stammgarten ein großes 
Grundſtuck zu Berfuchen. Es ift daher nichts Ungewöhn⸗ 
lüches, auch in Baumgärten bie feinften Obftjorten der neu: 
ern Zeit anzutreffen, indem felbft Bauern aus Liebhaberei 
feltene Sorten in Töpfen oder Kübeln ald Stammpflanzen zie⸗ 
ben, die Märkte im Inlande, wie mit ihren Gemüſen, fo auch 
mit ihren Früchten veichlich füllen und nicht allein grün zum 
Theil Das benachbarte Gebirge mit denſelben verforgen, fonbern 
abgetrordnet damit, 3. B. mit Nepfeln, Birnen, Pflaumen 
und Kirſchen einen ftarfen Handel treiben. 

Der fogenannte Kleine, welder ben Handel damit Durch 
Berfahren diefes Fabricats fo thätig betreibt, begnügt fich nidk 
allein mit dem im Inlande erwachfenen Früchten, fondern er 
pachtet auch bis ins tiefe Thüringen hinein Plantagen, wovon 
ex bie beffern gewonnenen Erzeugniffe zum Theil grün verfährt 
mb den Reft für ben Winter handel abtrodnet, abfiebet oder 
preßt. Biele Frachtladungen ſaurer Kirfchen gehen alljährlich nach 
Altenburg, um fie in Saft zu verwandeln. Die große Rein⸗ 
figfeit und Sorgfalt, um gute und ausgezeichnete Waare zu lies 
fern, Hat ihren Erebit in ber Handelswelt befeftigt, und fie werben 
nicht durch ſchmutzigen Geiz, vielleicht mit fehr wenig Aus⸗ 
nahme, verleitei, unreifes oder wurmflichiges Obft abge⸗ 
trocnet in Handel zu bringen. | u * 


N 
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Wie fi) ber Allenburger aber in ber Beſellung feines Lan- 
des vor feinen Nachbarn auszeichnet, jo verhält es ſich auch 
wit der Aupflanung und pfleglihen Umerhalumg, Befhueir 
dung, Reinigung und Abraupung feiner Obfibaume. Er ſcheut 
weder Koſten noch Mühe, feine Anpflanzungen emporzubringen, 
und es wirb wohl fein Obfibaum gepflanzt, welcher nicht in 
ein drei bis vier Fuß tiefes und breites Loch geſetzt würde, 
das man mit gutem Boden ausſchüttet. Selten wird ein fol- 
der ohne ſtarken Pfahl umd ohne eine Feflelförmige Bertie- 
fung in ber Naͤhe der Wurzeln gelaffen, in welche man das 
an den Bergen abfließende Regenwafler durch Rinnen leitet. 
Dei trodener Witterung werben bie Obftbäume begoffen. Solche 
Pflege macht, daß die Altenburger alljährlich veichliche Obſt⸗ 
ernten, wenn auch nicht von allen Gattungen gleich, zu ges 
nießen haben. Bergleicht man daher diefe Behandlung mit 
ber in andern Gegenden zum Theil gewöhnlichen, wo die jun- 
gen Bäume oft fo ſtark wie Spießgerten find, in ein flaches oft: 
faum 1 bis 11/, Fuß tiefes und weites Loch, ohne Pfahl ges 
fest werben und fpäter deren Wachsthum nur ber Sorge ber 
Borfehung überlaffen bleibt, fo iſt es kein Wunder, wenn pft 
Die Hälfte der Seglinge eingeht, der Reft aber verbuttet, be⸗ 
mooft und zur Erde geneigt erfcheint, und hungrige weidende 
Biehheerden ihn vollends ruiniren. 

Die vielen Kunſtſtraßen find größtentheils durch den Land⸗ 

ſtraßenbau⸗Fiscus mit Obftbäumen bejegt, wozu bei ben neuen 
Anlagen hauptfächlich die faft jedes Jahr fruchtbringenden oſt⸗ 
heimer Kirschen benust werben. Stalienifhe Pappeln 
oder ſonſt wuchernde wilde Bäume, welche das Neben 
land ausjömmern und die Atmofphäre mit Inſecten inficiren, 
findet man nicht, feit den älteflen Zeiten aber, z. B. in ben 


.. Umgebungen von Altenburg an allen Hauptſtraßen Linden, welche 


den Reifenden durch ihren Schatten Schug vor brüdenber Hitze 
und zur Blüthezeit den) Bienenflänben reiche Nohrung gewähren. 


u, Be ., 


"Nah einer Nutzung muß ich bier gebenfen, welche. bei 
“einem Theile der in den keiten Jahrzehnten angelegten neuen 
Kunſtſtraßen Statt findet, indem gartenmäßig bei 6 bis 8 
300 weiter Entfernung die im 459 abgeflachten Seitenwände 
der Ehauffeegräben mit Schnittlingen von Flecht⸗, (Haar⸗), 
Korb weide beitelt wurden. Diefe haben 3. B. an ber neuen 
Chauſſee von Münffa dur die Leine nach Penig einen fo 
außerorbentlichen Ertrag geliefert, Daß die laufende Ruthe, diefelbe 
ame zu einer halben Quadratruthe Grabenfläthe von beiden Seiten 
angenommen, 1/, bis 3%, Ngr. Ertrag bei der Licitation von 
1838 bis. 1841 gegeben bat, welcher ſich jedoch bei mehrerer 
Beftodung der Weiden in der Folge erhöhen dürfte. Bon dem 
jährlichen Schnitt dieſer Weiden werben bie ſchwachen Ruthen 
zu den feinkten Korbweidengeflechten geichält, die färfern aber 
ungefchäft verarbeitet. Viele Familien erhalten durch dieſes its 
laͤndiſche Erzeugniß, welches fie früher in ben Gegenden an 
ber Elſter und Saale and weiter Entfernung theuer erwarben 
und weit anzufahren genöthigt waren, Nahrung. 

Hinfichtlich einer berühmten Obftzüchtung und ber hierdurch 
zu erlangenden Producte zeichnen ſich ferner die Gegenden im 
Saaltbale und deffen Abzweigungen im Saal-eifenbew 
ger Kreife wegen ihrer Qualität noch mehr aus, indem biefe, 
wie. im erften Capitel, Seite 94, fchon angeführt werden, meh⸗ 
rere Ortfchaften fich vorzüglich nur blos yon dem Obſtbau er: 
halten und bei dem wenigen Areal ber zu beireibende Aderbau 
ihmen nur einen Theil zu ihrem Lebensimterhalte gewährt. 

In jenen Gegenden liefern bie ansgerotteten und terrafficten 
siten Weinberge die vorzüglichften Früchte, und wie Biele leſen 
nicht die Ankündigungen „von getrodneten Saal- 
pflaumen,“ welde in jo großen Maffen und von fo vor 
jäglicder Güte gebaut werden, und in vielen Zeitungen fa 
oft: angepriefen werben. Wegen ber forgfältigen und ehrlichen Zus 
bereitung biefer Pflaumen haben bie Erzeuger deren Ruf ie 
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in die Seeſtaͤdie und über ben Dcsan verbreitet, und fo machen 


fie mit andern Obſtgattungen zuſammmengenemmen bie Leben ds 
auelle der dafigen Einwohner aus. 


Hopfenbau. 


Der Hopfenbau wird in den Diſtricten des Königreichs 
wenig und beſonders nur in der Umgebung von Wehlſtaͤdtchen 
oberhalb Pirna betrieben. In dem Niederlande auf dem rechten und 
linken Elbufer, bei Belzig und Schlieben, einzeln in ben Ges 
genden ber ſchwarzen Elſter, bei Kemberg, Graͤfenhainchen u. ſ. w. 
trifft man denſelben noch erheblich an, und hier ſcheint er, ſo gut 
wie der Flachsbau, noch ein Erbfiüd von den im 12. Jahrh. 
eingewanderten Flamländern zu fein, mit welchen ſich dieſelben im 
ihrem Baterlande befchäftigen und ihn als einen Hauptnahrungs- 
zweig ber Landwirthſchaft anfehen. Ferner wirb in ber Ries 
derlauſitz bei Guben, Lübben, Sorau und Vetſchau etwas Hopfen 
gebaut, Im 17. und 18. Jahrhunderte war ber Hopfenbau in 
Sachſen beträdtlicher ald gegenwärtig, wofür die zum Theil 
großen Klächen der nur bem Namen nach noch befiehenben Hopfen⸗ 
berge ober Hopfengärten in vielen Gegenden des Landes ben 
Beweis liefern. 

Zur Ermunterung bed Hopfenbaues ergingen fchon 1564, 1567, 
1577 und 1587 unter Kurfürft Aug uſt die Generalien,- weiche 
denſelben, fo wie das Verbot der Ausfuhr und die Abnahme ber 
Erzeugnifje von den kurfürſtlichen Vorwerken (Rammergütern) bes 
treffen. Es wurde baber in jenen Zeityerioben der Landesbe⸗ 
barf durch erzeugte gute Waare binlänglich gedeckt. 

Durch die ſpaͤter eingefallenen langen Kriege, welche alle 
Induſtrie verhinderten, Fam aber biefer Nutzungszweig fo gut 
wie viele andere von biefem großen Fuͤrſten eingeführten Ord⸗ 
- nungen ganz zurüd, und durch bie periodiſch hoben Preiſe Deo 
Getreides wurde gegen Ende bes vorigen Jahrhundbens ber 
beſte denbe Hopfenban faſt ganz werbrängt, weil derſelbe viel 
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Dünger verlangt, welcher Durch feed Damals beſſer, als durch 
dieſen verſilbert werben konnte. 

Was die Cultur des Hopfens betrifft, ſo wird zu be Anlagen 
ug herkoͤmmlicher Weile das Land bereit im Herbſt tief ges 
graben oder gepflügt, ſtark gebüngt, und bie Fechſer in drei 
bis vier Fuß von einander entfernten Gruben. auf eingelegten 
burchfaulten Dünger gefegt und leicht mit Boden bedeckt. Nach 
deren Austreiben werden bie Gruben völlig mit Erde gefültt, 
bad Ganze durchhackt, bebäufelt und jedem Stock eine Heine 
Stange gegeben. Das zweite Frühjahr werden die Hopfenſtöcke 
geräumt, geſchnitten, die Stangen gefeßt, gut behäufelt, ſpäter 
zweimal gehadt und geheftet. Wird derſelbe aber in einer Ent 
fernung von fünf Fuß mit 3 bis A Fechſern über’d Kreuz ges 
feßt, fo erhält jeder Stod zwei Stangen. Die Düngung er« 
folgt wie zu Gartenland, und man berechnet bei gehöriger Be⸗ 
orbeitung, welche ich bier im Einzelnen zu befchreiben unters 
laſſe, da fie nichts Ausgezeichneted enthalt, in guten Jahrgängen 
2 Metzen preußifch oder eine Metze fächliih pro Stod. Biele 
Pflanzer benugen bei weiter Pflanzung die Zwiſchenräume noch 
zum Anbau von Gemüfen. Diefed thut jedoch den Hopfftäfs 
en jederzeit den größten Eintrag, indem die Düngung ſelbſt 
ſehr felten fo erfolgt, wie fie zu dem Hopfen nur allein erfor 
derlich iſt, vielweniger um jene mit zu ernähren, 

Der Bedarf für das Land wird daher nicht erzeugt und 
berfelbe größtentbeild aus dem Auslande, dem benachbarten Böh⸗ 
men, Baiern, and dem Braunfchweigiichen und Hannöoveriſchen, 
fo wie felbft aus England entnommen. Um biefe große Eins 
führe für die Folge zu befestigen und ben Bebarf im Lande 
ſelbſt wieder erzielen zu Tönnen, hat das königliche Miniſterium 
bed Innern mehrere Verordnungen unb Preisaufgaben bekanni 
gemacht, um den gegenwärtig ganz barniederliegenden Hopfen; 
bau wieder aufsnbeifen. So mwurben für die Jahre 1837 mb 
1938 einem jeden Neuanpfinnger für jedes Schock gefepte Hapf- 
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pflanzen 8 Groſchen und bei verhaͤlmißmaͤßig ſtattgefundenem 
hohem Aufwand 12 bis 16 Groſchen als Belohnung, und über⸗ 
dies noch Hopfpflanzen unentgeldlich zugeſichert, wenn die An⸗ 
lagen nach der gegebenen Belehrung zweckmaͤßig erfolgen, „fo 
baf hierdurch mit dem beften Erfolg mehrere große und Heine. 
-Hopfgärten angebaut worben find, 

Die größte Ausdehnung neuer Anlagen bat aber wohl bie 
des Herrn Freiherrn v. Sped:Sternberg in Lützſchena 
bei Leipzig, welche berfelbe feit bem Jahre 1834 bewirkt hat. 
Diefe Anlagen. enthalten 17 1/, fächfifhe Ader mit 37,500 Stüd 
Stangen. Die Fehler find von ben beften böhmifchen (Spalter) 
und Saarer Gelegen über fünf Fuß in's Gevierte gefegt. Dex 
“Boden ift von vorzüglicher Güte, etwas feucht, ſandthonig mit Hu⸗ 
mnd gemengt und Tiegt dicht an der Eifteraue. Sollte diefe An- 
lage, wie bei der unermübeten Sorgfalt bes Herrn Beſitzers 
zu erwarten fleht, einen gehörigen Fortgang haben, fo würbe 
fie in Deutfchland vielleicht eine ber größten in ihrer Art wer- 
den und in günftigen Jahren einen Ertrag von 350 bis 400 
&entner trocknen Hopfen geben können, wobei fie jedoch feinen 
geringen Aufwand für Bearbeitungsfoften und einen außeror⸗ 
dentlichen jährlichen Düngerzufchuß von 230 bis 280 Fuder erfors 
dert. Dieſer tft jedoch auch von beſter Qualität und im Ueber⸗ 
flug in Leipzig zu den billigften Preifen ja zum Theil faft 
umfonft zu haben, wodurch hier Das Hauptbebingnig zum Hopfen- 
bau befeitigt wird, deſſen Diangel in mancher andern. Gegend 
feinen Betrieb verhindert ober feinen Ertrag. in Qualität und 
Duantität herabſetzt. | 

Außer dieſer mufterhaften Anlage hat der Here Freiherr v. 
SpedsSternberg, um im Allgemeinen den Hopfenbau zu 
befördern, dem Töniglichen hohen Minifterium des Innern für- 
das Yahr 1838 20,000 StüdZechfer zur freien Dispofition, d. h. 
zur Vertheilung geftellt. Es bürfte baher unter biefen Umſtän⸗ 
ben bald zu erwarten fein, daß ber fih von Jahr zu Jahr 
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mehrende Vedarf für bie vielen Brauereien balb im Lande ſelbſt 
wieder erbaut werben koͤnnte, zumal wenn bie älteren Aulagen 
zwodmaßiger behandelt werden ſollten, um bie desfallſige Ab⸗ 
haͤngigleit vom Auslande zu vermeiden. 


— 


Hopfenbau hat man im altenburger Kreiſe wegen 
Mangels an erforderlichem Holze und den oben bei dem Han⸗ 
delsgewaͤchsbau angegebenen Gründen nicht. Im Saal⸗ 
eiſenberger Kreiſe kann derſelbe wegen der zu häufig 
einfallenden Lohen oder bes Roſtes, des Hauptfeindes des 
Hopfenertrages, nicht Statt finden, indem Grund und Boden 
in zu hohem Preiſe fleht und derſelbe nicht zureicht, Das noͤ⸗ 
thige Brotkorn zu erzeugen, 


WWeinbau. 


Der Weinbau gehört nicht unmittelbar zu ber Landwirth⸗ 
ſchaft, indem er einen befondern Betriebszweig bildet, welcher 
auch ohne dieſelbe beſtehen kann. Wenn ıhan die mit Neben 
beftandenen und Durch Felbfrüchte fonft wenig zu benutenden Berge 
in den Gegenden der Elbe von Meißen, Dresden bie 
Pirna, an der ſchwarzen Eifter bei Elſterwerda und Schweinig, 
ferner bei Jüterbogk, fo wie in der Niederlaufig bei Guben 
und in Thüringen bei Weißenfels, Naumburg, Freiburg 
u. ſ. w, in Erwägung zieht, und dabei in Anfchlag bringt, daß 
Zaufende von Menfchen ald Grundbbefiger und Arbeiter durch 
biefen Anbau ihren Unterhalt finden, fo feheint dieſer Cultur⸗ 
gegenftand für das Land bebeutender, ber fächfiiche Weinbau- . 
beträchlicher, ald das Vorurtheil zugeſteht. 

Eine ſpecielle Beichreibung über die cultivirten Rebenforten: 
und über ihre Bearbeitung und Pflege gu geben, ift zwar hier nicht: 
der Ort, jeboch fühle ich mich veranlagt au bemerten, * die 
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Vechode der Behandlung in erfieren Gegenden ganz verſchie⸗ 
ben von ber in letzteren iſt. 

In diefen werben die mit Weinſtöcken anzulegenben Berge 
nad) Exrforberniß durchaus 24/, bis A Fuß tief rijot (augeredet) 
und hierdurch alle fefle Kied- Thon- und GSteinunterlagen 
burchbrochen, der gute Boden den Wurzeln zugänglich gemacht 
und ſtark gedüngt. Auf dieſe fogenaunten Raben (Rabeflede) 
werben die Weinftöre, ald Schnittlinge, Knotenholz, Fechſer oder 
Senfer in Linien von gleicher Weite, fowohl in der Länge ald 
in ber Dueere, gepflanzt, jo daß man ‚nicht nur in ber kürze⸗ 
fen Zeit den Beftand eines Berges überrechnen Tann, ſondern 
auch hierdurch jeder Stod gleichmäßig den Strahlen bes Sonne 
ausgelegt wird und zugleich einen ebenmäßigen Raum, um 
feine Nahrungstheile zu entnehmen, erhält. 

° Der junge Stod wird dann3 bis 4 Jahre, nad) Verhältniß ei 
ner Triebfraft, auf Den Kopf gefhnitten, d.h. ed werben 
jedes Frühjahr die älteren jungen Triebe über der Erde auf ein 
oder zwei Augen abgefehnitten, um das Fruchttragen zu verhindern, 
fo daß derfelbe, bei völliger Befreiung der Erbe, dem Kopfe 
eines abgefeliten Cbehauenen) Weidenbaumes gleicht, Die auf 
dieſe Art in den erſten Jahren unterhaltenen Stöde erreichen 
dadurch eine befondere Stärfe und ein Alter von 80 und 
mehreren Jahren, indem fie den Schaden durch den Wedhfel 
ber Witterung, befonderd dem Erfrieren weniger ausgeſetzt 
find, als die in ber Gegend der Elbe und ber fihwarzen El⸗ 
ſter u, ſ. w. nach der dort üblichen Methode angelegten Stöde, 

Sn biefen Gegenden / naͤmlich erfolgt die Anlage (das Anro⸗ 
ben) nur in ausgeworfenen Gräben ober in einzelnen Fällen 
zur Ausfüllung von Blöfen in Gruben durch Knotholz, durch 
das Stecken ber nebenflehenden Stöde, ober im Großen durch 
Fechſer, weiche in Schulen gezegen, im Fruͤhjahre in Gruben 
gelegt und im Herbie ausgebünge werden. Sim Drittel, en 
bie Hälfte bes nn ſelbſt bleibt hieabe in der —— 
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süßer ſtehen. Gleichmaͤßige Reiben in befimmier Emfernung 
ſind bier ſehr wenig. anzutreffen, Diefe Anlagen find daher 
ww einer breitwuriigen, erſtere dagegen einer gepflanzten Saat 
su vergleichen. Cine beitimmie Ueberſicht der Beſtaͤnde Tann 
eben fo wenig, ald eine gleuhmäßige Erwärmung ber Stöde 
und ihrer Früchte durch die Sonnenſtrahlen erfolgen, indem 
biefefben entweder zu bicht ober zu weit auseinander ſtehen. 

Die aus dem jungen Stode zu Schenkeln (Reben) aus⸗ 
treibenden Augen werben bald nach ihrer Triebfraft zum Frucht⸗ 
tragen übergehalten, und in Gruben eingefenfte Stöde liefern 
groͤßtentheils fchon im erflen Sabre Trauben, je nachdem ber 
junge Stod felbft Unterhaltungskraft gewonnen bat. Die über 
ber Erde freifiehenden Schenkel der Stöde werben bald auf 
Die Traube gefchnitten, wodurch biefelben zwar fehr bald zum Tras 
gen kommen, verhältnißmäßig aber ſchwächlich bleiben und 
Durch den Froft leicht leiden, ja ganz erfrieren. Diefes ift ber 
Hauptfächlichfte Unterfchied in den beiden Beftellungsweifen des 
Weinſtocks diefer Gegenden, welche man durch die Benen⸗ 
nung des Schnitts auf den Kopf oder auf Den Schen- 
kel unterfcheibet, 

Wegen des aushaltenden und Fräftigen Wuhſet bei Anwen⸗ 
dung erſterer Methode fallen bei gleichem Flaͤcheninhalte die 
Weinernten auch weit reichlicher, als bei letzterer aus, und nach 
den von mir geſammelten Erfahrungen verhalten ſich dieſelben 
wenigſtens wie 3 zu 2, indem gute, tiefe Cultur und gleichmäf- 
figer Stand hier fo gut, wie bei ben Wrüchten bed Acker-, 
Garten⸗ und Obſtbaues ihre Wirkungen nicht verläugnen kin» 
nen. Zu wünfchen wäre es jedoch, daß ſich Die Weinbergebe⸗ 
fißer, vorzüglich Die Heinern, einer arößern Auswahl der aut 
seifenden Rebenſorten befleißfigten, indem mas zum Theil ned 
keik wie früher nur danach trachtet, derrch fruchtbare, moſtenda 
(meine) Sorten den Keller zu füllen, welches doch ben ei⸗ 
sent Zutertffen entgegen Baht. 
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Was die weitere Behandlung ber Trauben und des Moſtes 
vor dem Leltern und in ben Kellern betrifft, fo zeichnen ſich hierin bie 
Gegenden an ber Elbe und Elſter vor Denen an der Saale und Unflrut 
aus, und es find nur die Befiger größerer Weinberge in ber thüringi- 
ſchen Pflege auszunehmen, welche den Weinbau wiſſenſchaftlich 
betreiben. Die Abminifiration der vielen Staats -Grundftüde 


(königliche Berge) feheute feit den früheften Zeiten weder Ko⸗ 


fin noch Sorgfalt um bie vorzüglidftien Sorten an- 
zulegen und bie gewonnenen Trauben im Mofte zu 
veredeln. Auch liefern diefe Gegenden nad ihrem Boden 
leichtere, dagegen jene bei ihrem fetten Thonbobden an ber 
Saale und Unftrut fhwerere, mehr erbhaltige Weine, 
welche eine längere Ablagerung erfordern und fich beſonders 
erft durch das Verfahren verbeffern. 


.. Die Rothweine erlangen vorzüglich in dem leichtern ſandi⸗ 
gen Boden an der Eibe, ſchwarzen Eifter und Neiffe wegen ihrer 
fürgern Reifezeit und guten Behandlung eine ausgezeichnete 
Güte, fo daß fie bei guten Jahrgängen ſelbſt den franzöftichen 
Rothweinen gleichen, wovon und bie königliche Hoffellerei (das 
Ruffenhaus) und mehrere Privatkeller in Dresd en, ferner 
auf dem rechten Eibufer die Gegenden von Elfterwerba 
Schweinitz und Guben, wo in ben frühern Zeiten burgun- 


der Reben eingeführt waren, und auf dem linken Eibufer bei 


Naumburg und Freiberg bie beflen Beiſpiele Tiefen. 


Außer dem Weine werden , befonders in den Fleineren 
(Bauer-) Bergen, viele edle Früchte von Sträuchern und Bäus= 


men erbaut, welche bei nicht ganz günfkiger Lage ber Berge, 


vielmal den Geldertrag bes Weines überfleigen. Diefes Ber- 
fahren beſchranlt jedoch wegen bet boppelten Bobenbenugung bie eis 
gentliche Rugung der Weinberge als ſolche eben-fo, ala wenn 
Hopfenberge ober Gärten, bei ber an fh bier gewöhnlichen, 
ſchwachen Düngung, noch mit dem. Befaye vom Unterfruchtet 
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überhänft werben, indem biefe, wie jene, den Ctöden die Nah⸗ 
vang nehmen ımb ben Einwirkungen der Sonne hinberlich find. 


Den Weinbau findet man in Sachſen ſchon in ben Alteften Zei- 
ten, da bei Jüterbogk im Jahre 1192 durch die eingewander⸗ 
ten Niederländer und im obern Theil bes meifner Landes zu 
Ende bed vierzehnten Jahrhunderts vornehmlich durch die ba- 
maligen Bifchöfe viele Neben gepflanzt wurden. Kurfürft Au- 
guft I. fuchte den Weinbau und den Abfab des inländifchen 
Weines befonders zu befördern. Außer den SchIoßfelle 
reien zu Annaburg, Lichtenburg, Dierfeburg und Zeig befan- 
ben fih drei Hauptfellereien in Dresden, Torgau und 
Leipzig. In erſtere famen alle Weine und gute Mofte aus 
ber Gegend von Wittenberg, Belzig, Torgau, Schweinig, Lie: 
benwerda, Mühlberg, Meißen und Dresden und in Iebtere 
Die aus ber Gegend von Eckartsberga, Weifienfee, Pforte, 
Sadfenburg, Zeig, Freiburg, Weißenfels, Merfeburg, Steubig 
und Grimma, Die Kellerei zu Torgau war vorzüglich mr 
als eine Niederlage für erftere anzufehen. 


Da in der zweiten Hälfte des ſechszehnten Jahrhunderts 
die Rhein» und Franfenweine den Landwein in Leipzig zu ver- 
Drängen anfingen, wurden die kurfürſtlichen Weinberge Thüs 
"rings theild verfauft, theils zu einem Antheil des Ertrages in 
Erbpacht ausgethan. Während dieſer Zeit wurden häufig 
fächfifhe Weine nad Magdeburg umd Hamburg verführt und 
bier durch Kunft in ausländifche füge Weine umgefchaffen. 


Der größte Theil der Furfürfilichen Weinberge auf dem 
rechten Elbufer wurde mit vielen Koſten mit fremben ausge: 
zeichneten Rebhölgern angelegt. Die Göhrenberge zwiſchen 
Schweidnitz und Jeſſen erhielten Yauter rheiniſches und 
bie coſſebauder würtembergifches Gelege. Die daſelbſt er- 
bauten Weine wurden neben den in der Hoflößnig erzeugten 
für Die vorzüglichſten an Otte, Dauer und Gefchmad gehalten. 

Linde's = Landwirthſchaft. 21 
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In den letztern Jahrzehnten hat ein großer Theil ber in 
dem Herzogthum Sachſen gelegenen Weinberge der Cultur als 
Acker weichen muͤſſen, weil man dieſelben auf dieſe Weile beſ⸗ 
ſer zu benutzen gedachte und die ſpäter eingetretenen wohl⸗ 
feilen Getreidepreiſe nicht zu ahnen ſchien. Dagegen hob 
ſich der Weinbau bei ber hohen königlich preußiſchen Zollauf⸗ 
lage nach dem Jahre 1818 beſonders in den Diſtricien an der 
Saale und Unſtrut, und deſſen Erzeugniſſe wurden wie in 
ber frühern Zeit, in großen Maſſen nach Magdeburg ꝛc. ab⸗ 
geführt, von wo aus dieſelben veredelt im ganzen Lande 
wieder Abfat gewannen. In den neuern Zeiten hat fih in 
Meißen ein befonderer Verein zur Beförderung des Weinbaues 
gebildet und ebenfo eine Actiengefellfhaft, welche in Nieder⸗ 
loͤßnitz eine Champagnerfabrif angelegt hat, um den mit vielen 
Koften verbundenen Anfauf deſſelben aus Frankreich dem Lande 
zu erhalten. 


Im altenburger Kreife finden fich wegen feiner weniger 
günftigen freien Lage, feiner Abdachung gegen Norden und Often, 
und weil er den Winden aus biefen Gegenden ausgefegt ift, 
gar feine Weinbergevor,. Im Saal-eifenberger Rreife 
find die fhon im zwölften Jahrhunderte angelegten Weinberge, 
welche fih im Saalthale fonft fo häufig vorfanden, zum groͤß⸗ 
ten Theil wegen der fpäter aushaltenden Winterfröfte und der 
zeitiger einfallenden rauhen Herbftwitterung gerobet und bie 
gunſtigen Sommerlagen hauptſächlich mit feinem Obſt, wie ſchon 
oben gefagt, ſehr vortheilhaft bepflanzt warden, indem die 
noch vorhandenen Weinberge bei mittlern SInhrgängen Fruchte 
zum Ansichnitt und zur Verſpeiſung ergeben. 
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Maulbeerbaumzucht. 


Die aͤlueſten Anpflanzungen des Maulbeerbaumes Im noͤrdli⸗ 
chen Deutſchland finder man gegen Ende bes 16. Jahrhunderts. 
Sie rühten von Marie Eliſabeth Magdalena, einer Toch—⸗ 
ter des Kurfürſten Jo achim IL. ber, welche als verwittwete Her⸗ 
zogin von Braunſchweig 1595 in Berlin ſtarb. Im Jahre 
1676 wurden zuerſt in Sachſen durch Daniel Kraft Maul: 
beerbänme gepflanzt und es wurden Die Seidenwürmer mit den Blät- 
tern von hochſtaͤmmigen und ſtrauchartigen Bäumen nubbar gefüte 
test, Er fand jedoch Feine Unterſtützung und ging Deshalb in bie 
Pfalz, wo er bei Heidelberg vom Kurfürften Carl Ludwig ein 
wüſtes Stüd Land zu 20,000 Stück Maulbeerbäumen erhielt, 
welche das befle Gebeihen fanden, 

. Die Anlage von Maufbeerbaumgärten in Berlin wurde zu 
Anfang des 18. Jahrhunderies fortgefett und es wurden Beiſpiele 
über die gute Acclimatiſation der Maulbeerbäume aufgeftellt, 
Diefes machte auch in Sachſen, weldhes früher als ben Seidenbau 
ſchon Seidenfabrifen hatte, einen günftigen Eindruc und umter 
dem 19, September 1704 und dem 22. Mat 1705 ergingen 
m den Furfächfiichen Landen Mandate wegen Anpflanzung der 
Maulbeerbäume. Alte Borurtheile entfprachen jedoch nicht dem 
Fortgange berfelben und erft im Jahre 1746 wurbe in Leipzig 
am Waifenhaufe ein ernfthafter Anfang hierzu gemacht, 

Während jener Zeit wurden im Brandenburgifchen mehrere 
Plantagen angelegt und som Sabre 1820 bis 1830 nad 
ben erlaflenen koͤniglichen Patenten die Kirchhoͤſe in Stäb- 
ten und auf dem Lande mit Maulbeerbaͤumen beſetzt. Diefen 
folgten mehrere Reglements zur Anpflanzung in ben übrigen 
Provinzen bis zum Jahre 1750, fo daß im Sabre 1773 ſchon 
6205 fund: Seide und hiervon in ber Neumark allein über 
bie Hälfte, im Jahre 1779 aber At allen preußiſchen Provinzen 
120 Geniner Seide gebau wurden. 

21* 
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In Sachſen erfolgten von der Regierung im Jahre 1754 
deshalb auch nachbrüdliche Verordnungen, und 1755 legte ber 
Dberforfimeifter von Sperling zu Balgſtädt bei Freiburg 
mit zwei Pfund italienifchem Samen die erfle große Baum⸗ 
ſchule an, verfeßte die Pflanzen in Heden und konme ſchon im 
Sabre 1760 die Seibenwürmer von 2 Loth Graind ernähren. 
Der fiebenjährige Krieg hemmte den Fortgang dieſes Induſtrie⸗ 
zweiges. Nach dem Frieden 1763 legte von Sperling aber 
wieder Graind aus, und ließ aus dem Gewinnfl der gejpon- 
nenen Seide die erflen zwei Stück Zeug zu 81, Pfund 
fächfifcher Seide in Freyburg wirken. In gleicher Art erwei- 
terten fich mehrere Seidenzüdhtungen, befonbers in Leipzig und 
bei Königsbrück, wo eine große Seidenfabrif mit 120 Stühlen 
befiand. Zum Abhaspeln und Zwirnen (Mouliniren) wurbe 
mit vielen Koften die erfie Mafıhine, ein Geheimniß der 
Mailänder, erbaut, auf deren Entdedung daſelbſt Todesſtrafe 
ftand, Bei den in folgenden Jahren fich. bildenden neuen 
Seidenfabrifen zu Torgau vermehrten fi auch die Plantagen 
in biefer Gegend, Im Jahre 1770. erfolgte eine abermalige 
. Aufforderung zum Anbau der Maulbeerbäume und zugleich von 
der beftehenden Commerziendeputation der Prämienauffas yon 
12 gGroſchen für jedes Pfund zuerft oder mehr ald im vori⸗ 
gen Jahre gewonnener Geibe, 

Sn Leipzig und in deu Eurfürftlichen Glantagen u 9% 
ſterwitz bei Billnig wurde über die Anpflanzungen und in 
ben Seibenbauanftalten zu Königsbrück, Welkau, Dab- 
Ien, Balgftädt, Delfhau, Seida, Meißen, Tor 
gan, Grimma, Rochlitz, Bauten und Görlitz über 
das Abhaspeln Unterricht ertbeitt, Ferner wurden im Jahre 1772 
in letzterem Orte große Plantagen angelegt, Im Jahre 1778 
befanden fich bereits 45,774 Maulbeerbaͤume im Lande, Die 
Commerziendeputation vertheilte von Jahr zu Jahr junge 
Bäume unentgeldlich und bis zum SIahre.1784 hatte der Kur⸗ 
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reis allein 34,143 und! bie Rieverlaufig 8553 Städt Maul 
beerbaͤume. 

Die harten Winter in ben Jahren 1783 bis 1785 brach⸗ 
ten aber in Dem Geidenbau einen großen Stillftand hervor, in⸗ 
dem viele Maulbeerbäume erfroren, und in ber Aurfürftlichen 
Plantage zu Hofterwig wurde ein großer Theil der fehön er⸗ 
wachfenen Bäume zu voreifig ausgerodet, da der fehengeblie- 
bene Reft verfelben fpäter ald gewöhnlich wieder ausichlug 
Hierdurch abgeſchreckt ließ der Eifer, den Seidenbau zu betreis 
ben wieber nach, bis nad) einer Zeitperiode von faft 50 Jahren 
durch den Herren Kammerherren von Carlowitz in Dresden 
neue Aufforderungen erfolgten und durch die Fönigliche Landes⸗ 
bireetion in ben Jahren 1830 bis 1833 außer den von meh- 
veren Gutöbefigern zum Pflanzen angefauften Maulbeer⸗ 
bäumen unentgelblih 18,479 Stüd vertheilt und in ben 
Jahren 1834, 1835 bis 1837 Prämien von 100, 50 und 
25 Thalern für Gewinnung ber mehreften und tüchtigften 
Cocons ausgeſetzt, die in letzterem Jahre für 1251/,, 112, 
591/, und 571/, Pfund gewonnene Cocons an einzelne Seiden⸗ 
zuͤchter bezahlt wurden, 

Des Heren Regierungsraths von Türd zu Potsdam öf⸗ 
fentlihe Aufforberungen zum Seidenbau, als ein für Beſitzer 
Feiner Wirthichaften oder zahlreiche Familien fehr einträgliches 
Rebengewerbe, gaben die Beranlaffung, daß durch die Be- 
mühungen des für das Wohl feines Kreifes jo beforgten könig⸗ 
lichen Landrath Herrn Sommer zu Schweinig im Herzog⸗ 
thum Sachen im Jahre 1836 ein Berein zu Stande Tam, 
weiber am Schluß des Yahres 1837 bereits 288 Mitglieder 
zählte. Nach den in den Bereindconventen erfolgten Beſtim⸗ 
mungen wurden Grunbflüde zu Maulbeerbaumfchulen anges 
kauft und zwei Gärten in Herzberg und Schlieben angelegt, 
wo zu dem eriten Etabliffement in Herzberg vom Herrn Re⸗ 
gierungspräfidenten von Meding zu Merfeburg und- von ber 
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potsdamer Sanbeopfiangfipule mehrere hundert Naulbeerbaͤme 
ald Geſchenke eingingen. Der Berein aber hat dafür geſorgt, 
daß hinlaͤnglich aus benfelben nach wenig Sahren ſelbſt gezo⸗ 
gene Bäume zum Berpflauzen fommen Iöunen, um ben Beberf 
zu befriedigen, und bat demmächſt aus dem ſchweinißer Kreiſe 
25 Bezirksinſpectoren gewählt, von denen jeber verhälmigmäßig 
eine Anzahl Ortfchaften zur Beaufſichtigung der Pflanzungen 
und der Seidenwurmzucht zu übernehmen ſich verbindlich ge⸗ 
macht hat. 

Rah mehrerern vom Heren Rammerheren von Carlowitz 
im Allgemeinen erfolgten Aufforderungen, fand ſich auch für 
das Königreich in Leipzig eine namhafte Anzahl patriotiſch ge⸗ 
fünnter Männer bewogen, einen Berein zu bilden und unter dem 
14. Juni 1838 eine Aufforderung zum Seibenbau und zur 
Anyflanzung von Maulbeerbäumen zu erloffen, nachdem nicht 
unbedeutende Geldbeiträge zur Einleitung und Ausführung ge- 
eigneter Beranftaltungen für Belebung des Seidenhaues im 
Koͤnigreiche Sachſen amierzeichnet worden waren. 

Zur unmittelbaren und mittelbaren Beförde 
rung dbeffelben ift das vorgefeßte Ziel beffelben, für ver- 
mehrie Anpflanzungen von Maulbeerbäumen und Sträuchern 
zu forgen, Seibenbauftuben in verfchiedenen Theilen des Lan- 
bed ald Mufleranftalten zu praftiicher Belehrung über zwed⸗ 
mäßige Behandlung der Raupen und zur Gewinnung güter 
Cocons zu errichten, hierbei Anftalten zum Abhaspeln und 
Zwirnen ber Seibe für eigene und fremde Rechnung gegen 
billige Bergütung bes Arbeitslohnd zu beforgen, brauchbare 
Cocons einzukaufen, die Anfıhaffung der Yorzüglichfien Art von 
Seidenwurmeiern, Grains, zu bewirten, auch unbemitielsen 
Seidenbauern unentgelolich folche zu veriheilen und bie bei Den An⸗ 
ſtalien gewonnene ober von ben Veveingmitgliebera eingelieferte 
und abgehaspelte ober moulinirie Seide zum. Velen vieler zu 
verfaufen. i 
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Als Beitragsſumme der Bereinsmitglieder darf nicht un- 
ter 25 Thaler gezeichnet werben und dieſe werben nach ben 
Bedürfniffen von denfelben aufgebracht, Der fich Fünftig zu er⸗ 
gebende reine Gewinn aber wird, wie bei andern Actien pro 
rata vertheilt. 

Unter dieſen Ausfichten dürfte der Anbau der Maulbeer- 
bäume und mit demfelben ver Berfauf ber Maulbeerbaumblät⸗ 
ter, wenn vom Grundbefiger nicht jelbit Seidenwürmer gezüch⸗ 
tet werden, fo wie der Seidenbau felbft bald einen anjehnlichen 
Erwerbszweig für viele Familien ergeben, welche durch Verwen⸗ 
Dung ber bei ihren Wirthichaften zu entmüßigenden Zeit die⸗ 
felbe fruchtbringender machen, zugleich aber dem Lande anfehn- 
Nliche Summen erhalten Eönnen, da Camille Beauvais 
und d'Arcet durch Beifpiele und Belehrung gezeigt haben, 
daß auch in nörblichern Provinzen, ala in Stalien und Südfranf- 
reich, faft das Doppelte an Seide, gegen bas durch bie ältere 
Behandlung der Seidenwürmer Proburirte gewonnen werben 
fann. Um die Mittel zur Erweiterung der Seidenzucht herbei 
zu fehaffen, wurden allein and der am großen Garten gele- 
genen befindlichen Lanbesbaumfchule bei Dresben im. Jahre 
1839 bis 1840 gegen 200,000 Stämmchen vertheilt. 


Sm Herzogthum Altenburg ift man bis jegt weniger 
geneigt gewejen, die befonders für Feine Leute zu ihrer Unter- 
haltung fo wohlthätige Züchtung der Maulbeerbäume zu be> 
treiben. Namentlih für den Saal=eifenberger Kreig 
dürfte Die Eultur diefer Bäume von höchſter Wichtigkeit fein, 
indem fchon durch den Verkauf ihrer Blätter, behufs der Sei- 
benproduction, die Bodenrente von vielen keinen Erdflächen 
nicht unbeträchlich ift, bei deven eigenem Verbrauch, d. h. bei 
ber Berfütterung berfelben aber die babei angemwendete Ins 
buftrie fo reichlich belohnt wird, 





i Sechſtes Capitel. 


Jorſt s und Solzuntzung, deſſen Bedarf und 
Surrogate. 
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Geſchloſſene Reviere. 
Bei großen Nadel⸗ und Laubholzbeſtaͤnden werben die Hölzer 
in gefchhloffenen Revieren forſtmaͤmiſch behandeli. Sie 
machen einen für ſich beſtehenden Wirthſchaſtszweig und in den 
fogenamten Holslänbern oftmals den Hauptertrag ber Gü- 
ter aus. Bei ber Wirthichaftsführung find Diefelben nur wegen 
bes Bedarfs an Bau⸗ und Brennbölzgern und wegen der Neben- 
nußungen zu berühren, wie weiter unten in Betracht gezogen 
werden fol. 

Der aus denfelben zu entnehmende Erirag ift nach ber Dert- 
lichkeit fehr fleigend umd fallend, da im norböfllichen Theil des 
Kurfreifes und in der Niederlaufig wegen des fchlechten Waldbodens 
auch der Holzwuchs fchlecht ausfällt, im Gebirge aber der Holz- 
preis durch Receſſe aus den ältern Zeiten oder durch Herfom- 
men zu Gunften des Bergbaues, befonderd zur Berfohlung, 
ober durch Servitute fo niedrig geftellt ift, Daß der Ader durch⸗ 
fehnittlich nur zu 12 bis 24 Groſchen genußt wirb, obfchon im 
Ganzen die Holzpreife fi auf das Zwei- und Dreifache erhoben 
haben. Ausnahmen hiervon machen nur folde einzelne Re- 
viere, welche von Natur mit gutem Holzboben und ohne alle 
Delaftungen durch Wegnahme des Abfalld von Laub, Radeln 
oder Abraum mit einer Bodendede vorzüglicher Dammerde ver⸗ 
feben find, wodurch fowohl Laub- als Nadelhoͤlzer den kraͤf⸗ 
tigften Wuchs erhalten. Xritt zu diefen noch ein guter Abſatz 


s 
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ber ausgehaltenen Nutzhoͤlzer und ein vortheilhafter Verlauf der 
Dremhölzer, vielleicht die Mlafter mit 3 Klobenlaͤnge und 6/ 
Höhe und Breite, zu 4 bis 6 Thaler hinzu, fo hat man Bei⸗ 
fpiele, daß ein Adler nah Abzug ber Adminiſtrationskoſten 
durchſchnittlich A bis 5 Thaler Reinertrag geliefert hat, 

In der Regel find aber die auf’Forften ruhenben Belaftun- 
gen für diefelben als eine ebenio große Befchränfung der 
Nutzung anzufehen, wie Die für Aecker und Wiefen fremde Hutungs- 
gerechtfame, obſchon für erflere von Zeit zu Zeit Gefeke und 
Verordnungen erfchienen find, welche direct ober indirect folche 
zu befchränfen fuchten *) 

Gelb: und Schneibelhölzer. 

Bei vielen Gütern hat man außer dem Befas von Wei: 
ben, Pappeln, Rüftern ꝛc. an Wiefen und Bäcen, auf 
Aengern und Triften nur Kleine mit Laubholz beftandene Feld⸗ 
hölhzer. Die erfteren werden aller 3 bis 6 Jahr gefäpft 
(gefellet), die letzteren aber liefern in 8-, 12- bis 18jährigem 
Umtriebe theils Brenn, theils Nughölzer. Ohne ge- 
mengte Oberhofzbeftände yon Eichen, Buchen u. |. m. werben 
bei achtjährigem Abtrieb, wenn die Grundftüde mit feinen Hu⸗ 
tungsfervituten belaftet find, für ein Durchichnittsjahr vom Ader 
ſaͤchſiſch: 

a) bei gutem Holzboden A Schock Well- oder Reißholz 
b) = mitllem = 3 = =: 0: = 
c) = fhlechtem ⸗ 21. = ⸗ = e 





*) Außer der ſchon berührten Forftorbnung vom Jahre 1560 erfchies 
nen für die Erblande, bad Generale vom 16. Juli 1755 und für 
die Dberlaufig das Patent vom 25. Juli 1767, worin nicht allein. 
bie Anpflanzungen, fondern auch bie zwedtmäßigen holsfparenden Baue 
ber Wirthfchaftsgebäubde fo wie die Anlegung von Gemeinbebadöfen, 
‚anbefohlen wurden um theild bei freien Holzungen zum Bedarf Hol z⸗ 
verfhwendbung, theild Feuersgefahr gu vermeiben. Berner 
orbnete bag Mandat, Über die Wald: und Nebennugungen 
und bie in ben Waldbungen auszuübenden Befugniffe 
vom 30; Juli 1813 mehrere Beichräntungen berfelben an. 
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day Vand zu 3 Fuß Länge und einam Fahß Stärke unter dem 
Band, gehauen, Der Berlauföpeeid von gemengten Hoͤlzern ift 
nach ihren verſchiedenen Lagen und das Brenmnaterlal der Um⸗ 
gegend nachdem mehr ober weniger gefucht ift, 15 Neugroſchen 
bis 1 Thaler 15 Neugrofchen pro Schod, Diefes gieht eine 


Einnahme bei 

Thlr. &r. TIhlr. Er. Thlr. Or. 
a) von 2 — bis 6 — und im Durchſchnitt A — 
b)) > Ab - AU =: A 36 


co) = 16:31 => ⸗ 29 
mithin im Ganzen nach der Dualität des Bodens und bes 
Preiſes einen Durchſchnittsertrag von. 

3 Thaler 5 Grofchen 
für den Acker. Die Berwaltungsfoften für Aufficht, Hauerlohn 
u. ſ. w. find nach ber Dertlichfeit eben fo abiveichend, und be⸗ 
tragen zwiſchen 25 bis 40 pCt., fo daß durchſchnittlich nach Ab⸗ 
zug von 33 7, pCt. 2 Thlr. AgGr, 4Pf. als Reinertrag bleiben, 

Sehr häufig haften auf diefen und jenen Forfigrundftücden 
Gervitute. Diefe beftehen außer den Triftgerechtigfeiten in den⸗ 
felben, in Streu» und Laubrechen, Grasichneiden, Leſeholzſuchen, 
GStubbengraben, Harzreißen u, ſ. w. Sie find für bie Be: 
nußung jo flörend, daß diefe um viele Brorent finft, und theil⸗ 
weiſe den Totalruin von dergleichen Forſtparzellen, welche frü- 
ber die fchönften Beftände hatten, nad) fich ziehen, indem in 
ber neuern Zeit große und Fleine Servitutberechtigte ihre aus 
dem Feudalweſen abflammenden Geredhtfame und Herfommen 
oftwals über alles Erwarten ausgedehnt und benußt haben. 

Zu den Nebennutzungen, welde auf ben landwirth⸗ 
ſchaftlichen Betrieb Einfluß Haben, gehören beſonders: 

1) Die Auftriften. Diefe find nach den örtlichen Ber- 
hältniſſen und Herlommen mehr oder weniger drückend. In 
mehreren Revieren erſtrecken fie fih fo weit, daß in Laubhöf- 
zern bie zweijährigen Schläge mit allen Viehſorten beiyichen 


— TI en 
werben Fännen; an andern werden dieſelben erſt mit Dem Öten, 


‚Sen und .12ten Jehre behütet. Durch die Ablöſungen dieſer 


cs den aͤlleſten Zeiten beſtehenden Serwitnie ſind im Herzog⸗ 
thum Sachſen ſedoch ſchon mehrere Forſtparzellen gerettet, und 
nach Abtretung eines Theils von Grund und Boden an die Hu⸗ 
tungsberechtigten iſt auf dem Ruͤckſtande derſelben für die Folge 


ein vorzügliher Ertrag zu hoffen, welcher ben frühern son ber 


ganzen Fläche weit überfteigen bürfte. 

2) Das Streurehen, Haide- und Plaggenhauen. 
Nur durch die Zubufe diefer Streufurrogate kann bei dem ge 
genwaͤrtig beflehenden Betrieb des Ackerbaues in verfchiebenen 
Gegenden ber ſchwache Boden erhalten werben. Vorzüglich in 
denjenigen Gegenden, wo die Berechtigten genöthigt find, um 
ihre mit Koppeltsiften belaſteten Aeder nur einigermaßen im 
Stande zu erhalten, Laub: und Nabelabfall, Moos und Haides 
fraut den Forſten bis auf den tobten Boden zu entnehmen, ges 
reicht dies dem Walde zum Berberben, Der hierdurch entſte⸗ 
hende Schade für Einzelne, wie viel mehr für ein ganzes Land ift 
gar nicht zu berechnen. Ohne Entſchädigung der Betheiligten kann 
berfelbe jedoch nicht vermieden werben, weil nach dem Verluſt 
biefes Düngerftreuerfatmittelö die berechtigten Grundbefiger bei 
noch mehr verringertem Ertrage ihrer belafleten Aecker ganz ver- 
armen würden und die hierdurch entſtehenden Cabucktäten ben 
Staais⸗ und Dominialcaffen durch Ausfälle zur Laſt fallen 
müßten. 

Das unter dem 17. Mai 1832 im Königreiche erfchienene 
Ablöſungsgeſetz giebt zur Beſeitigung aller dieſer Laſten Ge- 
legenbeit und Die unter dem 12. Januar 1833 erfolgte Inſtruc⸗ 
tin zu Abloͤſungen weift $. 169 u. f. Die anzuwendenden 
Mittel nad. in Gleiches iſt im Herzogthum Sachſen durch 
bie. Gemeinheitstheilungsordnung vom Tten Juni 1821 6. 52. 


bei Regulirungen beftimmt. 


3) Eine dritte Nebennutzung aus den Zorſten und. Haiden, 


\ 
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jedoch denſelben weniger ſchaͤdlich als erſtere, iſt in Sach⸗ 
ſen die in und an demſelben ſtark betriebene Bienen⸗ 
zucht. Schon zu den Zeiten, wo bie Römer in Deutihland 
eindrangen, wurde Honig und Wache der in. ben Urwaͤldern 
vorhanbenen wilden Bienen von den Landesbewohnern benußt 
und in dem Mittelalter beftand die Waldbienenzucht bei 
den Sorben und Wenden ald Nahrungszweig. Im Jahre 1236 
fommt bie erfte privilegirte Gerechtfame der Zeidelweide von 
Dobrilugt vor. Im Jahre 1445 wurden aber ſchon nach den 
Urkunden zwifchen dem Klofter zu Dobrilugk (im luckauer Kreife 
ber Niederlaufig) und einer Zeidlergefellichaft daſelbſt Verträge 
abgeſchloſſen *). 

Diefer folgten im fechszehnten Jahrhunderte ähnliche für die 
Zeidlergefellichaften von Musfau und Hoyerswerda, Trie- 
bel und Sorau, welche gegen einen Zind an den Grundherrn 
fih in den großen Waldungen Bienen-Barten (Beuten) 
aushauen konnten. 

Sie wurden beſonders vom Landesherrn, dem damaligen 
Keurfürſt Auguſt 1. ja ſelbſt von dem Kaiſer geſchuͤtzt, und 
bie Bienenväter verbreiteten ſich wegen ihrer Kenntniſſe, bie 
Bienen zu züchten, von hier ins ganze deutſche Reich. 

Dei dem größeren Auslichten der Wälder, da die muskauer 
Geſellſchaft allein über 7000 Stück Beuten hatte, von denen 1, 2 
bis 3 über einander in einen Baum (gewöhnlichen in die fchönften) 
gehauen waren, ging biefe Walbbienenzucht mehr und mehr 
zu ber zahmen über, ohne aber erftere ganz zu verbrängen. 
Während bes Tiährigen Krieges gerieth diefelbe jedoch noch mehr 
in Berfall, Zu ihrer Wiebererhebung bildete fich im Sabre 
1760 zu Goͤrlitz die Bienengeſellſchaft der Oberlaufig, welche 
außer ben praftifchen Bienenvätern mehrere Gelehrte als wirk⸗ 


*%) &. Anton’s Gefchichte der deutfchen Landwirthſchaft. Vand 1u. 
Seite 3%. ie Va — 
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liche und Ehrenmitglieder anfnahm. Durch biefe kam in Sachfen 
ein ſpſtematiſcher Betrieb der Bienenzucht zu Stande, und außer 
den berühmten Bienenvätern, Sch ier ach, Beckmann, Spitz⸗ 
ner x. hatte dieſelbe vorzuglich dem Commiſſionsrath Riem 
viel zu verdanken, welcher ſeine durch Erfahrung begründeten 
Regeln und Verbeſſerungen dem Publicum in einer von der 
ſchleſiſchen patriotiſchen Societät gekrönten Preisſchrift übergab. 
Nach dieſer benutzte man in Sachſen dreierlei Bienenbehälter, 
die Klotzbeuten, die Kaſten und die Körbe. Im Kurkreiſe und 
in den Lauſitzen ſtellte ſich durch jene Geſellſchaften mehr und 
mehr ein Spftem feſt, und die Bienenväter brachten ihre Körbe, 
vorzüglih wenn die Feld- und Wiejenblumen und das Haibe- 
forn abgeblüht hatten, auf die fogenannten Waldhaiden, wo 
fie bis Ende der Flugzeit von dem Haibefraut, Erica vulgaris, 
ihre Zellen mit Honig füllten. Hierdurch werben in bafigen 
Diftrieten viele Hundert Centner Wachs gewonnen, welches nebft 
dem Honig einen flarfen Hanbeldartifel bildet und beſonders 
in ber großen Wachöbleicherei und Fabrik zu Sorau verarbei- 
tet wird. 

Nach diefen Diftricten zeichnet fi Thüringen vorzüglich 
inder zahmen Bienenzucdt aus. Indem diefe Provinz durch 
ihre beflere Seld- und Wiefenflora mehr als die erfteren Landes- 
ſtriche begünftigt ift, fo ift auch) der Honig von daher ſchmack⸗ 
hafter und gefuchter, und die Bienen haben, ob ihnen fchon 
das Haidekorn und die Herbiinahrung, das Haidekraut nebft 
den Waldungen, ganz abgeht, einen hohen Ertrag. 

Bei der Zertbeilung der an bie Krone Preußen abgetxeienen 
vaͤndertheile in verſchiedene Provinzen und Regierungsbezitke 
find die gehaltenen Bienenbeflände für dad Herzogihum: nicht 
anzugeben. Rad) ben im Jahre 1834 beiwirkten ftatiflifhen Auf- 
nahmen für das Königreich Sachſen befanden fich 

im meiner Kreife 16,711 Stüd, . 
.s ergebirgiihen Kreiſe B58T .=. 
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im leipziger Kreiſe 6,901 Süd, 
voigtlandiſchen Kreiſe 130 = 
in ber Oberlauſitz 1060 = 


im Rönigreihe zufammen- 40,667 Stüd. 

4) Endlich find ald Nebennugung, welche im Sommer vielen 
armen Familien ald Nahrungszweig dient und gleichfam von 
ber Natur zu einem Erfag für die Bewohner der für den Af- 
ferbau unerfprießlihen Sand- und Gebirgögegenden gefchaffen 
zu fein fcheint, die Shwämme und Walbbeeren angufe- 
hen. Erſtere geben vielen Haidebauern in der Laufiß und in 
einigen Strihen des Kurkreiſes die Gelegenheit, durch ihre 
Kinder und Frauen fi einen Theil ihrer Subfiftenzmittel aus 
den großen Waldungen zu verfchaffen. Es find die Morgeln und 
anderen Pilze, welde getrodnet einen Handelsartikel ausmachen, 
und dann die Heidel- und Breißelbeeren. Außer dem 
Bedarf zum frifchen Genuß in den benachbarten Stäbten und auf 
dem Sande werden erftere getrocknet und gehen in großen Quan⸗ 
titäten hauptfädhlich in die Seeſtädte. Die Iebteren aber werben 
verfotten und in Fäffern in Das In- und Ausland verfendet. 
Im Erzgebirge und Boigtlande geben dieſe Beeren in gleicher 
Art vielen, in den großen Walbungen wohnhaften finderreichen 
Familien Unterhalt, welche fie fammeln, während bie Hausvä- 
ter fie viele Meilen weit auf Schubfarren und Bogen ing Nie⸗ 
berland verfahren. 


Holzbedarf und deſſen Surrogate 

Die großen Rodungen won Forſtgrundſtücken zu Acker und 
Wirte, das Auslichten der noch lebenden Forſten, bie noch auf 
denſelben baftenden Servitute, bie theilweis geringe. Sorgfalt 
für die Cultur während ber anhaltenden Kriege, ver verherrende 

“ Raupenfraß, und beiber in den fpätern Zeiten eingetretenen Wohl⸗ 
feilheit des Getreides, wo das Holz ſich faſt allein au gleichmaͤßi⸗ 
gem Preis erhielt, endlich der Vedarf an baarem Gelde haben 
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in mehreren Diſicen bie Holtzbeſande fo herabgebracht, daß 
fie. keinesweges dad Erforderliche für das Land hergeben kon⸗ 
nen, Um ſo erfreulicher iſt es, wie die obere Staatsverwal⸗ 
tung der Forſten im Koͤnigreiche Sachſen, beſonders im Erzge⸗ 
birge, jenem Mangel für die Zukunft vorzubeugen ſucht, indem 
keine Koſten und Arbeit geſcheut werden, getrennte Waldflächen 
durch Zukauf oder Austauſch gegen einzeln liegende Parzellen, 
welche durch die erſchwerten Verwaltungskoſten keinen oder nur 
geringen Reinertrag ergeben können, in ein Ganzes zu bringen 
und mit der größten Sorgfalt die Durch politiſche und phyſiſche 
Orfane entftandenen Blößen früherer Zeiten nad) wenig Jahr- 
zehnten in die blühendften Gehege und Beſtände umgewandelt 
zu feben, welches auf Privatforftgrundbefiser, wenn fie nur ei- 
nigermaßen dafür empfänglich find, vorteilhaft einwirken muß, 
um dieſen Beifpielen nachzufolgen. 

Um Anpflanzungen von den vorzüglichften Nutzhölzern zu 
beförbern, werben felbft für Die Anlage von Pflanzengärten an 
die ſich befonders auszeichnenden Forſtbeamten Gratificationen 
(Prämien) vertheilt und deren bierburch bewiefener Dienfteifer 
öffentlich befannt gemacht, wodurch die günftigften Reſultate 
hervortreten, um wenigftens ber Rachkommenſchaft ben noͤthigen 
Bedarf von jenen zu ſichern. 

Im Oberlande wird durch die Einfuhre böhmiſcher Bau⸗ 
und Brennhölzer auf der Elbe, im Niederlande und Thüringen 
aber som Thüringerwalde der Bedarf auf ber Eifter, der Saale 
und Unſtrut zugeflötzi. 

Deſſenungeachtet aber würden viele große und Beine Fabri⸗ 
fen und Gewerbe in Städten und auf beit Lande nicht ehe 
befieben Fönnen, wenn fidh nicht bei Dresden und bei Zwil⸗ 
fan bie anfehnlichen Steinfohlen= und im leipziger Kreis 
je und in Thüringen die Branuntohlenkager, hierbei 
aber im Niederlande und Gebirge Torflager, wie m erſten 
Capitel nachgewieſen ift, vorfaͤnden, welshe Den Feuernugobe⸗ 
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darf für biefe Gegenden nicht nur, ſondern auch bei dem wei: 
ten Berfahren biefer Erbprobucke für Das game Land, wo 


bereits - Holzmangel und Theuerung beffelben eingerifien. iſt, 


ſtatt des Holzes genommen, 


Die Braunfohlenlager find in jenen Gegenden fo 
reichhaltig vorhanden, daß bie gegenwärtig gangbaren Werfe 
bei pfleglihem Betriebe nad) den berechneten Beftänden mehrere 
Sahrhunderte aushalten und dem Bedarfe genügen dürften, Noch 
- jest werben faft jedes Jahr dergleichen Kohlenlager qufgefun- 
ben und geöffnet. Sie liefern bad Brennfurrogat an Ort und 
Stelle im Bergleich zu den gegenwärtigen Holzpreifen für 20 
bis 25 Procent. Diefe Lager find dem Lande um ſo ſchaͤtzba— 
ver, als in manchen Gegenden im Felde flundenweit fein Baum 
anzutreffen ifl, und man im Allgemeinen die begründete Klage 
hört, Daß wegen Dieberei, Muthiwillen oder Bosheit der nie- 
beren Volksclaſſe faft Fein alter Baum mehr zu erhalten, ober 
fein junger aufzubringen fei, wodurch bie Induſtrie bed Ein- 
jenen, Holz anzupflanzen, fat ganz gelähmt wirb und ver: 
ſchwindet. 


Allerdings moͤgen die totalen Ausrodungen von vielen 
Forſtparzellen, der hierdurch entſtandene Verluſt des Raff⸗ und 
Leſeholzes für die ſonſt mit Privat- und allgemeinen Dienſt⸗ 
barfeiten beladenen kleinen Grundbeſitzer, die ſorgfaͤltigſte Auf⸗ 
ſuchung jeder früher als Leſeholz verbleibenden Ruthe in den 
Schlägen, um wegen Erhöhung der herrſchaftlichen Forſtrenten 
biefe zu Well⸗ und Reißhölzern aufzubinden, die Licitations⸗ 


verkaͤufe zu den hoͤchſten Preiſen im Einzelnen und von ganzen 


Schlägen, in vielen Faͤllen jenes Uebel herbeigeführt haben; 
allein jo ſauber auch gegenwärtig Die Holzfchläge überall aufge 
räumt erjcheinen und viele kleine Wirthe hierdurch des nd- 
thigen Fenerungsmitteld ſich beraubt ſehen, fo laͤßt ſich doch 
ber Muthwille und die Bosheit, bie dadurch veraulaßt 
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worden, nicht entſchuldigen, und es iſt zu wanſchen, daß dem 
Uebelſtande moͤglichſt abgeholfen werde*). 


Um num jene Klagen der weniger Begüterten wegen anzu⸗ 
faufenden Holzes möglichft zu befeitigen und "die nöthigen Bes 
bürfniffe für Einwohner, die ihren Berhältniffen nad außer 
Stande find, fi) ihren Bedarf an Brennmaterial in größern - 
Quantitäten anzufchaffen, zu befriedigen, find bie fänmtlichen 
Gemeinden im Königreih Sachen durch eine Bekanntmachung 
des Tönigli hohen Minifteriums des Innern (d. d. Dresden 
ben 18, Mai, 1839) aufgefordert worden, der von 30 bis 40 
Städten und 70 bis 80 Dörfern getroffenen Einrichtung zu 
folgen, um communlide Brennmaterial-Berfaufs- 
anftalten zu begründen, weshalb felbft Die Staatöforfiver- 


*) Rachdem ich fchon Längft dieſe meine Anfichten niebergefchrieben 
hatte, erichien in No, 184 des Aug. Anz. f. d. 10. Juli 1839 zur - 
Berichtigung dee früher in .diefem Blatte, in No. 88 angegebenen 
Urfahden und Verhinderung ded am grünen Holze 
verübten Diebſtahls eine Erklärung bes Königlichen preußi⸗ 
fhen Forftmeifter Müller zu Ludau vom 28. Juni 1839, nad 
welcher. das-oben angegebene. Berfahren bei Verfchlagung und Verſilbe⸗ 
rung der Hölzer nicht überall gleich tft, indem nicht allein in den For⸗ 
ften feiner unterhabenden Infpection ſaämmtlhiches Holz (Abraum) 
unter 3 Zoll Crheinifh) Durchmeſſer unverkauft in den 
Schlägen für die Raff- und Lefeholgberehtigten liegen 
bleibt, fondern auch für die unbemittelten Einwohner 
außer dem Dürrholge, welches gegen Löfung eines 
Zettels für eine Kleinigkeit geholt werben kann, noch 


- jedes. Jahr auf Befehl Sr. Erellenz bes Minifters von 


Ladenberg eine bedeutende Anzahl Klaftern an bie Ma: 
gifträte und Rentämter nah den Forderungen derfels: - 
ben zur Bertheilung am bie unbemittelten Ginwohner gegen mins 
dere ald tarmäßige Bezahlung überlaffen wird. 

Im Iırdauer Forftinfpectionsbezirk beträgt die Abgabe diefer Hol⸗ 
zer Hährlich 600 Klaftern, und als im Winter 1837 His 1838 Kälte unb 
Noth flieg, verfügte die koͤnigliche Regierung zu Frankfurt a. d. O. 
durch erpreffe Boten einen Zufchuß von 350 Klaftern für dieſen Infpec- . 
tionsbezirk, mithin faſt von 1000 Ktaftern zu niebern- Preifen gu ver: 
Teufen. | — 

Linde's ſaͤchſ. Banbiertgfäat 22 
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waltungen bie Hände bieten werben, um denſelben auf auge⸗ 
meſſene Weife Vorſchub zu Teiften, 

Daß hierdurch nisht allein bie vielmald große Berlegenheit 
mancher Familie eripart, fondern auch die Entfchulbigung wegen 
ber vielen frechen Holzdefraubationen befeitigt werben bürfte, iſt 
burch gemachte Erfahrungen von jenen Anftalten nachgewiefen, 
und es kann nur ber Wunfch rege werben, daß ſich dieſelben über- 
all möglichſt ausbreiten mögen, woburd bie freiwilligen 
Forſtſchutzvereine befonderd Gelegenheit finden werben, ihrem 
Zweck entiprechende Refultate zu erlangen. 





Bon DBraunfohlen bat man faft in allen Lagern zweierlei 
Sorten, nämlih Knopperkohlen, oder große und kleine 
trregulär wie Brote geformte Stüde, und Mulm, oder Flare 
Kohle, welche erft geformt werden muß. Lebtere iſt bie 
gewöhnlichite. Die Förderung derſelben erfolgt theils durch 
Abtragung ber obern Erbfchichten, theils durch Schachte, je nach⸗ 
dem ſie flach oder tief liegt. 

Was bie Preiſe der Braunkohlen und ann er 
haͤlmiſſe gegen das Brennholz anlangt, fo richten fi dieſelben 
nad den mehr ober weniger vorhandenen Forften und Kohlen 
fagern, fo wie nad ber Qualität. 

Bei Artern in der golbnen Aue z. B., wo die Umgegenb 
theils aus dem wendelſteiner, wieher, ſaxenburger, kiffhaͤuſer 
und mohrungſchen (ober⸗mannsfelder) Forſt groͤßtentheils, aber 
theuer verſeben wird, wurde an ben koͤniglichen Kohlenwerlen 
bet Voigeſtaͤdt 
die Tonne gute — zu 3 gGr. 6 Pf. = 4Ggr. 3 pf. 

8 .8 lichte . q 2 2— 22 2 # 6 5 
verfauft.. Ein —* Tonnen (gefeglich gu 12,208 Cubilzol) 
‚ find gleich 207,882 Scheffel, der Scheffel zu 59141" gerechnet. 
10,583 Tonnen Müdentople find in ber Wirkung gleich 
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1 Mafter Holz, Die. Rolle kommt an ON mb Stelle zu 
4 gGr. IM . 2.2200 00. 1 The 16 Ser. 3 pf. 

Hiezu tritt das Streicherlohn von | 
2/, Taufend Doppelfteinen a 1 Thale — = 0 » — = 

Der Werth einer Klafter Floßholz 
ift Daher in Kohlen ausgefprohen . 2 Thle. 6 Sgr. 3 Pf. 
welche daſelbſt zwiſchen 6 und 7 Thaler zu ftehen kommt, je 
doch mit Ausichluß des Fuhrlohns. Die Kohlen für den Ge- 
brauch) der königlichen Salinen werben überall zu 12 Zoll 
lang, 6 Zoll breit und 3 Zoll ſtark (mithin das Stud zu 
216°” preußiſch) geftrichen. 

In der Gegend von Weißenfels bis Zeitz und Ho⸗ 
benmölfen, wo bie reichhaltigfien Lager bei Ober- und 
Unter-Werſchen vorhanden find, wird ber Scheffel zu 15 
bis 18 gGroſchen, alfo die Tonne zu 30 bis 36 Pfennige 
oder 3 Sgroſchen 2 Pfennige bis 3 Sgroſchen 10 Pfennige 
bezahlt. Die Kohlen aus biefer Gegend brennen, wenn fie gut 
troden find, eben fo flüchtig wie Holz und fo, Daß die Ziegel- und Kall⸗ 
hüten mit denfelben ausgezeichnetes Fabrikat brennen und lie⸗ 
fern Tonnen. 

Erſt feit einigen zwanzig Jahren ift die Kenerung mit 
benfelben allgemeiner und die Defen find mit Roften biezu ein, 
gerichtet worden. Eine geſetzliche ober polizeiliche Borfchrift 
über Größe der einfachen ober doppelten Ziegel auf Privatgruben 
findet nit Statt, Bei großen Lieferungen für öffentliche 
Anſtalten wird das Maaß gewöhnlich contractmaͤßig beſtimmt, 
fo wie auch ausgemacht, daß Fein Abraum u. |. w., womit bie 
Kohle Teicht verfälicht wird, untergemengt fein darf. 

‚Zu den Feuerungen in ben Defen werben als nutzbar bren⸗ 
nend nur einfache Ziegel von 7 Zoll Länge, 5 Zoll Breite 
und 2 Zoll Stärfe (= 70°) geftrihen, wovon bei gutem 
Wege 1500 bie 2000 Srüf auf ein zweilpännig Geſchirr 
verladen werden. An On. und Sielle werben im Sommer 

27° 


— 340 — 


auf dem Streichplatz trocen 1000 Stuck mil 2/ bi8 Valet 
bezahlt. 


— 
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In dem Herzogthum Altenburg ift, wie im een Ca⸗ 
pitel S. 88 und 95 gezeigt wurde, nach den ſchon in den 1790ger 
Jahren ſtattgehabten Landesvermeſſungen ber Flaͤcheninhalt: 


Im Ganzen. Vom Forftgrund. 
a, für den — 


Kreis mit . over oe 91 9009 104,000 Acker. ‚200 Ader. 
b, für den faat: eifenberger | 
Kreis mit .......... 109,000 — * 

zuſammen auf 213,000 Acker. 68,087 Ader 

aftenburgifch zu 200 ———— nach Fromm elt angege⸗ 


ben, worunter 
herzogliche Waldungen. Privatwaldungen. 
beia, 10,268 Acker und. . 10,339 Acker. 
bu IB = = Wil‘ 


zufammen - 28,596 Adr und 39,490 Adler 
begriffen find, Hiernach betragen die Forſten bei 213,000 
Ader Areal im Ganzen faft ein Biertel befielben. 

Den groͤßtentheils vorzüglichen Beſtand, vielleicht Bauer⸗ 
und Gemeindehoͤlzer ausgenommen, haben dieſelben theils der 
Sorgfalt und Pflege der Verwaltung, theils auch der ſtrengen 
Ausübung ber -über ben Forſtſchutz ergangenen Geſetze zu 
danfen, Nach dem Ediet vom: 15, April 1831 ſteht die Be- 
wirtbfhaftung und Benußung der. Privathotzer 
unter der Oberauffi icht des Staals und fie ift daher an die 
beshalb beflehenden. Geſetze gebunden. Die Dbforge dafür 
ſteht der herzoglichen Landesregierung ”r mg ta ar 


9 S. Heſſe's Privatrecht Seite 212. In jenem Edict $ 46. 
u. f. heißt es: Che Privatperfonen, Gemeinden u. ſ. w. Schwargholz 
in ihren POerR m bürfen, müſſen fie einen Erlaubnißſchein von 
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ſchießen des "großen Wildſtandes, welcher nicht nur Die. Ernten 
auf den Feldern, ſondern auch bie. ältern und jüngern Hölzer 





dem betreffenden Gerichte (rei sitae) ſowohl, als von dem Landesherrn 
beibringen, daß dem Holzſchlagen der etwa vorhahdenen Hypotheken 
oder andern Anfprüchen, fo wie hinſichtlich des Lehnsintereſſes Tein Be: 
denken entgegen ftehe, und fobann muß der betreffende Forftbeamte das 
zu fehlagende Holz befichtigt und angewiefen haben, Dafür erhält letz⸗ 
terer von jedem Meßthaler des Werthes der zum Verkauf gefchlagenen 
Hölzer 4 Pfennige Anweifegeld. Der Abtrieb eines noch nicht 50jährigen 
Privatholzbeftandes foll ohne Erlaubnig der: Landesregierung vom Forſt⸗ 
amte geftattet werben, wenn e8 1) leichtes, unbeflandenes, 2). den Stürs 
men blos geftelltes, 3) wegen fchlechten Bodens geringwächſiges Holz, 
4) der Befiger in Geldverlegenheit und 5) eine vortheilhäfte Gelegenheit 
zum Verkauf vorhanden tft. Außerdem follen bie Eigenthlimer der Pri⸗ 
vathölzer fich alles Schnettelns im Schwargholze enhalten, die Anfaat 
und Bepflanzuug ber Schläge und Blöfen nicht verabfäumen, bei dem 
Abtreiben von Buſchholz folches in ordentliche Gehaue eintheilen, auf: 
ferdem binlängliche Laubreifer und Saamenbäume flehen laſſen und 
junge wuchfige Eichen nicht vorzeitig abbauen. 7) Die Ausrobung der 
Privatholzer und ihre Verwandlung in Feld oder Wiefe ift den Eigen: 
thümern ohne Genehmigung herzoglicher Landesregierung bei Strafe 
verboten. 


. Die Erlaubniß dazu Letztere nur dann ſelbſt ertheilen, wenn 
4) nachgewieſen iſt, daß der auszurodende Holzboden fortdauernd mit 
mehr Gewinn zum landwirthſchaftlichen Gebrauche, denn als Forſtland 
genutzt werden kann, daß derſelbe 2) nicht ſchon mit jungem, wüchſigem 
Holze beſtanden iſt, daß 3) durch die Ausrodung nicht groͤßere Waldun⸗ 
gen in ihrem geſchloſſenen Betriebe leiden, 4) daß dadurch nicht eine 
Verſchlechterung bed Klima ober 5) eine nachtheilige Verminderung flie: 
Benber Gewaͤſſer eintrete, 6) daß eine andere, gleichgroße, bisher einer 
landwirthfchaftlichen Benugung unterworfen gewefene Fläche Statt der 
‚ausgerobeten mit Holz bepflangt werde, 7) daß. dadurch nicht Rechte 
Dritter beinträchtigt werden. — In Fällen, wo eine ober bie andere 
diefer Bedingungen nicht erfüllt, die Ausrodung aber demnach zu befür: 
worten ift, foll die Landesregierung Bericht an den Landesheren erſtat⸗ 
ten... 8) Jeder Eigenthümer, welcher das Harzſchaben, Kienhak: 
ten und Sheerfieden in feinem Holze durch Lohnarbeiter oder 
Erbpachter betreiben läßt, muß dazu zuverläßige Leute wählen, .und fie 
dem Forſtamte namhaft machen. Diefes läßt fie, wenn fie nah nicht 
wegen Wilbvergehen beftraft worden und wirklich zuverläffig find, durch 
das betreffende Juſtizamt förmlich verpflichten und beaufſichtigt fie bei, 
Ausübung ihres Geſchaͤfts. 
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in Anſpruch nahm, wurde dem Holzfrevel durch die zwetlusdi» 
Figfte Ausübung der gefegmäßigen Beſtimmungen gefleuers. 
Dur die neue Forfiordnung vom 8 Mai 1841 find 
die besfallfigen ältern Beſtimmungen zufummen getragen unb 
biefelben nad) den gegenwärtigen Zeitverhälmiflen geſchärft und 
ergänzt, um für den Bedarf der Nachkommenſchaft moͤglichft 
zu forgen*), Die Wirkungen dieſer Maßvegeln find aber auch 





*) Der Inhalt dieſes Mandats verordnet in privatrechtlicher Hin⸗ 
fiht fo vieles Merkwürdige, daß ich daffelbe, wie Dr. Heffe a. a.O. ©.208 
u. f. gethan hat, Hier einzufchalten nicht umhin kann. Jede widerrechtliche 
durch Fahrlaͤſſigkeit oder mit Abficht verübte Stiftung eines Schabens in 
Holzungen, Baumpflanzungen und einzelnen Bäumen, verpflichtet gu vol⸗ 
lem Schadensrfag; fo daß von mehreren Theilnehmern jeder für das 
Ganze (folidarifch), Eltern für ihre Kinder, "welche noch im elterlichen 
Haufe leben, Pflegeeltern für ihre Pflegekinder, Lehrherren für ihre 
Rehrlinge, Dienftherren für ihre Dienflboten, wenn diefe bei Erfüllung 
der ihnen, als folhen ihnen zufommenden Obliegenheiten, Schaden ver 
urfaht haben, 3. B. als Hirten durch fchäbliches Hüten, der Ehemann 
für feine Ehefrau, wenn die Beichäbigung zu feinem Mugen geſchehen 
ift, fubfidiarifch (aushülflich) haften, und für den durch die Thiere ge⸗ 
flifteten Schaden ohne fofort erweistiche Schuld eines Menfchen, die Ei⸗ 
genthümer berfelben haften, ohne durch Weberlaffung bed Thieres an 
ben Berchädigten von diefer Verbindlichkeit fich befreien zu Tönnen. Das 
bisher Angeführte gilt auch von den etwaigen Gerichtskoſten, Verlaͤgen 
und bem Pfandgelde, welches ohne Unterfchieb, ob Pfändung flattges 
funden oder nicht, nach richterlichem Ermeſſen 4 bis 8 Reugrofchen 
für jeden angezeigten Fall betragen foll. 

Bei Ausmittelung bes Schadens wirb nicht allein auf ben gegen⸗ 
wärtigen Verluft, fondern aud auf die (Hinfihtlid ber 
Baldbäumeundbihremdufammenhange mit andern) ver 
nihtendbe Hoffnung des Nachwuchſes, in fo weit folder Ber⸗ 
luft ſich gie Zuverſicht berechnen läßt und nicht fogleich durch neue 
Ausfaat oder Pflanzung gehoben werben Tann, fo wie auf den hierauf 
verwandten Aufwand Nüdfiht genommen. — Wenn Förfter, Iäger 
Verwalter, Aufieher ein Vergehen gegen das angeführte Mandat aus 
Eigennug, Muthwillen oder Rachſucht ſich zu Schulden kommen laſſen, 
oder bie Anzeige eines ſolchen um eines Bortheils willen unterlaffen, f6 
konnen fie fofort aus dem Dienfte entlaffen werben, es mag im Dienft: 
vertrage dies ausbrüdtich bebungen fein ober nicht, (Chend. 8. 9. 10.) 

Zum Schutze ber Waldungen ift verboten: Harz zu ſcharren⸗ 

Bäume zu reißen, auszufpähnen, zu wen oder anjubohren Beſen⸗ 
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fichcbar, indem durch die fitenge Ausübung derſelben bei ber 
Unſicht der erhabenen Leuchtenburg die früher audgebreiteien 
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reis gu ſchneiden, Weiden zu holen, Mafern und Kienholz auszubauen, 
Baumwurzeln auszuhauen ober auszugraben, ſowe it man nicht durch 
ein eignes Recht oder durch Erlaubniß des Eigenthümers oder deſſen 
Stellvertreters dazu befugt iſt (bis mit 14 Tagen Gefaͤngniß). Moos 
und Waldſtreu zu rechen, Gras oder Haidekraut zu rupfen oder zu 
ſchneiden, Laub zu ſammeln oder zu ſtreifeln, ohne Erlaubniß oder ſon⸗ 
ſtige Berechtigung. Das widerrechtliche Einſammeln pon Buchnüſſen, 
Haſelnuͤſſen, Eicheln, Roßkaſtanien, Wachholderbeeren und anderer Sor⸗ 
ten Holzſamen in fremden Holzungen. 

Das unbefugte Eintreiben von Vieh in fremde Waldungen zur 
gewöhnlichen Weide oder zur Maſt. Das Herausnehmen junger 
Holzpflanzen mit der Wurzel, das Ausſchneiden der Gipfel junger 
Zannen, Fichten und bergl, (bei Gefängnipftrafe von 3 Monat), das 
Abhauen, Abbrechen junger Buchen, Eichen und dergl. zu Quirlen, 
Gtielen, Stangen, Chriſtbäumchen u. f. w., eigenmächtiges Aneignen _ 
von Hebebäumen, Neiteln, Bindeknitteln; Zuhrleute Tönnen jedoch im 
Nothfall dergleichen firaflos an fich nehmen, wenn fie unter Dars 
bietung des Werthes davon dem Eigenthümer ober dem nächften inlän= 
diſchen Ortsvorſteher binnen 3 Zagen Anzeige machen. Das Entwenden 
bes Holzes im Freien, mag eö noch auf dem Stamme ftehen ober fchon 
som Stamme getrennt fein, wird je nach dem Werthe bes Entwenbeten 
mit Gefängnig bis zu 2 Monaten und refp. 6 Monaten Arbeitshaus 
b ; 

In poligeiliher Hinficht ift noch Kolgendes verorbnet: Es 
darf Niemand das in Holzungen zur Abfuhre bereit liegende Holz 
ohne worgängige Anweifung von Seiten des Eigenthümers ber Holzun⸗ 
gen ober deſſen Stellvertreterd, resp. des betreffenden Forftbeamten, abs 
fahren ober abfahren laſſen, inebefondere niemald an Sonns und Fefts 
tagen , ober ohne Genehmigung zur Nachtzeit. 

Die Abfuhre der in den hberrfhaftlihen Waldungen an 
gewisfenen Hölzer muß binnen ber gefegten Zeit gefchehen ober es muß 
um Briftverlängerung gebeten werben, wibrigen Falls wigd das anges 
wiefene Holz auf Koften und Gefahr ber Säumigen anderweit verkauft, 
Aehnliche Bedingungen koͤnnen au Privatperfonen feflfegen, nur 
möfien fie dann öffentlich belannt gemacht ober in einem fchriftlicen 
Bertrage eingegangen fein, 

Wer In Holzungen ober in gefahrbringenber Nähe ohne Erlaubniß 
Beuer anzündet ober angegündetes Feuer unausgelöfcht verläßt, 
wirb mit 1 bis 3 Thaler beftraft. 


Der Handel mit Holgpflangen, jungen Dbfibäumen, aus 
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ſimon iſtiſchen Grundſaͤtze über die — ſehr in Hin⸗ 
tergrund getreten ſind. 





geſchnittenen Baumgipfeln, Chriſtbaͤumchen, Maien und andern abge⸗ 
brochenen oder abgehauenen jungen Baͤumen iſt einem Inländer außer 
ſeinem Wohnorte nur gegen ein Zeugniß der Gemeindevorſteher oder 
einer Gerichtsperſon ſeines Wohnortes, und Auslaͤndern nur gegen ſon⸗ 
ſtige genügende Rechtfertigung über den redlichen Erwerb obiger Gegen⸗ 
ſtaͤnde geſtattet. 

Verboten iſt das Fahren und Reiten auf verhauenen, vergrabe⸗ 
nen oder ſonſt verbotenen Holzwegen oder in Schonungen und Cultu⸗ 
ren, bei 25 und reſp. 10 Neugroſchen Strafe, Wer ſich mit einem zum 
Fällen des Holzes dienenden Werkzeuge in einer fremden Holzung, au= 
ßerhalb bes gewöhnlichen Weges ohne errweislichen Beruf dazu befreten 
lägt, verliert die bezeichneten Werkzeuge und wird noch mit 20 Reu⸗ 
grofchen beftraft. 

Zum Holzleſen tft den Armen im altenburger Kreife wöchent: 
lich 1 Zag, jedoch mit Ausnahme der Schwargholgbidichte und der zum 
ehrenberger Iagbreviere gehörigen Holzungen, in den herrfchaftli: 
hen Walbungen, erlaubt. Es ift lediglich auf dürres Holz zu be⸗ 
fhränten und in den Monaten Mai bis inclusive Auguft (bei 10 Neu: 
grofchen Strafe) gänzlich unterfagt. Jeder Holzleſende muß ein Leſe⸗ 
zeichen bei fih führen, welches das Korftamt auf 1 Iahr und nur 
für eine Perfon gültig ausftellt, darf außer einem hölzernen Daten we⸗ 
der Schneidewerkzeuge, noch Schubkarren oder Schlitten mitbringen und 
das gelefene Holz nicht verkaufen oder fonft veräußern. — In dem 
Saalzeifenbergifchen Kreife ift das Holzlefen in herrſchaftli⸗ 
chen Waldungen an allen Werktagen erlaubt, jedoch das Mitbringen 
anderer Schneidezeuge, als der Holzhacken, z. B. Aexte und dergl. bei 
20 Neugrofchen Strafe und Wegnahme dieſer Werkzeuge, fo wie das 
Holzlefen im berrfchaftlichen Zhiergarten im Mai und Juni und in der 
Zeit vom 15. September bis zum 15. October bei 10 Reugrofchen Strafe 
verboten. — In den Holgungen ber Kirchen, Gemeinden, Rits 
tergutsbefiger und anderer Privatperfonen bleibt das Holz: 
leſen ohne ausdrückliche Erlaubniß des Eigenthümers unbedingt verboten. 

Die Screubenutzung in den hberrfhaftliden Waldun⸗ 
‚gen fol mit Ende des Jahres 1843 unterfagt fein. Verbo⸗ 
ten ift ferner die aus fremder Waldung erholte Streu, zu deren Ent- 
nehmung man nur für feinen Wirthſchaftsbedarf berechnet ift, an An⸗ 
dere zu verkaufen, ober die betreffende Anwelfüng zum Gtreuholen ei: 
genmächtig an Andere abzutreten, fo wie beim Streurechen in fremder 
Waldung eiferner Werkzeuge fich zu bedienen. 

Zur Pflege und Beauffihtigung ber herrſchaftlichen 
Waldungen, fo wie zur Ausübung ber hoheitlichen Oberaufficht 
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Die bei Sachſen berührien Rebennusungen aus 
den. Forſten ſind denen im: Herzogthum gleich. Hauptſach⸗ 
lich iſt der Gewinn an Waldbeeren hier eben ſo reich, als 


in den großen Forſten auf dem rechten Elbufer, ſowie im 


Erzgebirge und Voigtlande, und der niedere Theil von Thü⸗ 
ringen wird durch die Saal=eifenberger Kreiseinwohner in ſo 
weit verſorgt, als dieſes nicht von der weſtnördlichen Seite aus 
dem Harz erfolgen kann. 

In der geognoſtiſchen Beſchreibung des altenburger 
Kreiſes ſind ſchon die Braunkohlenlager als Surrogate 
des Holzbedarfs zwiſchen der preuß.ſaͤchſ. Grenze von Zipfen- 
Dorf und Meufelwig bis Altenburg! angeführt worden. 


- Später bat man noch einige Lager auf dem verhten Pleißen- 
ufer aufgefunden, Obgleich das erſte Braunfohlenlager in der 


Nähe der Stadt Altenburg am eotteriger und padißer 
Wege vom Major Lorenz fehon im Jahre 1739, bei einem 
Verſuche nach Steinfohlen zu graben, entdeckt wurde, fo blieb daſ⸗ 
felbe Doc) wegen ber wenigern Verbrauchskenntniß unberührt liegen. 
Erft feit ungefähr 30 Jahren hat man die weiter aufgefunde- 
nen Lager geöffnet, und fie liefern gegenwärtig einen großen 
Theil des Feuerungsbedarfes für dieſe an ſich holzarme Gegend, 
wo bie Klafter Holz über 7 Thaler zu ftehen kommt. 

Dos Streihen (Formen) ber Braunfohlen fleht indi- 
über bie Privathölger beftehen eigene Forftämter und Forftbe- 
diente; dieſen ledtern ift ber Handel mit Holzwäaren und Holznugungen 
unterfagt. 

Um aber ben Defraubationen in ben Forften nody mehr zu begegnen, 
fo dürfen zwar im Allgemeinen neue Häufer nicht oh Vorwiſſen 


unb Genehmigung ber betreffenden Obrigkeit (vefp. Baucommiffton) an 
gelegt werben; in den Walddörfern dürfen aber neue Häuſer ins: 


‚ befondere nur nach eingeholter Erlaubniß des betreffenden Kreisamtes, 


welches die Gemeinde bes Gefuchftellers um ihre Zuſtimmung zu be= 
fragen bat, fo wie des Forſtamtes errichtet werden. Die Erlaubnig 
wird dann verfagt, wenn Nahrungslofigkeit des Gefuchftellers zu er: 
warten fleht, ober derfelbe fih Waldvergehen bat zu Schulden 
kommen laſſen. 
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rect unter polizeilicher Aufſicht, indem nach ver Bekanni⸗ 
machung vom 10, März 1840 und der Eanbtagsorbung v. 20, Juni 
1840 bie Braunfohlen oder, wie man ſich ganz unrichtig aus⸗ 
drüdt, Torfziegel, wem fie ald einfache nit 7'/, ZoU 
lang, 4 Zoll breit und 21/, Zoll Hart (= 75 Cubitzoll groß) 
und die doppelten 10 Zoll lang, 5 Zoll breit und 3 Zoll 
did (150 Cubikz. groß) find, bei Strafe zu verlaufen verboten 


find. Auch darf die Braunkohle nicht mit Thon, Lehm Sand, 


Afche ꝛc. vermifcht werben, ſobald Died dem Berfertiger zur bef- 
fern Bearbeitung des Materials von der Behörde nicht erlaubt iſt. 
Das Hundert wird gewöhnlich an Ort und Stelle mit 5 Neu⸗ 


grofchen bezahlt, und man rechnet bier 1000 Stüd gleich einer. 
Mafter Holz, weiches fat dem königlich, preußifihen Streichmaß 


von 666 Städ gleicht, 


Stebentes Eapitel. 


Brbarmadhnng ber Baiden, Brüche, 
Bäüftungenn. f. w. 
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Die Urbarmachung von. Haiden, großen Brüchen oder Mord. 
fen ‚kommt in dem beſtehenden Königreiche Sachſen nicht mehr 
vor, indem biefenigen Diſtricte, welche biefe Cultur zu wan- 
fehen übrig ließen, im Sabre 1815 an bie Krone Preußens ab⸗ 
getreten wurden. Sie befehränten fich in jenem nur auf Heinere 
Parzellen von wenigen Adern, aus welden jedoch zufammen 
genommen auch große Flächen erwachſen, wovon oben bei ben 
Bewaͤſſerungswieſen ein fo glüdlich ausgeführtes Unternehmen 
aufgeſtellt iſt. 

Der Urbarmachung ber noch in Menge vorhandenen Lehden⸗ 
ſtucke lann man jedoch nicht eher entgegenſehen, als bis bie Separati⸗ 
onen oder Hutungsabloͤſungen zu Stande gekommen ſind, wo die⸗ 
ſelben beſonders zur Unterflügung ber Armen jeder Gemeinde, um 
auf Denjelben Feldgaͤrten, wie 3. B. in England, anzulegen, wohl 
am beiten zu verwenden fein bürften, ftatt dieſelben auf wenige 
Duadratruiben Land an bie einzelnen Grundbeſitzer zu zer⸗ 
ſtuckeln. 


Im Herzogthume find nach den verſchiedenen Ablöfungsge _ 


ſetzen bereits Separationen und Hutungsablöfungen eingeleitet, 
um z. B. ben großen Schradenbruch bei Eiflerwerba cm 
ber ſchwarzen Elſter — eine Flaͤche von 12- bis 16,000 Ader — 
von feinen Laſten zu befrdien, und ſolche einer zatienelen Acker⸗ 
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Wieſen- und Holzeultur wieder zu wuͤrdigen, indem derſelbe 
gegenwärtig durch den Ruin feiner frühern großartigen Holzbe⸗ 
fände den Grundbefitern nur den niedrigften Ertrag einer fchlech- 
ten Hutung ober Begrafung gewähren konnte. | 
Außer biefem liefert und das beendete Geſchaͤft der Theilung 
und Entwäfferung der jagfaler Niederung an ber jchwar- 
zen Eifter im herzberger Polizeifreife ein fchönes Beiſpiel, wo 
durch. das hefondere Bemühen bes Föniglichen Landraths, Herrn 
Sommers, gegen 4000 Morgen in Bruch und Wüſtung befte- 
henden Bodens fähig gemacht worben find, daß biefelben ala 
Ader-, Wiefen- oder Holzboden gehörig benugt werben kön⸗ 
sen, Diefe Riederung enthält hauptfächlich zwei Wäfler, ‘die 
ſtrimnitzbach und das ſchönewalder Fließ, welche bei 
ihrem wenigen Gefaͤlle und den Stauungen bei anhaltendem Regen 
oder Schneeaufgang die ganze Gegend unter Waſſer ſetzten und 
verſumpften. Durch Unterſtützung der koͤniglichen Regierung zu 
Merſeburg wurde in den Jahren 1838 und 1834 das Bette 
bed ganz verwilderten Krimmitzbaches von Delfig bis Jag⸗ 
ſal regulirt, vom Sirauchwerk geräumt, die Serpentinen durch⸗ 
ſtochen und die Sohle deſſelben auf 12 bis 14 Fuß Breite er⸗ 
weiter, Am ſchönewalder Fließ machte die Gemeinde 
daſelbſt Durchfliche von 226 Ruthen und der Ritiergutsbeſitzer, 
Herr Kepler, von 330 Ruthen, um dem faulen Gange dieſes Waf- 
ſers mehr Gefälle zu verichaffen. Bon den Gemeinden Brandis, 
- Klein und Groß-Kor ga wurden bie Bachbetten in gleicher 
Art geräumt, um den Ablauf des Waſſerſtandes zu fördern, 
Diefes hätte Jedoch den zu erwartenden Nuten von ben hierzu 
- verwendeten Koften nicht entfprechen können, wenn die unterhalb 
biegenden Gemeinden Reiche, Neuerſtadt, Dixforda, Dör- 
[pen und. bie Commun Schweinig die Haupigräben nicht 
in. gleicher Art geräumt: hätten, wodurch bei] der Aachen Gegend 
. ber. Wofferablauf in die ſchwarze Elſter erfolgen. konnte. 
„Rah dieſer Hauptentwäflerung:. werben: alle Grundheſiger 


= 


j\ 


— 39 — 

febed Jahr durch wirderhoute Ionbeithlige Aafforbesungen ver 
anlaßt, ſammtliche Wielen- und Zelbgräben ‚gehörig. zu vänmen . 
und in Stand zu fegen. Im Nichtbefoigungsfalle. geſchieht 
dieſes von .Amtswegen auf Koſten bed Zögernben. So find 
durch dieſe Anordnungen in wenigen Jahren bie früher zum Theil 
wüßte liegenden Felder ur» und tragbar geworben und bie fonft 
vermooften Wiefen, deren wenigen Ertrag. an faurem und 
ſchlechtem Heu das Vieh mm durch Hunger zu ‚genießen ge: - 
zwungen war, liefern gegenwärtig brauchbares Futter. Ein 
ihönes Beifpiel für andere. Gegenden, weldje von ihren :alten 
Gewohnheiten nicht abgehen und lieber mit ihren Viehſtaͤm⸗ 
men ein kummervolles Leben führen wollen, indem fie nicht 
allein in tiefgelegenen Gegenden bei naffen Jahren felbft Alles 
verlieren, fondern auch ben oberhalb gelegenen Grundbeſitzern 
durch ihre Saumfeligfeit einen nicht zu berechnenden Schaden 
zufügen. | 

Im Herzogtfum Altenburg finden fi eben fo wenig 
große Wüftyngen vor, fa im altenburger Kreife find 
nicht einmal Lehden anzutreffen, indem dieſe ſchon früher durch 
die Induſtrie der Einwohner in Cultur geſetzt worden ſind. Im 
Saal-eiſenberger Kreiſe find zum Theil, wie ſchon oben 
©. 114 geſagt iſt, nad) dem Abſchießen des fo zahlreichen frühern 
Wildſtandes bereits viele wuſte Plätze, ober oft fahrbreite Raͤn⸗ 
ber zwiſchen den Acker- und Forſtgrundſtücken zu Feld und die 
früher vom Ader zu Holzboben niedergelegten und mit fchlechtem 
Holze beftandenen Grundftüde wieder urbar und zu Felb gemacht. 
Zum Theil bemühen fich die Einwohner auch, je nach dem es ihnen 
ihre phyſiſchen Kräfte zulaſſen, dieſes gegenwärtig noch aus: 
zuführen, 

Den vorhandenen und von Holz ganz entblößten Berge, welche 
in ber Länge ber Zeit größtentheils durch Regenabſchwemmun⸗ 
gen Hom fruchtbaren Boden entblößt (nad) baftehen, bleibt 
nur zu wünfchen, daß fie nach und nach wieder in Eulkur 
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geſett werben, inbem fie nach ihrem gegenwärtigen Zuſtend 
außer der kummerlichen Trift keinen Ruben, ſoadern auch derrch 
die ſchnellen Regenabfläffe und Abſchwemmungen des rohen 
Bodens auf die urbaren Felder unterhalb noch Schaden bringen. 
Daß dieſes aber moͤglich iſt, zeugen bie angelegten und im 
ſchoͤnſten Wuchſe vorhandenen und zum Rittergute Altenber ga 
an den ſteilſten Bergen gehörigen Forſtanlagen. Allerdings aber 
erfordert die Schonung zu Holz mehrere, ja viele Jahre, um - 
die frühern Unbilden, durch weiche jene Berge ihrer Holzbeſtaͤnde 
beraubt wurden, wieder gut zu machen, 


on 
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Achtes Capitel. 
FJiſcherei. 


Die wilde Fiſcherei wit Ausnahme ber oben im erſten Capitel 
augegebenen Blüfle und Ströme, ift nur noch an ber niebern 
Spree und in den Seen ber Umgegend von einigem Belang, 
wovon ber zum Herrſchaft Lieber o ſe gehörige Schwieloch⸗ 
ſee wegen ſeiner Groͤße und ſeiner vorzuͤglichen Fiſche der be⸗ 
merkensweriheſte iſt. Die ſonſt bei Weißenſee in Thüringen vor⸗ 
handenen beiden Seen wurden ſchon in den Jahren 1705 und 
1788 entwaͤſſert und zu Acker und Wieſe umgeſchaffen. Beide 
zuſammen enthalten zwiſchen 17= bis 1800 Ader und geben 
gegenwärtig allerdings einen unverhälnigmäßig höhern Ertrag 
als früher, indem biefe Flächen den beften Boben enthalten. 
Die zahme oder Teichfifcherei ift Dagegen bei mehres 
ven Bitern, beſonders in den Laufigen, als eine Hauptnutzung 
anzuſehen. Die vorhandenen Teiche wurben feit ben früheſten 
Zeiten in jenen Bertiefingen angelegt, welche ald Ader nicht 
fo gut, wie als zahme Fiſcherei benutzt werden konnten, Seit 
der Reformation und ber Aufhebung ber vielen Faſttage hat ſich 
awar ber porſchriftsmaͤßige Fiſchbedarf jener Zeit jo vermindert, 
daß gegenwdetig wiele Teiche eingegangen fein und trocen bes 
nußt werden; es id aber ber Fiſchverbrauch in dieſen Gegenben 
ümmer noch weit flärler als in auberen, wo bie Vichzucht, 


i durch zuttaͤglichern Boden begünfligt, mehr und beffenes wre 


liefert, 
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Wenn bei Guͤtern Teiche von allen Groͤßen vorhanden ſind, ſo 
wird eine veguläre Fiſcherei betrieben, und ber erforderliche Be⸗ 
fas an Strich, ein-, zwei- und breijährigen Satzkarpfen für 
die Abwachsteiche felbft zugezogen. 

- Um die Teiche zum gehörigen Abwachſen ber Fiſche geſchickt 
zu erhalten, betreibt man, namentlich in den Lauſitzen, die Be⸗ 
wirthſchaftung ſyſtematiſch. Hiernach werben Diefelben aller drei 
ober ſechs Jahre theild mit Sommergetreibe befäet, theils als 
Wieſe benutzt. In den Difttieten auf dem linken Eibufer, im 
Gebirge und in Thüringen wird biefe trodene Benugung weni⸗ 
ger. angewendet: Die ummittelbare Folge davon tft aber, daß 
viele Teiche verwildern ober mit Rohr verwachfen, und ben - 
Fiſchen einen fihlechten, fchlannnigen Gefchmar und weniger . 
Nahrung geben, ald wenn diefelben yon Zeit zu Zeit auf-Stop: 
peln eingeſetzt werben, wobei überbieß der verwachſene Flaͤchen⸗ 
raum für den Fiſchbeſatz verkoren ‚geht. Um jene Hinderniffe 
ber Ertragsvermehrung nur einigermaßen zu befeitigen und bie 
Teiche zum Befat tauglich zu machen, müſſen fie gefchlämmt werben. 

Um einen verhälmigmäßigen Ertrag von einem Teiche. nach 
der Fläche und Güte feines Bodens zu erhalten, fommt bei. 
Karpfen auf die Beichaffenheit des Satzes oder ber Rage viel an. 
Biele Ziichereibefiger find in der Wahl derfelben nicht forgfam 
genug, obgleich eine reine und gute Race und .micht überalteter - 
und verbutteter Beſatz das Abwachſen um 100 bis 2300 Pro⸗ 
cent vermehren; oder im. entgegengefeßten : Fall bis zur Hälfte, 
ff bis zu einem Drittel vermindern Tann. . Ich könnte mehrere - 
Beifpiele von -fonft anſehnlichen Fiſchereien anführen, wo der 
Adler Teichfläche "bei einem Stande von zwei. und drei Jahren : 
nach Abzug des halbpfündigen Beſatzes an ausgefiſchten Karpfen : 
faum einen Centner, dagegen beffer beauffühtigter in chen . 
dorſelben "Zeit zwei bis vier Cenmer, mithin der Ader resp: - 
jährlich 4, bis 9, oder 2%, bis 19, Centner für das. au: 
durchſchnittllich geliefert haben. 
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Diefes verſchiedene Abwaſchen der Fiſche ift auch der Haupt⸗ 
grund, warum öfters die der Lage und dem Boden nach ſchön⸗ 
ſten Teiche einen ſchlechten Ertrag geben und viele Wirthe, be⸗ 
ſonders Pachter, welche vielleicht ſchlechte Beftände mit zu über⸗ 
nehmen hatten, bes Fifchereibetriebs fehr Teicht überbrüßig wer⸗ 
den und die Teiche mo möglich zu Feld und Wiefen umſchaffen. 

Sn den fifchreihen Gegenden Sachſens richtet ſich der 
Preis der Karpfen gewöhnlich nad) den Zleifchpreifen. Se nad) 
ber Güte der Fiſche wird der Centner mit 7, 8 bis 9 Thaler 
bezahlt. In Leipzig und tiefer in Thüringen aber, wo weni⸗ 
ger Fiſche zu haben find und die Karpfen hauptfächlich nur aus 
den zum Stift Derfeburg gehörigen Teichen wegen ihrer Güte im 
befondern Rufe ftehen, werben dieſelben 25, 30 bi8 60 Procent 
höher im Preiſe, d. 1. mit 12 bis 13 Thaler der Centner, als 
in jenen Gegenden bezahlt. 

Im Herzogthume Sachſen find außer den Teichfiſchereien bei 
Merſeburg die bei Torgau, im Königreithe aber die bei Mo- 
rieburg und zwifchen Hubertöburg und Mutſchen megen bes 
Wohlgeſchmacks der Fiſche berühmt. Diefe Teiche ftehen ſämmt⸗ 
lich am Größe denen nach, welche zu den in der Ober- und 
Riederlauſitz gelegenen und gegenwärtig den Regierungsbezirfen 
Liegnis und Frankfurt a. / O. einverleibten Herrichaften 
Hoyerswerda, beren Teiche allein in dem Jahre 1780 mit 
22231), Ader vererbpachtet wurden, Königs wartha, Son 
newalda, Forfta und Pförten ꝛc. Aus benfelben werben 
viele hundert Centner Karpfen bis Dresden und Berlin zum 
Berfauf verfahren. 


Nach den oben angegebenen Ausfiſchungen ift daher der Roh— 
ertrag eines Aders Teihfläche je nach den verfchiedenen Preiſen 
zu 7 und 12 Thaler pro Centner, im erften Falle 
" Thlr. Gr. Thlr. 
bei jährlich “/, Centner pro Acker 2 8 bis 4 
⸗⸗ ⸗ 3 12 = 6 
Lincke's ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 23 
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und er fteigt im zweiten Kalle 
er . Thir. 
bei jährlich ?/, Centner pro Ader on A 8 uf 8 
„=: Ah = .:..9 8 - 16 
ze: 2: 2 z * 3 2 14 — id 24 
Diefe Differenzen werben nad) der Qualität bed Bodens, dem mehr 
pder weniger nahrhaften Waflerzufluß, der bei der Bewirthichaf- 
tung angewenbeten Induſtrie und dem Abſatz des Erzeugniffes 
ſelbſt beftimmt, ‚ 


Im Herzogthum Altenburg wirb ber Bedarf an Fiſchen 
theild durch Die wilde Zifcherei in den Flüffen und Bächen, 
in welchen letztern fi) auch noch viele und fchöne Krebſe vor⸗ 
finden, theils durch Die vorhandenen Teiche geftillt. Diele bes 
finden fih, wenn auch nicht in zu großem Umfange, bei meh⸗ 
reren Rammer- und Rittergütern vor, und felbft Die Gemeinden 
haben größtentheils Fleine Teichwirthſchaft. Zu erſteren gehört 
bauptfächlich die auf dem herzoglichen Rammergut Wilchwitz, 
den Rittergütern Haffelbah, Weißbach u, |. w. imalten- 
burger, und bie auf Dem Kammergut Sröhlihwiederfehn 
im Saalzeifenberger Kreife, wo 12 Teiche vorbafiden 
find, welche zugleich bei ber Abflößung der Scheithälzer auf 
dem Kelterbach in bie Roda benust werben. Auf biefen 
Gütern wird die Fiſcherei ſyſtematiſch betrieben. Die Beſitzer 
einzelner Teiche, hauptfählich die Gemeinden, faufen von ben 
Gütern, wo Strich⸗ und Stredteihe vorhanden find, ihren Be⸗ 
darf an Sag, weil fie ihre Teiche größtentheils alle Jabre bes 
ſetzen und ausfifchen. 


Neuntes Capitel, 
Viehzucht. 


Als alleinige Wirthſchaftsnutzung wird die Viehzucht, wie in 
den Niederungen an der Norbfer, in Holland, in Flandern ober 
auch in Luneburg, wo feine ober fehr geringe Ackerwirih⸗ 
fchaft befinblich ift, in feinem ber zum Königreich ober zum 
Herzogthum Sachſen gehörigen Lanbestheile betrieben, Ste 


tft mehr oder weniger mit bem Ackerbau verbunden, um base 


Rauchfutter zu verfilbern und dem Ader die erforderliche Dün- 
gung wieber zu ſchaffen. Sn der gefchichtlich -latiflifchen Ab⸗ 
theilung find bie verichiebenen Berhältniffe ber vorhandenen 
Wirthichaften angegeben, Nach dieſen richtet ſich much das 
Halten der verfchicbenen Viehſtaͤmme, damit durch biefe wicht 
allein der Graswuchs auf den eigenthümlichen Aedern, Wieſen, 


Aengern ıc. fondern auch die Abtriften auf fremden Grundſtük⸗ 


ten, Roppelhutungen, ausgenugt werden. Im Verhaͤltniß ber 
Größe und Ergiebigfeit der Huhmgen wirb nach Abzug bes 


Bebarfs für dad Zugvieh, auf größern Gütern das Winter- 


futter zu %/, bis 2], oder zu 1/, bie >/, auf das Rind⸗ und 
Schafvieh verwendet. 

Sn denjenigen Gegenben welche nicht mit Aengern ober an⸗ 
dern Abtriften verfehen ſtad, iſt für Pferde und Rindvieh bie - 
Stallfutierung eingeführt. Es werben nur bie abgeernieten 
Felder und Wiefen mit diefen betrieben. Ausgenommen iſt bad 
Gebirge, wo aus Mangel au Dünger ein Theil des Aders 

I“, 23* 
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Dreefch liegen bleiben muß. Bei Schäfereien findet indeſſen noch 
fehr wenige, ja man kann fagen, feine Stallfütterung Statt, 
benn bie Schafe werden nur auf den natürlichen Weiden von 
Anfange Aprild bis zum Einwintern unterhalten, wie fid) aus 
dem Kolgenden ergeben wird: 


1. Bon den Pferden und dem anderen Zugpieh. 


Im mittlern Zeitalter war die Pferdezucht in Sachſen, vor⸗ 
züglich aber die in Thüringen berühmt. Schon Carl der Große 
brachte dieſelbe im achten Jahrhunderte durch feine zweckmäßi⸗ 
gen Anftalten fehr empor*) und im fechzehnten Jahrhunderte 
legte der große Kurfürft Auguft I. die erfte Stuterei zu Bor- 
fhüs bei Mühlberg an, für welche er die Beichäler aus 
Spanien und Neapel bezog. Hierburd begründete er im Lande 
eine ſchöne, gedrungene, muöfulöfe, gut gefeflelte und fomit 
ausdauernde Race, welche zu allen. Arbeiten benugt werben 
fonnte, Später wurden die Geftüte bei Torgau auf Gra- 
bis, Döhlen, Repitz und Bleefern an der Elbe errichtet, 
und Borfhüt und Bleefern dagegen wieder eingezogen. 
Serner wurden bei Merfeburg und Wendelftein in Thürin« 
gen, zu Altenzelle im erzgebirgifchen SKreife, zu Veßra im 
Hennebergifchen und in den neueften Zeiten für Landfohlen zu 
Morisburg und Annaburg Geſtüte eingerichtet, und von 
denfelben Befchäler im Lande zur Bedeckung der Stuten ausge: 
ſtellt. Diefes beförberte die Pferdezucht aufferorbentlih und 
verbefferte fie fo, daß, obgleich dieſelbe durch den fiebenfährigen 
Krieg ehr iu Verfall gefommen war, doch im Jahre 1777 
bis 1778 für die Cavallerie und dad Gepäd gegen 8000 brauch⸗ 
bare Landpferde ausgezeichnet werden Fonnten, ‘Die reguläre 
Sandbefhälung wurde jedoch erſt im Jahre 1787 eingerichtet 
und durch das Patent vom 14. Februar 1792 noch erweitert, 





*) Siehe ‚Capitulare de villis imp. 8. 13, 14 und 13. 


— 357 — 


worauf fie unentgelblich erfolgte. Die Beſitzer der Kohlen hat⸗ 
ten jedoch die Verpflichtung, Diefe zur Aufficht der dazu ver- 
ordneten Commiſſion vorzufiellen und die Hengftfohlen, wenn 
fie tauglich befunden und. verlangt wurden, gegen eine Tare 
von 10 bis 15 Xhaler der Staatsverwaltung zu überlaffen. 
Für das fchönfte Hengfifohlen wurben überdieg noch 6 Thaler 
als Prämie bezahlt”). 


Durch diefe Kreuzungen bildeten ſich nach den verfchiedenen 
Gegenden Mittelracen, welche eben fo fehöne, ald Dauerhafte 
Zug= Kutſch- und Reitpferde abgaben und zu hohen Preiſen 
verfauft wurden, Befonders zeichneten ſich hierin die Elbge- 
genden aus, ba dieſe theilweife noch immer Ueberfluß an guten 
Hutungen und Hengewinnft befisen. Der Bedarf für das 
Land wurde durch dieſe Zuzucht größtentheild befriedigt und 
ein Theil der Remonte aus dem Lande entnommen, weil die 
angefauften Fohlen in ber annabırger, merfeburger und wen- 
beifteiner Stuterei zu biefem Behnf groß gezogen wurden. 


Die aufblühenden Merinofchäfereien verbrängten jedod in 
ben folgenden Jahrzehnten die Pferdezucht, weil man Durch die- 
felbe das gewonnene Rauchfutter beſſer verfilbern konnte. In 
Folge deffen mußten feit dem Anfange dieſes Jahrhunderte 
Tauſende von Fohlen und brauchbarer Pferde aus dem Hannö⸗ 
verſchen, Holſteinſchen und neuerlich hauptfächlic) aus dem Bran- 


*) Nach dem Patent vom 5, September 1814 wurden bie fallenden 
Fohlen nicht weiter in Anſpruch genommen und für ben jedesmaligen 
Sprung auf eine Stute 8 gGroſchen (10 Neugrofhen) feftgeftellt. Im 
den abgetretenen Landestheilen oder in bem Herzogtum Sachſen Anz 
derte man diefes nach dem Patent vom 4, Januar 1816 dahin, daß 
Überhaupt für jede bededite Stute, fie mochte einen Sprung ober mebs 
vere erhalten haben, 16 gGrofchen (20 Neugroſchen) bezahlt werben, 
Aufferdem wurden nur die ald gut confignirten Stuten zugelaflen. Durch . 
die Bekanntmachung vom 12. Februar 1816 hob man biefes jeboch wies 
ber auf und e& wurden alle übrigens gefunde Stuten belegt. 
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benburgifhen und dem Mecklenburgiſchen jähriäh eingeführt 
werben. 

Im Sabre 1815 wurden bei der Lanbeätheilung bie fimmt- 
lichen Stutereien, bid auf die im Zelle, an die Krone Preußen 
abgeireten. Wegen bed Gebrauchs vor Beſchälern arabiſch⸗ 
engliſch gekreutzter Race wirb gegenwärtig im Herzogthum 
Sachſen mehr ein Schlag leichter Reit⸗- und Luxuspferde zu- 
gezogen, ſo daß die ältere Race mehr und mehr verſchwindet, 
weil der Krieg den Kern derſelben weggerafft hat und keine 
neue Remonte davon erfolgt. Die Landesbeſchaͤlungen werden 
übrigens in beiden Landestheiten mit der groͤßten Sorgfalt 
fortgeſetzt. Im Konigreiche befindet ſich das Landgeſtütamt mit 
ben Beſchaͤlern jetzt in Moritzburg, im Herzogthum iſt daſ⸗ 
ſelbe in Graditz geblieben. 

Seit dem Jahre 1815 ſind die Stutereien in Wendelſtein 
und Merſeburg, wo groͤßtentheils die angekauften Landfohlen 
gehalten wurden, eingegangen. Gegenwärtig werben bie 3 und 
Ajährigen, zum Erſatz der Remonte aufgefauften Fohlen aus 
dem Herzogtum Sachſen in die grasreichen Diftrirte ber alt- 
preußiſchen Provinzen gebracht, 

Nach den Anordnungen des königlich ſaͤchſiſcher Landgeſtüt⸗ 
amtes zu Moritz burg waren bis zum Jahre 1836 im gan⸗ 
zen Koͤnigreiche auf 12 Stationen 53 Befcyäler aufgeſtellt. Hier⸗ 
durch wurde, wie es ſchon früher vor dem anhaltenden Kriege ge⸗ 
ſchah, der Zweck, die Pferdezucht wieder in Aufnahme zu bringen und 
den Landmann dazu zu ermuntern, erreicht, indem bie 4 bie 
Hhrigen, im Lande gezogenen jungen Bferbe als Remonte für 
. die Eavallerie zw annehmlichen reifen bezahlt wurben und 
nod werden, Die Koften für dieſe Landbeſchälung betrugen bie 
zum. jahre 1836: jährlich 15,000 Thaler, Im Sahne 1831 
wurden durch 36 Beſchäler 1696 Stuten gedeckt. Im Sabre 
1836 ftieg diefe Zahl. durch 53 Beſchäler his auf 3724 Stüd, 
mithin in 5 Jahren um mehr als. Dad Doppelte, wonad 70%, 
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‚Saiten auf einem Beſchaͤler kommen. Die Anzahl der durch 


biefe Lanbbeihälung gezogenen Fohlen ift dem Publicum aber 
noch nicht befannt gemacht worden*). Zur möglichſten Beför⸗ 
derung der Pferdezucht follen für die Folge 70 Beſchäler im 
Lande aufgeftellt werden und ed haben zur Beftreitung ber mehr: 
erforberlihen often Die Kammern auf dem Landtage im Sabre 


4837 aus der Stantöhaffe jährlich 17,500 Thaler bewilligt, 


Was den gegenwärtigen Bedarf der jährlichen Remonte 
für das Königreich betrifft, jo würde dieſer nad) dem Be— 
flande der im Jahre 1837 im Gebrauch geweſenen Pferde 
in runder Zahl 72,000 Stück, mit Inbegriff von 2060 
Stuck Cavalleriepferben, durchſchnittlich bei zwölffährigem Ges 
brauch oder bei fechzehniährigem Alter circa 6000 Stück betra⸗ 
gen, und es duͤrfte nach Abzug der Zuzucht im Lande daraus bie er- 
forderlihe Einfuhr hervorgehen. Der Beſtand ber im Jahre 
1834 im ganzen Königreich unter zwei Jahr alten vorhandenen, 
d. h. gezüchteten und angefauften Fohlen betrug 4603 Stüd, 
Was das Herzogthum Sachſen betrifft, fo wurden außer 
den an bie verfchiedenen Regierungsbegirfe von ben abgetrete- 
nen Landestheilen Sachſens vertheilten Diftrieten (ſ. Seite 64 
unb ferner) in den Jahren 1831 bis 1836 aus dem Haupt- 
geſtut Gradig bei Torgau nad) ber Bekanntmachung vom 
4. December 1837*7) im Bereiche — jährlich 
durchſchnittlich: 





”, Nach der Bekanntmachung des koͤniglichen Landgeſtütamts gu 
Moritzburg vom 3. Februar 1838 follen auf 16 Stationen, bie im 
Jahre 1836 bis 1837 geborenen Fohlen aufgezeichnet, gebrannt und be⸗ 
kannt gemacht worben. Im Jahre 1840 wurbe bie Landbeſchaͤlung 
immer mehr erweitert, fo daß auf 22 Stationen 65 und im Jahre 1842 
69 Beſchaͤler ausgeftellt waren. 

”*) &, das Amtsblatt der koͤniglich preußtichen Regieruug zu Merſe⸗ 
burg vom 3. Februar 1838. 














Im Negierungs: — Stuten — * 
bezirk. teen. | Beil | gu, qpi⸗— 
a. | Merfeoug .... | 187 | 5a, [26514 [11424 [163 
b. | Efnt ...... 664| 164 | 681% | 2404 | 644 
c. Frankfurt..... 3713| 38 12108: | 9744 11095 
d. | Potsdam. .... 3783| ı Jıı | sa| 7 


Summa | 1003 | 1122]5643 2441 |444 
Hiernach wurden im | 


Regierungsbezirt 
a. | Mefebug.... 1 148 | 21 3 
b. Erfurt...... — 1114-18 4 
c | Sanfnt.....| — 1 115 1254 | 2% 
d. | Potsdam... .. — 118 201 13 
und burchfehnittih | — 1 | SP] 5% 


inclusive 4 ber nicht nachgetwiefenen Stuten bedeckt und befruchtet. 


Spannarbeit. 


Zur Zelvbeftellung werben im Niederlande größtentheits- 
Bferde gehalten. In dem Bor- und Erzgebirge, in bem 
Boigtlande und in der Laufis aber find, wenn die Wirthſchafts⸗ 
verhältniffe nicht Pferde erfordern, zu den Arbeiten auch Oſch⸗ 
fen im Gebraud. In Heinen Wirthichaften wird das Feld, 
befonders in den Diftricten des niedern Thüringeng und bie gegen 
das Gebirge hin, mit Kühen bearbeitet, Der Wirth fucht dop⸗ 
pelten Nugen von ihnen zu ziehen und arbeitet mit benfelben 
ſelbſt, da es fchwer hält, in diefen Diſtricten zur Arbeit mit 
Ochſen und Kühen Dienftleute zu erhalten. . 


Die mehr oder weniger ſchwierige und entfernte Tage ber - 


Grundftüce, die Verſchiedenheit des Bodens und die guten oder 
ſchlechten Wege find Die Urſache von dem großen Unterſchiede 
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in dem zu haltenden Zugvieh. In Gegenden mit leichtem 
Boden, wo wenig beſoömmert wird und derſelbe nicht fo 
oft gepflügt wird als fchwerer Boden, die Feldftüde auch fafl 
eben fo breit als lang find, werben bei der Dreifelderwirth- 
haft auf ein Zweigefvann Pferde 60 bis 70 Ader, in beſſerem 
Boden 45 bis 55 Ader und in fchwerem Boden 40 big 50 
Ader gerechnet. Dagegen braucht man im Gebirge, wo viele 
Laͤndereien ohngeachtet des ſchweren und Iettigen Thonbodens als 
Dreeſch Tiegen bleiben, zur Beftellung von 60 bis 70 Ader 
nur zwei Pferde, Hierbei werben aber gewöhnlich zur Hälfte 
bis zu 2 Dritttheilen Zugochfen gehalten, Man rechnet 4 Ochſen 


auf2 Pferde, wonach in Pleinen Wirtbfchaften, die fonft 2 Pferde 


nöthig haben würden, 1 Pferd und 2 Ochſen die Arbeit zu 
verrichten haben. 

Die Fütterung fleigt in demfelben Verhältniffe, ſowohl bei 
ben Pferden als bei den Zugochfen nach Der erforderlichen Ar- 
beit, Bei leichtem Boden werben für erftere anf ben Tag und 
das Stüd gewöhnlich 8 bis 10 Pfund fogenanntes ſaures Heu und 
1 bis 11/5 Metzen Hafer gerechnet, Diefe Menge fleigt bei zä⸗ 
hem fchwerem Boden auf 2, 3 und A dresdner Meben Hafer, 
mit Inbegriff des Schrotes ind Saufen oder nah Verhältniß 
der fchweren Wickgerſte und andern Quellfutterd zum Hafer, 
Die Ackerzahl, welche auf ben verichiedenen Bodenarten 
in einem Tage mit einem Pfluge bearbeitet werben Tann, 
bleibt fih, was die Oberfläche anlangt, ziemlich glei, Der 
Mehrbedarf an Geſpann beruht, befonderd bei ſchwerem Boden, 
theils auf dem öfteren Pflügen bes Aders, theils auf ber flär- 
feren Bejömmerung. In Gebirgsgegenden wird es bei ber 
Form nach irregulären Feldflüden Durch das viele Einwenden 
and Die ſchwerere Arbeit in den Bergen felbft veranlaßt. Die 
gewöhnliche Arbeitszeit macht indefien hierbei einen Unterſchied, 
In ben obern Gegenden und im Gebirge wird erft fruͤh 6 Uhr, 
fruͤheſtens um 5 Uhr angefpannt und bei 2 bis 2%, Stunden. 


J 
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Miting bid 6 oder 7 Uhr Abenb gearbeitet. In Thüringen 
md in der Grafichaft Mannsfeld wirb früh 5 Uhr, auch mit 
Sonnenaufgang angefpanut, bis 10 und 11 Uhr gearbeitet 
und Nachmittag von 1 ober 2 Uhr bis zum Abend gegen Son: 
‚nenuntergang, beſonders in der Ernte bie Arbeit fortgeſetzt, wos 
bei nur eine Unterbrechung von einer halben Stunde zum Früh⸗ 
ftüd jo wie zum Halbabenbbrot eintritt. In ber Ernte bauert 
hier Die Arbeit von früh 3 Uhr bie 9 und 10 Uhr Abends, fo 
daß es öfters zu bewundern ifl, wie Denfchen und Thiere es aus⸗ 
zubalten im Stande find, Das vorzuüglichſte Futter für dieſe 
und bie nahrhafteſte Koft für jene find hier die einzigen Mittel 
zur Ausführung bafür. | 

Ein Tagewerk zu pflügen beträgt bei ebener Tage 11/, bis 11), 
Ader, Zur Saatzeit wird im Niederlande und in Thüringen 
auf ben Höfen viele Arbeit einfpännig verrichtet. Die Stan⸗ 
genpferde gehen einfpänmig und mit ben gewöhnlich ſchwaͤchern 
Borberpferden glei, ben fo wird in Thüringen, mo dad 
Areal, mit Ausnahme der Rittergüter, faft überall aus Fieine- 
- ven walzenden Grundſtuͤcken beſteht, von den Heinen Wirthen 
ſehr häufig einfpärmig gepflügt, geegget und eingefahren. Mit 
einem einfpännigen Pflug wird höchſtens ein Viertel an Arbeit 
weniger als mit einem zweiſpaͤnnigen verrichte, Auf 10 
bis 12 Ader wird ſchon ein Pferd gehalten, wobei von ben 
kleinern Grundbeſitzern gewöhnlich noch mehrere Spannarbeis - 
ten ums Lohn gethan werben. Das Pflügen eined Ackers 
wird ˖ nach der Concurrenz und ben Futterpreiſen mit 20 Reiz 
groſchen bis 1 Thaler. 5 Nengrofchen, das Eggen mit 5 bie 
10 Neugrofchen, das Anfahren eines Zuder Dünger mit 
74, bis 10 Reugrofchen bezahlt. Gewöhnlich aber werben alle 
Arbeiten im Berbung geleiftet, indem dieſelben Dabei niebriger zu ſte⸗ 
ben kommen. Ein gutes thüringfches Pferd verrichtet eben fo viel 
Arbeit, als zwei bis drei Pferde in ben Saudgegenden. Das 
erſtere erhält aber auch gleiches und öfterö mehr Sutter als 
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letztere zuſammen. Ein gefunbes Arbeiiöpferb wird, je nachdem 
bie Gegend zur Beſtellung Größe und Stärfe deſſelben erfor⸗ 
bert, mit 60 bis 100 Thaler bezahlt, In vielen Wirthſchaften 
fauft man halkjährige ober 2 bis Zjaͤhrige Fohlen, um ben 
Abgang ber Zugpferde zu vemontiven. Jene werben mit 15 
bis 30 Thaler, diefe mit 25 bis 60 Thaler angefauft, 
Sugodfen, 

Wie bereits oben bemerkt worden if, werben bie Zugochſen 

hauptſaͤchlich in den mit vielem Weidegras verſehenen oberen 


Gegenden des Gebirges und in den beiden Lauſitzen auf der Weide, 


in groͤßern Wirihſchaften aber bei Stallfütterung gehalten. Man 
sieht fie zum Theil felbft zu, zum Theil kauft man diefelben 
aus den futterseichern Gegenden bed Gebirges, Des Harzes und 
Frankens, oder aus den Diftricten an der ſchwarzen Eifter und 
bed Schradenbruches. In dieſen Gegenden werben viele Ochſen 
von Händlern aufgefauft und in Koppeln auf bie großen Märkte 
des Voigilandes gebracht. Der Preis berfelben ift nach ihrer 
Größe fehr abweichend. Für einen drei= bis vierfährigen zur 
Arbeit geſchickten Ochſen find 40 bie 50 Thaler ald Kaufpreis 
anzunehmen, wenn berielbe ausgemäftet if und 6⸗ bis 900 
Pfund Schwere erlangt. Kleinere find verhaͤlmißmaͤßig wohl⸗ 
feiler. Die Ochſen aus erfteren Gegenden geben ſowohl im 
Pfluge ald im Wagen einfpännig und ziehen, wenn fie aus dem 
Fraͤnkiſchen kommen, am Nopfe an gepolfterten, mit etfernen 
Schienen belegten Quer» oder Stirnhoͤlzern. Im Wagen ges 
hend haben fie größtentheils Hintergeſchirre und werben bei 


| ſtarkem Gebrauch im Winter mit Hufeifen beſchlagen. Die Zug⸗ 


ochfen aus den leßteren Gegenden fallen nicht fo ſchwer aus, ale 
die aus erfteren. Wan braucht biefelben nur zweifpännig im 


Pfuge und vor dem Wagen, im nur mäßigen Wirthfehaften 


vierſpännig. Hier ziehen fie an Nackenjochen. Die Wagen finb 
in biefen Gegenden weniger gut conflruirt ald im fenen, und 


erfordern baber mehr Kraftaufwand. 
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Wo Kühe zum Ziehen gebraucht werden, ziehen Diefelben theils 
an Nadenfochen, theild in Kumten, wie Die Pferde. Das letztere 
findet vorzüglich in den thüringifchen Gegenden und in bem 
Untergebirge Stat, | 

Bei zu leiftenden Frohndienften find viele Feine Wirthfchaf- 
ten genöthigt, Pferde zu halten. Hierdurch werben dieſelben zu 
großen Ausgaben veranlagt, indem fie fonft zur Beftellung ihrer 
eigenen Aecker theild nur ein Pferd oder einen Ochſen zu halten 
nöthig hätten, oder ihr Land mit Kühen beftellen müſſen. Schwe⸗ 
rer, zäher, thoniger und bei Dürre ſich fehr verhärtender Bo⸗ 
ben verliert aber viel durch die Bearbeitung mit Kühen, ba 
beren Kräfte mit ben Arbeiten nicht im Verhältniß flehen. Ohn⸗ 
erachtet dieſes Liebelftandes werben in mehreren großen bäuer= 
lichen Wirthichaften zwiſchen Merfeburg und Querfurt 8 bie 
12 Zugfühe gehalten. Dieſes gefchieht bier aber hauptfächlich 
aus bem Grunde, um bei dem Halten der Pferde die Leiftung 
ber Naturalhofdienfte, auf welchen dieſe in gedachten Diftrieten 
bauptfächlich haften, oder die auf jedes Arbeitöpferd bis zu 8 
Thaler jährlich zu zahlenden Frohngelder zu umgehen. In Die: 
fen Gegenden werben nur bei. fhwerer Pflugarbeit zwei, in. 
Wagen aber bid vier Kühe angefpannt und dieſe verhälmiß- 
mäßig beladen. 

Bei gleichmäßig ſchnell zu beftellenden Aderftücen geht durch 
ftarfes Kuhgeſpannhalten der Bortheil hervor, daß man auf 
furze Zeit, halbe Tage, das Doppelte von Pflügen in’d Feld 
fielen Fann, um zu befchleunigende Arbeiten, 5. B. in der 
Saat» und Erntezeit, auszuführen, ohne daß man fein Zug⸗ 
sieh im Allgemeinen beshalb zu vermehren braucht. 

Zur] Arbeit  felbft werden auf ein Pferd zwei Ochfen 
ober vier Kühe gerechnet, Bei der Fütterung ift anzunehmen, 
daß zwei Ochfen fo viel als drei Kühe erhalten und die Zug 
fühe ftehen, wenigſtens nach der Güte des Futiers, wenn Die- j 
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jelben nicht zurückkommen und Milch geben follen, in gleichem 
Berhältnifle mit benjenigen, welche nur zur Milchnutzung allein 
gehalten werden. 

Eine zum Ziehen gut gewöhnte Kuh wird 5 bis 8 Thaler 
theurer bezahlt, als eine andere, welche nur zur Milchnutzung 
allein gefauft wird, Die Kühe werden, wenn in Heinen Wirth- 
haften nicht außerordentlich nöthige Arbeit zu verrichten iſt, 
nur zu halben Tagen angeſpannt. 

Das für das Zugvieh erforderliche Geſ chirr iſt nach den 
Gegenden eben fo verſchieden, wie deren Anfchaffungs- und Un⸗ 
terbaltungsfoften. Die Pferde ziehen größtentheils in Kunt- 
ten und nur in ber Niederlaufis werben zum Theil bei leichten 
Aderarbeiten Sielen gebraucht. Der Preis für ein vollkän- 
Diged Kumtgeſchirr richtet ſich nach feiner Beſchaffenheit. Es 
beträgt, wenn ed von Zwillich ober Leder gearbeitet und nebſt 
ben Ketten ſtark oder ſchwach mit Eifen und Meffing befchlagen 
it, 3 bis 9 Thaler pro Stück. Die Ochfen ziehen, befonbers 
in den Laufigen und dem meißner und Teipziger Rreife, an hoͤlzer⸗ 
nen Halsjochen, im Voigtlande aber und in einem Theile bes 
Gebirged an. Kopfhölzern. Erftere Eoften im Anfaufe nebft den 
bänfenen Strängen und ben bänfenen ober ledernen Rüdf- und 
Bauchgurten 1 Thlr. bis 1 Thlr. 20 Ngr., letztere hingegen 
3 bis 4 Thaler 15 Neugroſchen, je nachdem diefelben mit bes 
fernem Riemenzeug oder eifernen Zugfeiten verfehen find. Für bie 
Kühe gebraucht man zum Theil auch Halsjoche, in Thüringen 
und den Gebirgsgegenden aber leichte Kumte, wovon das Stuͤck 
mit Inbegriff der Zäume und Leinen mit 2 Thaler 15 New 
grofchen bis 3 Thaler 15 Neugrofchen bezahlt wird. 


Koften für die Dienftleute und ganzen Geſpanne. 


Der Lohn und die Unterhaltung der erforderlichen 
Dienſtleute iſt nach den Gegenden ebenfalls verſchieden. "In den 
aͤrmern Sandgegenden des Kurkreiſes und in ben Lauſitzen, w 
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keine Fabriken oder andere, viel Menſchen erfordernde Gewerbe 
vorhanden find, werden als Lohn fuͤr einen Knecht 18 bis 24 
Thaler, in den übrigen Streifen, befonders in der Nähe großer 
Stäbte oder in den Kabrifgegenden 20 bi8 30 Thaler, exclusive 
ber Geſchenke bezahlt. 

Die Unterhaltung derfelben beträgt bei der in jeber Provinz 
fehr verfchiebenen und herkömmlichen Beföftigungsmweife nach den 
bemerften Durchfchnittöpreifen zwifchen AD und 60 Thlr., je nach⸗ 
dem die Dienftleute vielleicht mur zu Feſttagszeiten ober wöchentlich 
ein, weis ober dreimal Fleiſch oder täglich außer den gefoch- 
ten Speifen, Butter, Käfe und Bier erhalten. Erſteres trifft 
man vorzüglich in der Lauſitz und dem Kurkreiſe, Tebteres im 
meiner, Teipziger und thüringer Kreife an, weil hier die Arbeis 
ten theils ſchwerer, theils auch die Civiliſation und der Luxus 
höher geftiegen find. | 

Um ſich einen Begriff von den ſtatthabenden Koſten eines 
Zweigeſpanns mit einem Knecht nad ben verfchiede- 
nen Gegenden machen zu Tönnen, wie diefe in der Wirklich⸗ 
feit befteben, wenn bei dem anzunehmenden Real- und (mid 
eingebildeten) Werth der Erzeugniffe, welcher größ- 
tentheild den Marktpreifen gleich ift, Die Erforderniſſe berechnet 
werben, um bem einen oder andern Wirthſchaftszweige feine 
Einnahmen ober Ausgaben zu Gute oder zur Laſt zufchreiben, 
folgen zwei entgegengefeßte Beifpiele, welche fich jedoch faft 
in jeder Wirthſchaft nach ber Dertlichfeit verändern. Hiernach 
foftet die Unterhaltung eines Geſpanns mit einem Knecht und 
gwei Pferden: 
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1L In den beffern Gegenden bes meißner, Teip- 
giger und thüringer Kreifes: 


A. Für Kofi?) und Unterhalt nad Verhältnig des fpäter 
nachzuweiſenden Durchſchnitts von 2 Thaler 30 Neugrofchen 
pro dresdner oder 1 Thaler 10 Silbergrofchen pro bers 
liner Scheffel Roggen: 





en Thlr. Nor, Thlr. Nor. 
1) — 8 Weizen gu 3 20 1% 
2) 5 — Roggen - 2 % 13 10 
3) 3 — Gerſte - 13 5 15 
4) — 8 Eben » 2 23 1 13 
5) 4 — Kartoffeln ober im Verhält- 
niß anderes Gemüfe 1 Schef- 
fel zu 200 Pfod. = 30 Pf. 
— 3 Mtz. Roggenwerth thut 
15, Ngr. pro Scheffel nd 2 — 
6) 85 Pfund Kochfleiſch | 
5 =: — 1, Schwein zum Ab- 
machen ber Gemuͤſe 


140 Pfund und 1 Pfr, = 4 Pb. 
Roggenwerth zu 2 Thlr. 20 
Nor. = 2 Nar. 9 10 
D 26 fd, Butter zu 41, Nor. 3 27 
8) 6 Schock Käſe zu 15 Ngr. 3 — 
9) 1821/, Kanne füße Milch, à 2 Pfd. 
oder verhältnißm. faure Milch 
zu Ai, Nor. 2 22 


*) Das rohe. Material zur Speifung tft mit Weglaffung ber klei⸗ 
nen Bruchtheile fo berechnet, wie daffelbe nach Durchfchnitten in meh⸗ 
reren Wirthſchaften verbraucht, und wobei der Abgang bed Brotz zc, 
Getreide aber zur Maflung ze. verwendet wurde. x 
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Thlr. Ror. Thlr. Nor. 
10), 3 Tonnen Bier = 6 Tomen Halb⸗ 
bier incl. ©etränfe zu demFabri⸗ 
cationspreis pro Tonne 1 Thlr. 
10 Nor. us 
11) 12 Pfd. Salz zu 1'/, Ngr. — 15 
12) für Gewürze, Branntwein x — 20 
18) für Unterhalt der Utenſilien an Ge- 
fhirre, Betten, Wäſche ꝛc. 5 — 
für Koſt und Unterhalt — — 53 72 


Hierzu ber baare Lohn; wo mehrere 
Knechte gehalten werben, beträgt ber Durch⸗ 
ſchnitt von 20 und 36 Thlr., 28 Thlr, und 


1 Thlr. Miethögeld 2 — 
Der Koftenbetrag für einen Knecht 
beträgt jährlich 82 7,2 
welches 365 Tage pro Jahr gerechnet für 
einen gemeinen Tag durchfchnittlich beträgt — 616 


B, FürAnſchaffung undUnterhaltung zwei ftarfer 
Aderpferde nebfi Dem dazu gehörigenGeſchirr: 
1) Für Abnugung von zwei Pferden pre, Nor. 
zu 100 Thlr. Anfaufspreis — 200 


Thlr. zu 10% 20 — 
Zinfen zu 50%, vom Anfaufg- 
capital 10 — 30 ° — 
2) Fütterung als eh. m. 


345 Tagea2 dr. ME, Hafer =61 4 
120 3 23 = = 2. 
zu den Saat» und 

- Ernteeiten = ' _ 45 — 


jährlich zufammen 106 4 


73 
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J Thlr. Nor. Thlr. Ngr. 

und zu 1 Thlr. 5 Ngr. 123 288 
93 1/0 Centn. Heu zu 8 Pfd. tägl. 
zu dem im vierten Cap, ermit- 
telten Gewinnungs⸗ u, Real- 
werth von 15 Ngr. pro Centn. 

thut 26 16,5 
7300 Pfd. Stroh zu 10 Pfd. täglich 
zu Hädfel u. Streu, 1200 Pfd. 
—= 1 Schod und 6 Pfr. — 
1 PER=W. thut 11), Schef⸗ 
fel Roggen im Werthe u. von 
61, Schock 7 Sch. 9?/, Me, 

zu 2 Thlr. 20 Ngr. 20 8,3 

Zufemmen 170 23,6 


Hiervon beträgt nah Block der 
Düngerwerth 1, *) 24 11,8 


Bleibt 146 11,8 

3) An Hufbefhlag für vier Süße 

größtentheild in Accord zu 1 Thlr. 8 — 
4) Anfhaffung und Abnugung 

bes Geräthes ıc. 

a. Zwei. ftarfe Kumte mit allem 
Zubehör, Halfter, Ketten und Zäume 12 — 

db. Ein ftarfer zweifpänniger Wagen 
mit Kettenzeug 70 — 





*) S. Block a. a. O. Bd. II. S. 59. Nach ber daſelbſt beſindlichen 
ſpeciellen Berechnung betraͤgt der Werth der Futter⸗ und Einſtreu⸗ 


mittel 4754 Pfd. R.⸗W. 
der Werth des Düngers- 643 Pfd. R.⸗W. 
daher Theile und in rundem Bruche 1/7 bed Ganzen, 
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in, 0 eh 5 
Thlr. Nor. Thlr. Ngr. 
c. Ein Pflug mit Zubehör 12° — 
d. Ein Hafen-, Kartoffelpflug u 6 — 
e. Zwei Eggen oder eine größere 
mit eifernen Zinfen A — 
f. Für Stallgeräthe, Pußzeug u. ſ.w. 
zu 2 Zhle, 15 Ngr. pro Per 5 — 
Zufammen 109 — 


Hiervon 250), auf Abnutzung 
und Unterhaltung jährlich 27 78 

g. Wagenfchmiere und Geleuchte 3 25 3 23,5 
Es tft Ausgabe: 


B. Zür Unterhaltung zweier Pferde 214 14,3 
A. Für Unterhaltung eined Knechts 82 72 
Es ift Gefammtausgabe 296 21,5 


mit Ausfhluß der Wohnungsmiethbe und Feuerung für den 
Knecht fo wie der Unterhaltung der Pferdeftallung nebft Zinfen 
des Baucapitals. 

Der Durchſchnitt der Arbeitstage iſt nach den Erfahrungen 
von Block (ſ. Bd. II. ©, 73.) 


a. bei weniger leicht zu bearbettendem Beden, 


an Sommerarbeitätagen 174 
= Winterarbeitstagen 960 270 A. T. 
b. bei ſchwer zu bearbeitendem Boden, 
an Sommerarbeitsagen 158 
= Winterarbeitstagen 92 200 A. T. 
Es ſind im Durchſchnitt jährl. anzurechnen 260 AT, 


welche zur Berechnung der Einnahme kommen, wonach ein 
Sommer⸗ und Winterarbeitstag im Durchfchnitt auf 

1 Thaler 3,2 Neugroſchen 

zu ſtehen kommt. 
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U. In ben Sandgegenden des Kurkreiſes und der 
Ober- und Niederlaufig, 


A. Für Koſt und Unterhaltung eined Knechtes nad 
den bei I. A. angegebenen Berhältniffen: 
dresbner 

Scheff. Mes. R Thlr. Nor, 
— 4 Weizen zu 3 Thlr. 20Ngr. — 27,5 

5 — Roggen »-2 = 0 = 1310 
3 8 Gerfte oder Buchmeizen zu 
Grüge u. Mehl zu 1 Thlr. 
25 Ngr. 6 12,5 
— 8 Cıbien zu 2 Thlr. 25 Ngr. 1 12,5 
4 —  Rartoffeln ober im Berhält- 
niß anderes Gemüfe, pro 
Scheffel zu 15 Ngr. 2 — 
30 Pfd. Fleiſch Sonn- und Feſttags 
5 = = 1, Schwein oder an deſ⸗ 
fen Stelle Del zum Ab- 
machen ber Gemuſe. 


“85 Pd, — 1 Pb. — 4 Pb, Rog⸗ 


gen ober zu 2 Nor. 5 20 
8 = Butter zu Sonn u. Feſt⸗ 

tagen zu 4,5 Ngr. 1 4 
6 Schock Käfe zu 15 Nor. 3 — 


1238, Kanne füge Milch oder ver- 
hältnigmäßig faure od, Del 


zur Koft zu 4,5 Pf. 2 22,2 
1 Tome Bier zu Fefltagen u. auf 
Getränfe, 4 10 
12 pfd. Salz zu 11), New — 15 
Zür Unterhalt der Utenfilien, Gefäße, 
Betten u. ſ. w. — 
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Zhlr. Nor. Thlr. Nor. 
c. Ein Pflug mit Zubehör 12 — 
d. Ein Hafen-, Kartoffelpflug u 6 — 
e. Zwei Eggen oder eine größere 
mit eifernen Zinfen A — 
f. Für Stallgeräthe, Pußzeug u. ſ.w. 
zu 2 Th. 15 Nor. pro Pferd 5 — 
Zufammen 109° — 


Hiervon 250%), auf Abnutzung 
und Unterhaltung jährlich 2 75 

g. Wagenfchmiere und Geleucht 3 35 3 235 
Es iſt Ausgabe: | 


B. Für Unterhaltung zweier Pferde 214 14,3 
A. Für Unterhaltung eined Knechts 82 72 
Es ift Gefammtausgabe 296 21,5 


mit Ausſchluß der Wohnungsmiethe und Feuerung für den 
Knecht fo wie der Unterhaltung der Pferdeftallung nebft Zinfen 
des Baucapitals. 
Der Durchſchnitt ber Arbeitstage iſt nach den Erfahrungen 
von Block (f. Bd, IL ©, 73.) 
m bei weniger leicht zu bearbeitendem Boden, 


an Sommerarbeitötagen 174 

= Winterarbeitstagen 90 270 A. T. 
b. bei ſchwer zu bearbeitendem Boden, 

an Sommerarbeitsagen 158 

= Winterarbeitstagen 92 1 0AT 
Es find im Durchſchnitt jährl. anzurechnen 260 AT, 


welche zur Berechnung der Einnahme kommen, wonad ein 
Sommer: und Winterarbeitötag im Durchfchnitt auf 

| 1 Thaler 3,2 Neugrofchen 
zu ftehen kommt. 
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U. In ben Sandgegenden des Kurfreifes und der 
Dber- und Niederlaufis. 


A. Für Koſt und Unterhaltung eines Knechtes nad 
den bei I. A. angegebenen Berhältniffen: 
dresdner 

Scheff. Mes. : Thlr. Nor. 
— 4 Reizen zu 3 The. 20Ngr. — 27,5 

5 — Roggen -2 = % = 1310 
3 8 Gerfte oder Buchweizen zu 
Grüße u. Mehl zu 1 Thlr. | 
25 Nar. 6 12,5 
— 8 Erbfen zu 2 Thlr. 25 Ngr. 1 12,5 
4 —  Rartoffeln oder im Berhält- 
niß anderes Gemüfe, pro 
Scheffel zu 15 Ngr. Ve 
30 Pfd. Fleiſch Sonn- und Fefttags 
5 = — 1, Schwein oder an deſ⸗ 
fen Stelle Del zum Ab⸗ 
machen ber Gemüſe. 


"85 pfd. — 1 Pfd. — 4 Pf. Rog- 


gen oder zu 2 Ngr. 5 20 
8 = Butter zu Sonn u, Fell- 

tagen zu 4,5 Ngr. 1 4 
6 Schock Käfe zu 15 Ngr. 3 — 


1281, Kanne füße Milch oder ver- 
haͤltnißmaͤßig faure ob. Del 


zur Koſt zu 4,5 Pf. 2 22,2 
1 Tonne Bier zu Feſttagen u. auf 

Getränfe, 4 10 
12 Pd, Salz zu 11), Ngr. — 15 
Für Unterhalt der Utenfilien, Gefäße, 

Betten u. ſ. w. 4* 


ee, BI 


— 


Thlr. Nor. 
Für Koſt und Unterhaltung 42 13,7 
Hierzu trittd. baare Lohn incl. Miethsgeld 25 — 


Es ift der Roftenbetrag für Unter⸗ 
haltung eines Knechts jährt. 67 13,7 

welches 365 Tage für's Jahr gerechnet 

für einen gemeinen Arbeitstag durch⸗ 
fchnittlich beträgt etwas über | — 55 


B. Für Anfhaffungu Unterhaltung zweier Pferde 
nebfi dem Dazu gehörigen Geſchirr ıc. 
1) Für Anfhaffung u Abnutzung 
zweier Aderpferde zu 75 Thlr. im Zyir. Nr. Thir.Ngr. 
Ankauf = 150 Thlr. zu 10%. 15 — 
Zinfen zu 5°), vom Anfaufscapital 7 15 22 15 


2) Für —— 
Sch. Mtz. 
245 — 411/,Mtz. ⸗45 15 Hafer 
10 = =2 = 
zu ben Saat= u. 
Erntezeiten = 30 — > 
Zufommen 75 15 - 
und zu 1 Thlr. 5 Ngr. 88 17,6 


40 Eentn, Heu zu 6 Pfd. täglich, 
Die Pferde erhalten in Diefen 
Gegenden bei jenem Haferfutter 
8 bis 10 Pfd. Das Heu ift aber 
hier von weit geringerer Qua⸗ 

- Sität, fo daß A bi 41), Pfd. 
auf 1 Pfd. Roggenwerth zu 
rechnen ſind. Der Geldwerth 
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Thlr. Ngr. She, Nor. 
bleibt daher, wie bei I. 2. 


zu 15 Neugrofchen pro Centn. 


oder 20 11 
5840 Pfd. Strob zu 8 Pfd. pro Stüd 


und Tag zu Hädfel und Streu ö 
1200 Pfd. = 1 Schod und 
dieſes —=1 1), Scheffel Roggen. 
im Werthe, thut 45), Schod 
6 Scheff. 2/; Mk. Roggen zu 
2 Thlr. 20 Nor, 16 1,8 
Zufammen 125 0,4 
Hiervon ab der Werth des zu ge⸗ 
winnenden Dünger, wie oben 
bei I. B. 1/, des Ganzen 17 25,8 


N 


Bleibt zum Erfaß 107 4,6 
3) Für Hufbefhlag auf zwei Füße 


pro Pferd im Accord à 1 Thaler 4 — 


4) Für Anfhaffung und Abnukung 
bes Gefchirres, zwei Kumte mit Zube- 
hör an Zäumen, Halftern, zu 5 Thlr. 10 — 
Einen leichten zweilpänn, Wagen. 55 — 
Einen Pflug mit Zubehör, 10 — 
Einen Hafen desgl. 5 — 
Zwei Fleine od, eine größere Egge mit 
eifernen Zinfen, zum Theil mit höl⸗ 
zernen. 3 —. 
Für Stallgeräthe, Putzzeug u. ſ. w. 
zu 2 Thlr. 15 Ngr. pro Pferd 5 — 


Zuſammen 88 — 


Hiervon 25 %/, auf Abnugung und 
Unterhaltung De & 


wer 3 er 
Thlr. Nor. Thlr. Ngr. 





Wagenſchmiere und Geleuchte 3 15 25 15,0 
Die Ausgaben für Pferde und Ge: 
fhirre betragen 158 4,6 
Hierzu tritt die Unterhaltung bes 
Knechts mit 67 13,7 
Es iſt Geſammtausgabe 225 18,3 


mit Ausſchliß der Wohmungsmiethe und Feuerung, wie bei I. 
und der Unterhaltung für die Stallung ber Pferde u, f. w. 


Nah Blork's (Bd. IL S. 73.) Erfahrungen find bei 
leicht zu bearbeitendem Boden 
an Sommerarbeitätagen 185 
= Winterarbeitötagen - 100285 Arbeitö- 
tage zur Einnahme zu bringen, Es Tommt daher im Durch: 
ſchnitt » ben Sommer und Winter ein gemeiner Rn 
24 Neugroſchen. 


Wenn bei I. flatt zweiſpännig mır einfpännig gearbeitet wird, 
jo wird, indem ein einfpänniger Pflug burchfchnittlich */, we⸗ 
niger ald ein zweiſpänniger pflügt, d. h. zwei Pflüge 50 °%, 
mehr als jener machen, foviel an Zeit und Auslagen gewonnen, 
wovon jedoch Das Tagelohn des Pflügers in Abrechnung kom⸗ 
men muß, ober bei I. wenn ein Knecht 4 Pferde in Fütterung 
bat und mit denfelben z. B. egget oder Dünger fährt u. ſ. w. 

Was die Körnerfütterug der Pferde anlangt, fo er- 
halten diefelben in den fruchtreichen Gegenden. flatt des Hafers 
viel Duellfutter, Bohnen, Erbſen ꝛc. oder Zuſatz von Wickgerſten⸗ 
ſchrot in das Saufen, in den Sandgegenden aber, wo ber 
Hafer fhlechte Ernten liefert, in trodnen Jahren ber dresdnet 
Scheffel kaum 80 big 85 Pfund, der berliner Scheffel nur 40 
bis 43 Pfund wiegt und im Preife gegen andere Früchte un- 
verhältnißmaͤßig hoch ſteht, Roggen, welcher wie jenes ſchwere 
Futter gequellt wird. 
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Seit einigen Jahren hat man auch beſonders in der Nieder⸗ 
lauſitz die Pferde mit theils rohen, theils gefochten Kartoffeln 
zu fültern angefangen, wobei man lebtere jedoch am zweck⸗ 
mäßigften befunden hat, wenn bei Diefer Fütterung gehörige 
Aufſicht Statt gefunden, damit das Futter micht fehmierig 
wird, Obſchon diefe Fütterung für den Wirth von großem 
Bortheil it, indem mwenigftens das Dreifadhe an Werth gegen 
Roggen oder Hafer gerechnet auf einem Ader von Kartoffeln 
gewonnen wird, fo bat dieſe Fütterung bis jest in den übris 
gen Provinzen doch noch wenig Eingang gefunden. Die Zeit 
wird fie aber auch zur Ausführung bringen, und man muß 
fih damit tröften, daß im Allgemeinen zur Einführung des 
Kartoffelbaues faft hundert Jahre erforderlich waren, ehe es 
dahin fam, wie er gegenwärtig betrieben wird, 

Statt der Körner und des Heued wird im Sommer grüner 
Klee oder Esparſette, befonders im Mansfeldiſchen, gefüttert, 
wovon letztere, vorzüglich nach dem Samenanfag, leichtem Ha⸗ 
ferfutter gleich zu vechnen ifl. Dadurch werden im Ganzen viel 
Körner und Rauchfutter erfpart, Die Pferde Fühlen fich bei diefer 
Fütterung ab und erhalten fi wenn fie dabei 1), bis 1/, des 
gewöhnlichen Körnerfutters mit Strohhädfel erhalten, ſehr gut. 

Um aber auch die Koften eines Pferdegeſpanns mit den eines 
zu haltenden Och ſengeſpanns vergleichen zu Tönnen, fo fol, 
weil gewöhnlich von Vielen der Sommerunterhalt auf der Weide 
oder bei grünem Stallfutter mit dem Rauchfutter weniger nad) 
ihrem Realwerth berüdfichtigt wird, um auch Diefem näher zu 
kommen, eine Weberficht der Ausgaben, welche jedoch noch mehr 
ale bei den Pferden nad der Dertlichkeit ſteigend und fallend 
find, folgen. Die Haltung von Ochfengefpann bat darin Vor⸗ 
theile, Daß, wenn vier Ochlen im Wechfelgefpann auf zwei 
Pferde gerechnet werden, jene bei nöfhigen Arbeiten verhältniß- 
mäßig nad ihren Kräften die Duantität, wie bie einfpännigen 
Pierbegefpanne Yiefern, auch im Winter bei nahen Wirthſchafts⸗ 
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fuhren, als Düngerfuhren, Holzfuhren ec., vierfpännig größere Laſten 
fortfchaffen fönnen, wobei fie aber auch bei Anfirengungen mit 
Fräftigerm Futter ald dem gewöhnlichen, d. b. mit Schrot, Kar⸗ 
toffeln und Delfuchen ır., wenn fie den ganzen Tag gehen follen, 
unterflügt werben möüflen; ferner aber, daß große Maſſen oft 
groben und fauren Heufutters, welches weder für Milch⸗ noch für 
Schafvieh zur Fütterung zu verwenden ift, verwerthet werben fann, 
wie 3. B. an der ſchwarzen Eifter, in ber Riederlanfig und 
ſelbſt zum Theil von ſauren Wiefen im hohen Gebirge und 
Boigtlande, mit welchem allein Pferde fidh nicht begnügen, welches 
zu verfilbern einmal feine Gelegenheit da ift und zweitens bie 
an fich Fimmerlichen Zelder durch dafjelbe einen großen Zufchuß 
an gutem Dünger erhalten, ohne welden ihre Extragsfähigfeit 
fonft ganz aufhören würde. Die Quantität muß aber hier bie 
Dualität wieder mit erfeßen, daher auch in mehreren Wirth 
haften diefe Thiere faft auf lauter Heufutter geftellt find. Es 
betragen biernadh: 

II. Die Koften für ein Geſpann mit einem Knedt 

und vier Wechſelochſen nebſt Geſchirr: 


A. Für Koſt und Unterhaltung eines Knechtes iſt der 
bei II. A. ausgeivorfene Betrag mit 67 Thaler 13,7 Neu= 
grofhen anzunehmen, und foll unter den ftattgehabten Ver⸗ 
hältmiffen in Anſatz kommen. 

B. Zür Anfhaffung und Unterhaltung von vier 
Ochſen und Dem erforderlihen Geſchirr. 


Angenommen, daß ein Ochſe mittlerer Größe lebendig zwi⸗ 
fhen S00 bie 900 Pfund wiegen foll, fo wird, um ihn zur 
Arbeit bei Kräften zu erhalten und feinen Werth nicht zu ver- 
ringern, und um ihn in feinem 8, bi 9. Jahre zur Maft vor« 
theilhaft zu verfaufen, bei der Arbeitszeit von halben Tagen 3 Pfd. 
und im Winter 21/, Pfd. gutes Heu oder deſſen Werth auf 100 
Pfd. lebendig Gewicht (alſo 25'/, u. 19 Pfd. Heu auf 850 leb. Gew.) 


— 


= 3 


das angemeflene tägliche Futter fein, wobei mithin auf Abnutzung 
deſſelben nichts und nur die Zinfen des Anfaufcapitald in Anſatz 
fommen, indem bie oben angegebenen gras- (meide =) reichen 
Gegenden, welche, um ihre Grafungen zu verwerthen, vieles jun- 
- ged Vieh zum Ankauf billiger zuziehen, als diefelben in ben 

übrigen Gegenden erzeugt werben können. 

Hiernach Tommen zur Ausgabe: 

Thlr. Ngr. 


1) Die Zinſen für Anſchaffung von vier 

fräftigen Arbeitsochſen zu 45 Thlr. — 180 The. dl. 9 — 
2) für Fütterung. Nach den Erfahrungen 

und Grundfäten Block's (Bd, I. S. 106) 

find die Arbeitstage 
a. bei leicht zu bearbeitende open 

an Sommer- oder Felbarbeitstagen auf 185 

an Winterarbeitötagen auf 455 B0AT. 


b. bei f[hwerem Boden 
an Sommer oder Feldarbeitötagen auf 174 
an Winterarbeitötagen auf 36 210 A.T. 


angegeben. Es würden daher — 220 
Arbeitstage durchſchnittlich anzunehmen fein oder 
respective 1841/, und 401), Tage für Sommer 


und Winter und hiernady für den erfteren inclusive 


der Sonn- und Feiertage 225 und für den le&- 
teren 140 gemeine Tage in Hinficht der Fütterung 
zu berechnen fein, Es beträgt Daher der Heuwerth 
für 225 Tage zu 25 1/, Pfd. 5737,5 Pfd. 

= 1400 = -:491 = °2674,0 = 

Hiezu tritt das Streuftroh 

zu täglich 6 Pfd. —= 2190 Pfd. 

und im Berhältnig zum Heu 

wie 2 zu 1 10950 ⸗ 


— — 


Zuſammen 9506,5 Pfd. 


— 3178 — 


Ein. Pfb. Thlr. Nor 
Diefes beträgt für 4 Stud 38,026,0 Pd, = 345 76 

welche folgender Maßen in 

Anfatz kommen: 


a. durch Stroh zur 
Fütterung für 225 Win- 
tertage zu 6 Pfd. Haͤckſelſtroh 
und 5 Pfd. Krummſtroh — 2,475 
für 140 Tage bei Grünfutter 
täglich Beifutter an Krumm⸗ 
froh à 7 Pfd. | 980 
b. Zur Streu burd- 
ſchnittlich, um Die Wisrnen 
Auswürfe gehörig aufzuneh- 
men, find mit Ausfchluß des 
nicht gefrefienen Krummſtro⸗ 
hes täglich 6 Pfd. erforberlich = 2,190 


Es if der Strohbetng 
jährlich für Das Stüd 5,645 Pfd. 
Diefe betragen im Berhält- 
nig wie 2 3u1 in Heumwerth 28221), - 


u“ 


u 


u 


Ctn. Pfd. 
und für 4 Stück | 102 70 
bleiben 243 6 
- welche bei 140 Tagen durch grünen Klee 
oder Weibegras und im Winter theils 
durch Heu oder Unterfrüchte ac. zu erfeßen 
find. Diefer Heumerthöbebarf zu 15 Ngr. 
i Thlr. Nor. 


für den Centner iſt — 121 16 
Hiervon gehen ab nad Block's Erfah: 

rungen (Bd. II. S. 100) in rundem Bruch 

400/0 bei Abrechnung für Arbeitszeit, 
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The, Nor, Thlr. Nor, 


Kür den Düngerwerth 48 14,4 


Es bleiben für Futter 

3) für Anfhaffung und Abnu— 

gung des Geſchirres. In dem Rie- 

derlande find nur Joche im Gebraud), 

wovon das Stüf mit Zubehör 1 Thlr. 

10 Ngr. mit Leine, Strängen ꝛc. koſtet, 

mithin 2 Stüd 

Im. Gebirge und Voigtlande ıc, ziehen 

bie Ochſen aber an Kopfhölzern, dieſe ha- 

ben Rückgurte, Ketten, Zäume und often 

3 Thlr. bis 4 Thlr. 15 Ngr. das Stüd, 
und zwei Stüd durchſchnittlich 


d. h. im Durchichnitt von beiden Arten 
Ein leichter Wagen, wie bei IL. B. 
Ein Pflug durchſchnittlich 
Ein Haken ⸗ | 
- gür Stallgeräthe und Putzzeug 

Zufammen 

Hiervon betragen die Abnutzungs- und 
Unterhaltungstoften 25°, 
Für Wagenfchmiere und Geleuchte 


Fuͤr Riſico, Affecuranz u. |. w. auf vier 


79 2,8 


73 


5 235 


55 — 
1 — 
5 15 
2 15 


19 23,6 
126 21 16,2 


Stück Ochſen 5%), des Anfaufpreifes, thut 


von 180 Thlr. 


Es beträgt die Gefammtausgabe und 
die Unterhaltung ꝛc. der vier Ochfen 
Hierzu tritt Die Unterhaltung des Knech⸗ 
tes. Diele beträgt nach IL. A. 
‚Der Knecht hat aber nur 220 Arbeitstage 
zu leiften und es bleiben 145 Tage, 


67 13,7 


73 1,6 


112 178 
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Cin. Pfb. Thlr. Nor 
Dieſes beträgt für 4 Stud 38,026,0 Pfd. 345 76 

welche folgender Maßen in 

Anfas kommen: 


a. durch Stroh zur 
Fütterung für 225 Win- 
tertage zu 6 Pfd. Haͤckſelſtroh 
und 5 Pfd. Krummſtroh — 2475 = 
für 140 Tage bei Grünfutter 
täglich Beifutter an Krumm- 
firob a 7 Pfd. | 980 - 
b. Zur Streu burd- 
fehnittfich, um Die Wktornen 
Auswürfe gehörig aufzuneh- 
men, find mit Ausfchluß des 
nicht gefrefienen Krummſtro⸗ 
bes täglich 6 Pfd. erforderlich —= 2,190 ⸗ 
Es iſt der Strohbetrag 
jährlich für das Stüd 5,645 Pfd. 
Diefe betragen im Berhält- 
niß wie 2 3u 1 in Heuwerth 28221), - 


v 


. Ein. Pfb. 
und für 4 Stüd | 102 70 
bleiben 243 6 
- welche bei 140 Tagen durch grünen Klee 
oder Weidegrad und im Winter theils 
durch Heu oder Ynterfrüchte ac. zu erfeßen 
find. Diefer Heuwerthsbedarf zu 15 Ngr. 
: Thlr. Ngr. 


für den Centner iſt — 121 16 
Hiervon gehen ab nach Block's Erfah: 

rungen (Bd. II. 5.100) in rundem Bruch) 

409%, bei Abrechnung für Arbeitszeit, 
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Thlr. Nor, Thlr. Nor. 
gür den Düngerwerth 48 14,4 
Es bleiben für Futter 73 1,6 
3) für Anfhaffung und Abnu— 
gung des Gefhirres. In dem Nie- 
derlande find nur Joche im Gebrauch, 
wovon das Stück mit Zubehör 1 Thlr. 
10 Ngr. mit Leine, Strängen ıc. Foftet, 
mithin 2 Stück 2 20 
Sm. Gebirge und Boigtlande ꝛc. ziehen i 
bie Ochſen aber an Kopfhölzern, dieſe ha- 
ben Rüdgurte, Ketten, Zäume und often 
3 Thlr. bis 4 Thlr. 15 Ngr. das Stud, 
und zwei Stück durchſchnittlich 71 


d. 5. im Durchſchnitt von beiden Arten 5 2,5 
Ein leichter Wagen, wie bei IL. B. 55 — 


Ein Pflug durchſchnittlich | 11 — 
Ein Haken ⸗ 5 15 
Für Stallgeräthe und Putzzeug 2 15 


Zuſammen 79 2,5 
Hiervon betragen die Abnutzungs⸗ und 
Unterhaltungsfoften 25°, 19 23,6 
Für Wagenfchmiere und Geleuchte 1226 21 16,2 


Für Riſico, Affecuranz u. |. w. auf vier 
Stück Ochſen 5%/, des Ankaufpreiſes, thut 





von 180 Thlr. 9 — 
Es beträgt die Geſammtausgabe und 

die Unterhaltung ꝛc. der vier Ochſen 112 178 
Hierzu tritt Die Unterhaltung des Knech⸗ 

tes. Diefe beträgt nach II. A. 67 13,7 


Der Rnedht hat aber nur 220 Arbeittage 
zu leiften und es bleiben 145 Tage, 
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| Thir. Ngr. Thlr. Nor. 
Indem derſelbe aber bei bloßer Fütte⸗ 

rung der vier Ochſen andere Arbeit ver⸗ 

richten kann, ſo kommen nach Abzug von 

27 Sonn- und Feſttagen auf dieſe Zeit 

118 Tage mit ?/, Werth von dem oben 

berechneten Betrage zu 5,A Ngr. oder zu 

3,6 Nor. in Abzug mit 14 48 


und es bleiben 53 8,9 


Es iſt Sefammtausgabe 165 26,7 
Die Arbeitstage betragen 220 für Sommer und Winter; 

ed fommt mithin ein Tag im Durchſchnitt 

22,6 Reugrofchen 
und 1,4 Neugrofchen niedriger zu ftehen, als ein zwei—⸗ 
fpänniger Pferdefpanntag zweiter Art. Weil aber die Ochfen 
nicht bei jeder Witterung und' zu Reifen zu gebrauchen find, 
fo haben viele Wirthe vorzüglich da, wo wegen Mangel an Weide 
diefelben im Stalle gehalten werben müffen, ftatt ber früher 
gehaltenen Ochſen fih Pferde angeſchafft, zumal da erftere ſtets 
einem höheren Rifico unterliegen, wenn Die Arbeit lange angeftrengt 
fortgefegt werben fol, um nicht durch Zeitverfäunmniß oder 
Krankheiten den Gewinn wieder zu verlieren. Unter biefen 
Verhaͤltniſſen werben daher auch von den Grundbefitern mit 
wenigem Lande zur Feldarbeit Kühe angefpannt, flatt mit ei- 
nem oder zwei ſchwachen Ochſen zu pflügen. Selbft Holz- 
“ober Kohlenfuhren werden bei meilenweiter Entfernung mit 
Kühen geleiftet, wodurch nicht allein der Betrag bes Futter: 
werthes von jenen 140 Tagen erſpart und bei Zufas von 
Schrot, Kleie, Oelkuchen u. f. w. während der Arbeitszeit, auch 
nur ein Theil der Milch verloren geht, Dabei aber Das ganze 
Rauchfutter für Die Ochfen auch in der Arbeitszeit eripart 
wird, indem viele Heine Wirthe, befonders bei walzenden 
Grundſtücken, nicht hinreichende Arbeit für ?/, Pferd, d. h. für 
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eine Kuh haben, bei den theuren Beflellungslöhnen aber die 
Koften den Ertrag ganz aufwiegen würden. Deshalb verpachten 
auch viefe Grundbefiter in den Städten, welche fein Milchvieh 
halten, ihre Ländereien an andere. Die wenige Haltung 
von Ochſen und beren geringe Zuzucht ift Daher auch bie Ur- 
ſache, warum in dem größten Theile der fächftfhen Provinzen 
fo wenig gutes Fleiſch vorhanden ift, wenn die Ochfen nicht 
aus fremden Landen zugetrieben werden, um in leßterer Hin⸗ 
fiht den. Bedarf zu ſtillen. Ä 

Der Koftenbetrag, eine beftimmte Arbeit zu leiſten, ändert 
fich daher. nach den flattfindenden örtlichen Verhältniffen, indem 
z. B. in bergigen Gegenden oftmals 1/, weniger gepflügt wer- 
ben kann, als in ebenen, wonach das burfchnitilich anzuneh- 
mende Tagewerf von 1'/, Ader nicht mehr zu pflügen koſtet, 
als in bergigen Gegenden 2/; bis 5/, Ader. Bei den übrigen 
Arbeiten treten faft gleiche Verhältniſſe ein, weil zu benfelben 
entweder mehr Zeit oder mehr Kraftaufwand erfordert wird, 
Durch) dieſe Zufammenftellung dürfte der Leſer in Den Stand geſetzt 
fein, die bei den einzelnen Wirthichaftszweigen vorkommenden 
Ausgaben für ſich ſpeciell nach den örtlichen Verhältniſſen zu 
beſtimmen. 


Efel und Maulthiere. 


Eſel oder Maulthiere werden zur Feldarbeit nicht, und nur 
in denjenigen Wirthichaften einzeln gehalten, mit welchen 
Berwaltungen von Mühlen oder andere Nebengewerbe verbunden 
find. Im niedern Gebirge und der Oberlaufig trifft man in den 
ſtaͤdtiſchen Mühlen die mehreften derfeiben an, indem auf dem 
platten Lande die Müller ſich größtentheild Fuhrgefchire zum 
Transport bed Mahlgutes angefchafft haben, 
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Stutereien oder auch nur Yferdezucht im Kleinen findet 
man im Herzogthum Altenburg nicht. Der daſige Land⸗ 
wirth Tauft wegen ded Bedarfs von großem ſtarkem Bieh 
daſſelbe groͤßteniheils ausgewachſen an, weil er fich die Rech⸗ 
nung macht, daß er es bei dem guten Abſatz aller feiner Pro⸗ 
duete felten für das Kaufgeld aufziehen kann, und er hierbei 
noch immer der Gefahr ausgeſetzt wäre, daß ein Theil der ei⸗ 
genen Zuzucht zu feinem Gebrauch in Hinfiht der Größe und 
Stärfe der Erwartung nicht entfpräce, Auf den guten Zuftand ber 
Pferde richtet der Altenburger fein größted Augenmerk, denn 
er it von deren Einfluß auf feine ganze Wirthſchaft vollftän- 
big überzeugt. Meberbieß fagt man, dag die Zahl der in ben 
Ställen vorhandenen, d. h. nach dem Berhältuiß des Ackerbe⸗ 
ſitzes zu baltenden Roffe Die Rangorbnung und bag Anſehn 
ber Beſitzer im gejelligen Leben unter fich mit befundet, wor⸗ 
auf diefelben einen gewiffen Werth Tegen follen, indem nach 
dieſem Unterſchiede des Wohlſtandes ein gewifler ariftofratifcher 
Roftengeift nach Elaffen unter ifmen Statt findet, wie derſelbe 
zuweilen auch unter anbern Ständen beobachtet wird, welches 
Lengerke durch bie Beichreibung ihres Charakters (ſ. S. 104) 
geſagt haben will. 

Der Zuſtand ihrer Pferde iſt daher nicht nur größtentheils 
ausgezeichnet, ſondern fie ſuchen ſich auch noch zu bemühen, 
Durch das Aeußere an Schiff und Gefchirr biefelben hervor 
zu beben. Unter dieſen Umfländen find fie aber auch im 
Stande, die oben in dem zweiten Capitel angegebenen Arbei⸗ 
sen nach Möglichkeit in Qualität und Quantität Zu verrichten 
und große Laften zu fahren, Diefe beträgt gewöhnlich auf zwei Pferde 
20 Scheffel Kern — 262), dreöbner Scheffel ober 531/, ber- 
Iiner Scheffel, welches über A01/, Centner. 

Zugochſen werden im altenburger Kreife nur we- 
nige gehalten, und Die kleinern unter 20 Ader enthaltenden 
Wirthſchaften größtentheils mit Kuͤhen beſtellt. Ihr guter Zu⸗ 
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ſtand erlaubt ihnen auch, den Boden mit diefen faft wie mit 


Pferden zu beftellen. Ich babe mich ſelbſt perfönlich mehrere 
Mal (im Gerbft 1841) überzeugt, daß auf dem zu Unterfruͤch⸗ 
ten im Herbſt zu beftellenden Lande, nachdem die Stoppel flach 
gefelget und geegget war, 6 bis 7 Zoll tief der reich aufgefah⸗ 
vene Dünger mit 9 bis 10 Zoll breiten Furchen ohne fichtbare 
große Anfirengung durch 2 Kühe untergepflügt wurde, Wenn 
man auch annimmt, Daß der Boden ſchon eine frühere tiefe 
Cultur gehabt hat, fo iſt es immer bei dem zum Theil fetten 
und ihonigen Boden eine flarfe Zumutbung, welcher man in 
andern Gegenden nicht zu: oft mit Pferben Genüge leiſtet. 

Im Saal: eifenberger Kreife werben aber weniger 
Pferde gehalten, als in erſterem. Die Rindviehzucht wird bier, 
wie im Boigtlande, überhaupt flärfer betrieben und der Hnlz- 
handel macht es wegen ber damit verbundenen Fuhren noth- 
wendig, daß ftatt der Kühe, wie im altenburgifchen Kreiſe die 
kleineren Wirihe, wenn fie wegen ihrer Feldarbeiten Pferde zu 
halten nicht genöthigt find, Dchfen halten, welche fie felbft zu⸗ 
ziehen, und ſich derfelben zum Pflügen, jo wie zum Fahren 
auch einfpännig bedienen. Diefe ziehen wie im Voigt⸗ 
lande an Ouerbößern am Kopfe und haben Rüdgurte und 
bei den Fuhren in den Bergen Hinterzeug. Demnächſt iſt bie- 
ſes Geſchirr mitunter Außerft nett gefchnigt und mit Mefling- 
befiblag verziert, fo dag ein ſolches Ochſengeſpann ein fehr 
ſtattliches Anſehen gewinnt. 

Die Unterhaltung ber Dienſtleute iſt bei ber ununterbrochen 
Statt babenden Arbeit bei den altenburger Wirthichaf- 
ten fowohl im Lohne als ber Beföftigung nach den oben ange= 
gebenen höchften Sägen anzunehmen, Daffelbe gilt von der Unter⸗ 
haltung ber Pferde und Geſchirre. Im Saal=eifenberger 
Kreife ſtalt fie dagegen, wenn nicht Holzhandel aufler ber 
Seldarbeit, Menichen und Thiere beſtaͤndig beichäftigt, bis gu 
Caſſe II: herab, 


— 384 — 


Efel werben in vielen Mühlen beider Kreiſe gehalten. 
In der Stadt Altenburg und deren Umgebung werden biefe aber 
größtentheild bei der aͤußerſt bergigen Lage durch Maul- 
thiere erfeßt, Diefe werden in einem Alter von 7 bis 8 
Jahren vom Harze geliefert, das Stüd mit 40 bis 50 Thaler 
bezahlt und zum Theil‘ bis über ihr vierzigftes Jahr bemugt. 
Nach ihrem Alter und ihren Kräften tragen fie 3 bis 7 Centner Ge⸗ 
treide in und aus den Mühlen. Die Beſitzer dieſes Treibe- 
viehes find nicht zugleich die Mühlenbefiger ſelbſt. Erſtere 
werden von den Mahlgäften für den altenburger Scheffel mit 
1,2 Neugrofchen und 1 Metze Kleie für Hm- und Zurüdichaf- 
fung bezahlt, 


Boom Rindvieh. 


In den fächfifhen Provinzen werden zum Xheil die dem 
Lande eigenthümlichen, zum Theil fremde, oder ach von bei⸗ 
den gekreutzte Rindviehracen gehalten. Bon dem Landvieh 
hat man zwei Abarten. Diejenige Art, weldhe man in ben 
Diftrirten des Niederlandes bis in bie Laufi und in einem 
Theile des Gebirges antrifft, hat eine wenig proportionirte und 
anfehnliche Geftalt. Der Kopf ift groß, die Hörner find ſchlecht 
geftellt, der Hals ift Yang und dünn und die Bruft ſchmal. Die 
Rippen und Hüftknochen find vorftehend, die Kniee und Zeffeln 
did, fo daß fie im Verhältniß zu ihren Körper einen flär- 
fern Knochenbau und weniger Fleiſch haben, Die Farbe ift 
größtentheild graubraun, ſchwarz mit enungen oder blau⸗ 
ſchimmlig. 

Die zweite oder voigtlaͤndiſche Art hat einen — Kopf 
und weitgeſtellte, wohlausſehende Hörner, die an den Spitzen 
glänzend weiß, ſonſt aber ſchwarz ſind. Der Hals iſt kurz, 
mit einem ſtarken Kamm und einer langen Wammenhaut ver 
fehen, die Bruft breit und voll, und das Kreuz rund gebaut, 
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Dagegen die Knochen und Füße find fein: und ihre Muskeln 
fell. Die Kühe haben mildhweiße und nicht fleifchige Euter. 
Ihre Farbe ift theils hochroth oder Dunfelbraun, theils ifabellen- 
gelb. Im Zuge hat diefe Race einen flüchtigen Gang, iſt 
fräftiger als bie andere, läßt fich beffer mäften und das Fleiſch 
ift feiner. Sie ift nicht allein im fächftihen Voigtlande, fon- 
dern auch in den bad Voigtland begrenzenden Herzogs und 
Sürftenthümern bis nah Franfen und Böhmen verbreitet, jes 
doch in Folge der ftarfen Verkäufe nach den langwierigen Krie⸗ 
gen felbft in dieſen Gegenden nicht überall mehr rein anzu— 
treffen, 

Bon beiden Abarten erreichen gemäftet und ausgefchlachtet 
bie Kühe eine Schwere von 300 bid 500, die Ochſen von 500 
bis 800 ja big 1000 Pfund. 

Mas die fremden Biehgattungen- betrifft, fo wurden nad 
Einführung der Stallfütterung zuerft in den Jahren 1770 6i8 1780 
mehrere nationale Stammfühe und Stammochſen aus der Schweiz 
eingeführt, die ſchwarzbraun von Farbe, ober gelbbraun-wolfitriemig 
und mit Rehmäulern verfehen waren. Durch forgfältige Pflege 
vermehrten fich dieſelben nicht allein als reine Race, ſondern 
ergaben auch Durch Kreuzung mit Landkühen nußbare Baſtarde 
ale Metf- und Zugvieh. 

Diefen folgten in ben neuern Jahrzehnten die Tyroler, 
welche genügfamer als erftere, Fleiner, von feften Muskeln, 
fein von Knochenbau, mit niedrigen Füßen verfehen find und 
einen mehr tonnenförmigen Körperbau haben, Sie find vers 
haͤltnißmäßig eben fo milchreih und wäre auch die Quantität 
ihrer Milch geringer, fo ift Diefe Dagegen viel fetter. Ihre 
Farbe ift hochroth und in ber Statur gleichen fie fehr der reis 
nen voigtländifchen Race, nur haben fie ein hochaufgeſetztes, 
verlängertes Ruͤckgrat, welches hinter ben Hüftfnochen feinen 
Anfang nimmt. Beide Racen werden vorzüglich an der Elbe 
und in dem obern Theile des meißniichen Kreiſes gezüchtet, 

Linde’s fühl. Landwirthſchaft. - 25 
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Im Niederlande, befonders gegen die anhalliſche Grenze 
pin und an ben untern Eibufern, wurbe von mehreren Wirthen 
bie oftfriefifhe Rare, welche einen großen ſtarken Knochen⸗ 
bau hat, angefhafft*). Da aber die Natur biefen Gegenden‘ 
nicht den üppigen Graswuchs und das volle Futter in Mafſen 
verlieben bat, wie im Vaterlande, fo muß auch ber Ertrag: 
ihnen größtentheild vom Beſitzer abgefauft werden, indem fie‘ 
zivar eine größere Menge, aber keinesweges eine fo fette Milch, 
und folglich weniger Butter und Käfe liefern als erftere, 

Sn den neueften Zeiten wurde auch auf einigen Gütern 
die große berner und allgauer (roth- und graubunte): 
Race eingeführt, welche beim Ausfchlachten die größten Mal: 
fen’ Fleiſch Tiefert **), 

Die Zuzucht Durch Kreuzung mit ber zuerft befchriebenen 
Race des Landviehes hat Feine dauerhaften, flüchtigen oder 
fleißigen Zugochfen ergeben, da ihr ſchwerer Knochenbau dieſes 
verhindert. Starfe und ſchwere Arbeiten im Winter oder bei 
naffer Witterung fönnen fie eben fo wenig vertragen, weil ihr 
Muskelbau zu ſchwammig tft und Die Schalen ihres Hufes zu 
weich find. 

Die nad) der Kreutzung gefallenen Kühe kommen im Milch- 
ertrage ihren Müttern auch nicht gleich, obgleich fie größten- 
theils Auffertich innen fehr ähnlich bleiben. 

Ihr Fleiſch ift grob und weniger ſchmackhaft. Beſonders ſieht 
das Fleiſch der Kälber von ſolcher Kreuzung nach, da man fie 
in Sachſen nicht wie an der Niederelhe mäftet, 


A 


. *) Der verftorbene Oberamtmann Nordbmann zu Pöbnig im- 
Deffaufhen züchtete diefe Race vorzüglich fchön und trug fehr viel bazu 
bei, daß fie im Niederlande verbreitet und zum Theil Liebhaberei der 
größern Gutsbeſitzer oder Pächter wurde. 

‚. +) Diefe Racen find vein und fehr gut unterhalten auf den Gütern 
bes Heren Dr. Crufius zu Sahlis und Rüdigsdorf und bed Herrn 
Baron von Sped-Sternburg zu Lützſchena anzutreffen. 
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Mehrere. Biehzüchter find Daher von biefer Rare abgegan- 
gen und haben ſich Schweizer⸗ und Tirolerſtämme angeſchafft. 
Man fängt aber auch wieder an, zum Milch⸗ und Zuchtvieh 
die Landracen, namentlich die voigtländiſche in ſi 9 zu ver⸗ 
edlen 9 

Thüringen beſitzt größtentheils ein Gemenge von Landvieh 
und fremden Racen und bezieht gegenwärtig viele Kühe vom 
Harz. Diefe find zwar Hein von Statur aber fehr milchreich 
und halten fid) bei wenigem Futterbedarf fehr gut. 

A Zugvieh iſt dieſe Race der voigtländifchen und ben 
Pferden gleich zu gebrauchen, indem die Ochfen in den hohen. 
Harzgebirgen bei guten und fchlechten Wegen und mit den ſchwe⸗ 
ven Holz=, Frucht- und Branntweinwagen täglich Reifen von 
mehreren Meilen verrichten. Sie werben zu biefen Arbeiten wie. 
bie Pferde beichlagen. 

Die Kühe der fehweizerifchen und oftfriefifchen Race erlangen 
ansgemäftet eine Schwere yon 600 bi 800 Pfd. und bie Ochfen 
800 und einzeln bis 1500 Pfund; die Harzfühe aber nur von 
400 bis 500 Pfund und bie Ochfen von 800 bis 1000 Pfdb. 


Fütterung. 

Für das Rindvieh iſt in denjenigen Diftricten, wo, bie Aecker 
zum Kleeertrage fähig ſind und Aenger ſo wie andere Hutungen 
fehlen, bie ‚ganze Stallfütterung — Dagegen findet 
ſter, den Höhen über den Elbauen = ſelbſt zum Keil im 
leipziger und thüringer Kreife, wo Holz= und Bruchhutungen, 
große Anger und Riether vorhanden find, Die Hutung berfelben 
yom Frühjahr an big in en Herbft hinein noch Statt, In den 


rn Der —— Oberamtmann Nordmann zu Podnit im 
Deſſauiſchen süchtete biefe Race vorzüglich ſchoͤn und trug fehr vier 
dazu bei, daß fie im Niederlande verbreitet und zum Theil dieb haberei 
der groͤßern Gutsbeſitzer oder Pächter wurde, 
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übrigen Gegenden werben aber größtentheild nur bie Stoppel- 
»felder und abgemäheten Wiefen behütet. 

In den bolzreihen oberen und gebirgigen Gegenden wird 
warm, in dem Niederlande, wo nicht Brennereien mit den 
Gutswirtbfchaften perbunden find, aber Falt gefüttert. Durch 
befonderes Erwaͤrmen glaubt man den Thieren Das zum Xheil 
weniger gute Futter angenehmer und genießbarer zu machen. 


Das erfle grüne Futter im Frühjahre ift in wohleingerich- 
teten Wirtbichaften bei fettem Boden die Weizenfchröpfe und in 
fleinen Wirtbichaften dafür das Zätefraut, dann die Luzerne und 
fpäter der rothe Klee. Hierauf folgt der zweite Schnitt der Luzerne 
und des rothen Klees, ober auch wohl die Eöparfette in der 
Zwifchenzeit, und wenn ein oder das andere nicht vorhanden 
ift, verbraucht man gefäeted Gemenge oder Widfutter. Wo ber 
Futterbau wegen des geringen Bodens oder der Hutungsbeichräns 
fungen nicht mit Umſchwung betrieben werben fann, findet, wie 
ed die örtlichen Verhältniſſe zulaffen, die färgliche Ausgrafung 
der Gärten, der Raine und der Hölzer Statt. Hierauf tritt zu 
Ende des Auguftd und Anfang des Septembers das erfte Abblatten 
ber Runfelrüben oder des Weißkohls ein, melche nebft ben weißen 
* Rüben die Fütterung bis Weihnachten ausmachen. Sodann folgt 
bis zum Frühjahre der Verbraud der Kartoffeln und der übri— 
gen Iinterfrüchte, yon wo Diefe untermengt zur neuen Grünfüt- 
terung übergehen. 


Aufgeweichte Oelkuchen, Kleie, ſchwarzes Mehl vom Brot- 
getreide, und wenn biefes nicht hinreichend vorhanden if, Schrot 
von Gerfte, Gemenge u. ſ. w. erhält das Melkvieh in bie 
Tränke, oder auch mit berfelben den Häckerling nebft zerfleinerten 
Wurzeln und Blättern aufgebrüht, oder bei Falter Fütterung 
blos eingerührt und eingemengt. 


Bei voller Stallfütterung erhält das Melkvieh in guten 
und fntterreihen Wirthſchaften früh: - 
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1) Heu ober gutes Futterſtroh, ober groben Haͤckſel mit 
gemengten Unterfrüchten. 

2) Suppe von aufgebrühter Kleie oder von Schwarzmehl, 
mit rohen oder gefochten Rüben oder Kartoffeln, oder auch bei 
DBranntweinfabrifationen Suppe von Spülicht. 

3) Klee, Luzerne, Esparſette, Krautblätter, geftampfte weiße 
Rüben, Runfelrüben und Kohlrüben, oder Kartoffeln mit Häder- 
ling und Spreu gemengt, wie die Jahreszeit ed mit fi bringt. 

4) Etwas Stroh oder Heu, worauf ed Falt getränft wird. 

5) Folgt das bei 3 angegebene Futter. 

6) Desgleichen das bei 2, und 

7) Zum Abfüttern das bei 1 angegebene Krummſtroh. 

In Heinen futterarmen Wirthichaften ändert ſich größtentheils 
biefe Fütterungsart, und nicht felten tritt bei trodenen Jahren 
auf den Höhen, oder bei naflen, in ben an den Hanptftrömen 
gelegenen, Gegenden Futternoth ein, fo Daß das Vieh im Winter 
ein kümmerliches Anſehn bat. 

Die Größe der Viehrace macht das Erforderniß an Futter 
verfchieden. Die Beichaffenheit des Bodens, fo wie die Art 
der Wirtbichaftsführung haben auf Qualität und Quantität der 
Fütterung mit HEN, Spreu, Wurzeln ꝛc. großen Einfluß und 
bewirfen eine fo große Verfhiedenheit, daß mit Ausfchluß des 
Strohes eine Landkuh von 400 bis 500 Pfund Schwere, je 
nachdem es die Wirthichaft liefern Tann, täglich 12 bis 20 Pfd. 
Hen oder deflen Werth erhält. - 

Das Vieh von fremden und größern Racen erfordert zur 
Unterhaltung feines Körpers und wenn ed einen feiner Koͤr⸗ 
pergröße angemefjenen Ertrag geben foll, an fih mehr Fut— 
ter, wodurch der Ertrag auf 30 und mehr Pfunde Heumwerth 
pro Tag fteigt. Diefed wird jedoch nur in wohleingerichteten 
MWirthichaften mit gutem Boden ausführbar. Wo der Boden 
jene Erforderniffe nicht hergiebt und in Heinern Wirthfchaften, 
wo die übrigen Verhältniſſe dieſem nicht entfprechen, 3. ®. wenn 
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Güter zum Frohndienſt mehr Spannvieh, als die Wirthfchaft 
fonft erfordert, halten und das Sutter für daſſelbe dem Nutz⸗ 
vieh entziehen muüſſen da tritt auch nur’ zu oft eine magere 
Fütterung für erfiere ein. Unter biefen Umftänben finft viel⸗ 
‚ male bie Nutzung des Melkviehes bis auf Null herab uünd es 
"treten Fälle ein, “wo man in Heinen und felbft in größeren 
Birthfhaften bei unverhättnigmäßig großen Viehhaltungen einen 
Theil des Bedarfs’ art Butter und Käfe durch Zufauf anzuſchaf⸗ 
fen genöthigt wird. 
Die Kühe werben im Somnier breimal, im Winter aber, 
ausgenommen die friſchmellkenden, nur zweimal gemolken. Man 
iſt ſehr zufrieden, wenn eine Kuh faft bis zum Kalben noch 
Milch giebt und eifrige Wirthinnen ſuchen den Zeitpunet des 
ſogenannten Trockenſtehens moͤglichſt aufzuhalten. 
” Durchſchnittlich giebt eine Kuh von 500 bis 600 Pfd. Schwere 

bei dem oben angegebenen Futter täglich 5 bis 7 Kannen Milch 
‚und jährlich, ober neun Monate zu 274 Tagen, 1644 Kannen *), 
_ Das beſſere oder ſchlechtere Futter erhöht oder vermindert auch 
die Dualität der Mid in der Art, dag 12 bis 14 Kanüen 
zu einem Pfunde Butter erfordert gen. Durchſchnittlich 
ſi nd daher 126 Pfund Butter und 253 Pfund Kaͤſe auf eine 
Kuh zu rechnen. Dieſe gewaͤhren eine Einnahme 

für 126,7 Pfd. Butter zu 4,4 Ngr. 18 Thlr. 17,5 Nor. 


ze BA = See. = WA = 
s das Ralbmit Inbegriff der Ausfälle => — — 
Summa % = I = 


diernath mußt fih die Kanne Milch auf 4,5 Ngr. aus, (Bon 
größern Racen werden Die Käfber zum Schlachten mit 3 bis 5 


a Wird die Milch pro Kuh zu 12 Pfund täglich und 300 Milch: 
‚age, mithin nad) Block 3600 Pfund pro Kuh jährlih angenommen, 

'6 Pfund Mich = 1 berliner Quark, 5 berliner Quart aber = 6 
a Kannen, fo betragen nad) obiger Annahme 3600 Pfd. 1661 7/3 
Kannen Tächfi ſch, mit einer Differenz von 17 Kannen. 


‚Ihaler. und noch höher verkauft. Da jedoch ber lange Stand 
derſelben 'an der Kuh biefe Preife veranlaßt, jo entſchädigen fie 
faum das mehrere Futter und bie verlorne Milch). Ein gleiches 
Verhältniß tritt ein, wenn das Vieh von Feiner Race nur 3 
Kannen Milch täglich und Daher nur 12 bis 14 Thaler Ertrag 
giebt. Mit diefen Vorausfegungen "werden auch die Kuhpaͤchte 
auf mehreren entfernten Gütern ober Meiereien abgefchloffen, 
wo für eine Kuh 10 bis 12 Thaler oder 16 bis 20 Thaler 
Pacht bezahlt werden. 
Der Verpachter hat hierbei die Fütterung nach Scheffel Aus 
faatfand an Klee, Kraut, Rüben u, |. w. contrachmäßig zu ge- 
währen, allein bei dem ſchwankenden Gerathen trägt der Pachter 
das Rifico ſelbſt. Als zu gewährendes Futterdeputat rechnet man - 
für jede Kuh Eleinerer Race auf vier Monate 1/, bie 1/, Ader 
grünen Klee und auf acht Monate Winterfutter 1/, Ader ver: 
ſchiedene Wurzelgewächfe, oder verhältnigmäßig Heu. Bei obis 
gen Pachtgeldern verbleibt dem Verpachter aller erzeugte Dünger. 
Um die Einnahmen und Ausgaben für eine Kub mit 
den Pachtgeldern vergleichen zu Fönnen, find alle Erforderniffe 
nad) dem Realwerth als zugefauft und Dagegen alle Erzeugniffe, 
als verfaufbar in Rechnung zu bringen, wenn nicht jene beinahe allge- 
meine Redendart der Städter auch bei den Viehſtämmen in An- 
wendung fommen fol, nemlih: Daß Dem Landmann feine 
Schmäufe oder fein Unterhalt wenig ober nidts 
koſten, weil er Alles im Haufe habe und ihm Alles zuwachſe. 
Der Amtsrath Block hat eine folhe Berechnung a. a, O. 
Bd. III. S. 120, 8. 72 von einer lebendigen Kuh zu circa 800 
Pfund Gewicht aufgeſtellt. Dieſes giebt bei einer ausgeſchlach⸗ 
ten Kuh, wenn 2/, = 350 Pfd. auf Haut, Kopf, Eingeweide ıc, in 
Abzug kommen, ein von Mayer in feinen richtigen Pachtan- 
fhlägen S. 143, $. 149 u. f. angegebene Verhältniß von 
450 Pfund Gewicht an Fleiſch. — Bei ganz vollftändiger Er⸗ 
nährung durch Stallfütterung mit Einfluß des nöthigen Streu⸗ 
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ſtrohes beträgt nach der Reduction bes Erforberlichen auf Rog⸗ 
genwerth zu dresdner Scheffein und Metzen berechnet: 
A. Die Ausgabe “ 
a. Berzinfung: Scheff. Metzen. 
1) Die Verzinſung vom Anſchaffecapital 
einer Kuh. Nach $.67, betragen die Anſchaf⸗ 
fungs⸗ ober vielmehr Aufzuchtsfoften einer Kuh 
19 Scheff. 4,7 Mi. Roggenw, Hiervon5%,—= — 15,4 
2) Die Berzinfung des Baucapitals ber 
Stallung nad $. 6, von 20 Scheffel Rog- 
- genwerth zu 5%), = 1 . = 
3) Die BVerzinfung vom Anfhafferapitale 
ber Stall- und Hausgeräthe. Nach vor- 
bergehendem $. von 112), Meten u5, = — 06 
b. Die Ernährungsfoften nad $. 68. 
"betragen: 
Nah $. 56 II. Bd. Abth. 2. 21 Sch. 10,5 Mtz. 
Hiervon ab der Werth des vom 
Futter⸗ und Einſtreumittel erhalte⸗ 
nen Düngers nach $. 94. Bd. II. 
Abth. 2. | 11 Sch. 45 Me. 


Bleiben jährliche Ernährungsfoften 10 6,0 


c. Die Berpflegungsfoften nad $. 69. 

1) Nah $. 21. betragen die Unterhaltungsfoften 

einer Magd jährlih 22 Scheffel 11,3 Meten 

Roggenwerth. Hiervon — 1 Ch, 8,2 Mp. 

Die Melfereien bei großen Städ- - 

ten, wo bie Milch roh von der Kuh 
verkauft werden kann, ergeben je- 
Doch ganz andere Einnahmen als 
ben oben berechneten Ertrag. Die 
Einnahme fleigt vom Stüd, deffen 
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Milchertrag zu 1644 Kannen ange⸗ 
nommen, die Kanne zu 6Pf. ge⸗ 
rechnet auf 32 The. 25,2 Ngr. 
und zus PFf. 44 => 23 = 
2) Desgleichen für Mannsarbeit 

auf 12 Kühe 1/, Dannsarbei- 

ter 3127 Sch. 10,AME. Rog⸗ 

genwerth. Hiervon !/,tel — Sch. 92 Me. 2 14 

d. Inftandbaltung und möglide Un- 

glüdsfälle: . 
1) Mögliche Unglüdsfälle beim Thiere nach $.70, 

Bd. II. vom Werthe der Kuh 5°, — 54 
2) Inſtandhaltung der Stallung, als: einfliger Neu⸗ 

bau, Reparaturen und Feuersgefahr, jährlich 

11, 9), vom Baucapitale beträgt von 20 Scheffen — 4,8 
3) Die Inftandhaltung der Stallgeräthe u. |. w. 

nah $. 71. | — 20 

e, Unterhaltung des Sprungochſens. 

Zu 25 bis 30 Stück Kühen wird ein Sprungochſe, 
indem dieſer nach 2 oder 3 Jahren als Zuchochſe 
zu nutzen iſt, veranſchlagt zu: — 15 


Summa an jährlicher Unterhaltung einer Kub 15 5,1 
B. Die Einnahme 

it nah Bd. III. $. 73, ©. 121, berechnet. 
1) Nach Bd. II. $. 87. 3600 bis 3900 Pfd. gute 

fahnreihe Mid. Ein Pfund Mil mit dem 

Werthe von 5/, Pfund Roggenwerth thut von 

‚nur 3600 Pfd. 2250 Pfd. Roggen od. in Scheffen 14 1,0 
2) Dad Kalb, wenn folhes A bis 5 Wochen die 

volle Mil von feiner Mutter erhält, bat am 

Tage, wo ed zurıAufzucht oder zum Berfauf 

geſtellt wird, nah Bd. J. $.89, einen Werth von 1 14,0 
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Es iſt alſo die Summe bes jährlichen Nutzung Scheff. Me. 

einer Kuh 15 15,0 

Hiervon ab Die Ausgabe 15 5,1 

Bleibt Gewinn — : 9,9 
Bei diefer Nutzungsberechnung ift angenommen, daß bie 
Milk in Butter verwandelt werden muß, weil in ben meiften 
Faͤllen die Milch nur hierdurch abgefeßt werden kann. Das 
Maß Mich, zu 2 Pfd. gerechnet, Fommt, (den Scheffel Roggen 
zu 160 Pfd. und zu dem Dmchſchnittspreiſe von 2 Thaler 16 
gGroſchen angenommen und den Bruch voll gerechnet), durch 

Butter und Käſebereitung faft auf 3 Pfennige zu flehen. 


- Findet aber in einer Wirihſchaft der Anfauf von frifhmel- 
fenden Kühen und der Verkauf der abgemolfenen Kühe im fet- 
ten Zuftande Statt, fo ift faft bei einerlei Fütterung die Nutzung 
einer Kuh bei 9 bis 12 Kannen Milch täglich und neummonat- 
licher Nutzung zu 8 Pfennigen von 65 Thlr. 22,8 Ngr. und. big 
87. Thlr. 20,4 Ngr. anzunehmen, mit Ausfchluß des zu gewin- 
nenden Düngerd. Dieſes fteigt jedoch nad) dem. Verhältniß der 
Sahreszeit, fo daß oft eine Viehmäfterfuh bis zum Fettwerden 
in 3/, Jahren 100 bis 120 Thlr. Ertrag an Milch giebt, wenn 
die Hauptnutzung in die Wintermonate fällt, wo die im höhern 
Preiſe ſtehende Milch mit 10 bis 12 Pfennige die Kanne be— 
zahlt wird. 


Bei obiger Beldeinnahme werden 12 bie 15 Fuber Dünger 
zu 15 bis 16 Centner durch Stallfütterung gewonnen, wofern 
die Stallungen bei Mangel. an Streuftroh. nicht auf Güllege- 
winnung eingerichtet find. Bei Weidegang während 4 bis 5 
Monaten auf. Holzs ober. magere Angerweiden vermindert fich Die 
Nutzung auf die Hälfte der obigen Angaben und bei halber 
. Stallfütterung auf zwei Drittel, . wenn bie. Hutung nicht binläng- 
Yich und zutsäglich. if.‘ Die Menge das zu gewinnenden Miftes 
ſteht mit der Einfireu im Verhaͤltniß und. Die. Güte deſſelben 
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ſteigt und faͤllt je nach "den- dazu gebrauchten · Surroguten/ an 
Stroh, Laub, Nadeln, Haidekraut, Moos u. ſ. w. 


Buttern. 


Wo man Milchſchwemmen mit ab⸗ und: zulaufendem Waſ⸗ 
“fer zur Abkühlung der Milch hat, geſchieht das Buttern des 
Rahmes Im fügen Zuſtande. Diefes findet vorzüglich im Unter: 

gebirge, im Erzgebirge und in der Oberlaufig Skatt, während 
"im Niederfande und in ganz Thüringen die Milch erſt verbidt 
(jauer) abgenommen wird, und zwar. fo, bag man ben Rahm 
mit dem Rahmlöffel abſchneiden kann. In den erfteren Gegen- 
den werben zur Aufbewahrung der Milch thönerne ober foge- 
‚nannte Steingefäße, welche unten eine Breite von .6 bis 8, 
- und oben: von 18 big 24, eine Höhe von 6 bis 8 Zoll haben, 
In den letzteren Gegenden hat man hölzerne Käfler von 21 big 
2A Z0U Breite und 4 bis 6 Zoll Höhe. 
‚Das Butterfhlagen geichieht in den befannten hoben 
oder tommenartigen Butterfäſſern. Der Rahm. wird in jenen 
geſtoßen, in dieſen durch die angebrachten Flügel zufammenge- 
dreht. Die gleichfertig ausgewafchene Butter wird in halbe 
oder: ganze Pfundftücde oder in bedeutenden und von großen 
Städten entfernten Wirthichaften zu 18 bis 36 Pfund in fo- 
genannte Hofen oder Achtel eingelegt. Die Butter von füßem 
Rahm ift weit ſchmackhafter, als von fauer abgenommener Milch, 
indem dieſe Feicht in völlig faure Gährung übergeht.; Ueberdieß 
zieht Diefelbe die Stuben- und Gewölbeluft an ſich und theilt 
dadurch der Butter einen unangenehmen und beißigen Geſchmack 
mit, Zum guten Gefchmad ber Butter trägt ferner Das. Fut⸗ 
ter Bieles bei, Im Gebirge ift fie wegen der Bergfeäuter 
weit ſchmackhafter als im: Niederlande. Je nachdem bie Fütterung 
gut und im Ueberfluß vorhanden und im Berkaufe Nachfrage 
erfolgt, fteigt daher der Preis zwifchen biefer und jener But⸗ 
ter oͤfters um 20 bis 25%. Schmetzbutter, ‚wie in 
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Franken und in einem Theile — wird in Sachſen nicht 
gemacht. 


Känſe. 


Um Süßfäfe zu bereiten, wirb der ſüß abgenommenen Milch 
Lab zugejett und dieſe werden dann mit Salz und Kümmel 
ober anderem Gewürzfamen burchmengt, in Formen oder in Körb- 
den oder in einen Sad gethan, damit bie Molfeg ablaufen 
fönnen. Sn legterem Fall wird jeboch erft fpäter der Käſe mit 
dem Sal; und Gewürz durchknetet, und hierauf mit der Hand 
geformt (geklitſcht.) 

Bon der fauer abgenommenen Milch wird der Rückſtand 
entweber in einem Keſſel über gelindem Feuer erhigt, oder mit 
fochendem Waſſer gebrüht, Nach dem Zufammentreten der Ktäfe- 
theife werben dieſe ausgefchöpft und in hölzerne lange Formen 
oder in einen Sad zum Ablaufen gefchüttet und Leicht gepreßt. 
Die Formenfäfe werden erft nach dem Ausfchnitt gefalzen, mit 
den andern aber wird wie mit den Süßfäfen verfahren. 

Die Buttermilch wird nach den verſchiedenen Landgegen- 
ben und, wo Fein Ueberfluß vorhanden ift, wie die Molfen zur 
Speifung der Menfchen, fonft aber zur Fütterung ber Schweine 
verbraucht. 


Z3Zuzucht. 


Die Kälber ſind entweder zum Abſetzen oder zum Schlach⸗ 
ten beſtimmt. Die für das erſtere beſtimmten ſaugen gewöhn⸗ 
lich drei bis vier Wochen an der Kuh, werden ſodann abgeſetzt 
und erhalten zum Saufen im Anfang Milch mit Waſſer ge⸗ 
mengt, ſpaͤter reines Waſſer, ſo wie kleine Portionen Hafer, 
theils geſchrotenen, theils in Körnern oder klar geriebenes Brot 
mit etwas feinem Häckerling und feines geſundes Heu zur 
Nahrung. 

In einigen Wirthſchaften, wo man Viehſtämme der großen 
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ſchweizeriſchen und oftfriefifchen Rare befist, werden zum Theil 
die Kälber bald nad) der Geburt abgefett. Diele Mütter laſſen 
auch diefelben nach der Gewohnheit ihres Vaterlandes nicht 
faugen, fondern fehlagen fie ab. In diefem Galle erhalten Die 
Kälber einen Theil der abgemolfenen Milch, zuerſt im natürli⸗ 
chen Zuſtande, ſpäter mit Waſſer verdünnt. 

Das Jungvieh wird größtentheils, ausgenommen in den⸗ 
jenigen Wirthfchaften, welche die Kälber zur Fortpflanzung ber 
Racen ald Saug- oder ein- bis zweijährige Kälber theuer ver- 
faufen, karg gehalten und befommt Fein fo nahrungsreiches Fut⸗ 
ter wie Das Ältere Nubvieh, Die Folge davon iſt, daß, wäh- 
rend man bie von fremden Racen theuer erfauften Kälber gut 
verpflegt, die Landrace in vielen Wirthſchaften fich nicht ver- 
beſſert. Das fchlechtere Wachsthum und Anfehn Iebterer iſt da⸗ 
her auch Teicht zu erflären. Würde die Nachzucht von der Land- 
rare ſtets eben fo gut gefüttert und gepflegt, wie die Thiere 
fremder Race, fo würde fie nach mehreren Generationen vor⸗ 
‚züglicher erfcheinen. 

Um für den Fleifcher brauchbar zu werben, faugen die Käls 
ber etwa 8, 14 bis 20 Tage die Milch von der Kuh und wenn 

fie diefelbe nicht confumiren fönnen, wird Die übrige abgemolfen. 


Mafung. 


Das Mäften der Kälber findet nicht Statt, Diefes ver» 
anlaßt auch, daß wegen ihred geringen Gewichts deſto mehr 
Kälber zur Schlachtbanf geliefert werben müffen, um den Fleiſch⸗ 
bedarf zu befriedigen. Nur der Spreewald in der Nieder 
lauſitz — diefe an ſich fo magere Gegend, deren Grundſtücke aber 
feinen Beſchränkungen hinſichtlich der Beftellung unterworfen find, 
— madıt hiervon eine Ausnahme und Tiefert viele hundert Stück 
gemäfteter Kälber zu 100, 150 bis 200 Pfund Schwere nad 
Berlin. Ihr weißes, fettes, wohlfchmedendes Fleiſch wirb Das 
ber auch theurer als das von folchen Kälbern, bie wenige Tage 
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nach ber Geburt gefchlachtet worden find, bezahlt. Der Preis 
verhält ſich gewoͤhnlich wie!/ zu 1,. 

Seit dem Jahre 1790, von wo an die Wirthſchaft im Allgemeinen 
beffer betrieben worden iſt, hat man angefangen, mehr, und mehr. 
Rindviehmaft, befonders- auf großen Gütern zu betreiben, 
Der verfiorbene Amtsinſpector Mettler machte auf. dem Kam⸗ 
mergute Gorbig bei Dresden, auf ſchweizer Art- Falt. gefüt- 
tert, hiermit den Anfang und übernahm die ben Fleiſchhauern 
gehörigen Ochſen gegen wöchentliches Futtergeld zur Maſtung. 
Seit diefer Zeit Haben ſich Die Maftungen, bejonders da, wo mit 
den Wirtbfchaften Bierbrauerei und Branntweinbrennerei ver- 
handen war, fehr. vermehrt, Ohne Ießtere mirb gewöhnlich nur. 
Das eigene Merz= oder Bradvieh fett gemacht und der Ueber= 
fluß des Bedarfs verkauft. 

Der Mangel an Zuzucht oder Die Abficht gute Melffühe und 
Zugochſen möglichit viele Jahre hindurch zu nußen, ift Urfache, 
daß biejelben ein verhältnigmäßig hohes Alter, nemlich- von 12, 
16 und mehr Jahren erreichen, bis Zahnlüden ihnen das Frei- 
fen erichweren, Da man ihnen ſchwere Maft reicht, um 
durch dieſelbe Das alte Fleiſch zu verfüngen, jo ift bie natürliche 
Folge davon, Daß, fie nur fchlechte Bankwaare abgeben, 

Bon mehreren Wirthen werben auch die auszumerzenden 
Stücke Vieh, beſonders aber Die tragenden oder frifchmelfenden 
Küpe in die Maftftälle verkauft, indem fie biefelben gut, bezahlt 
erhalten. Im Gebirge und Boigtlande benugt man die Brarh- 
meiden, um das zur Maft aufzuftellende Vieh in fo weit vor⸗ 
zubereiten, daß es fleiichig in den Winterftall Eommen kann. 
Dieſes nimmt dann gefchwinder zu, und bie Maſt wird bald 
vollendet, weil man daſſelbe überdieß in dieſen Gegenden als 
Nutz⸗ und Zuchiwieh nicht überaltern läßt. 

In den obern Gegenden des meißnifchen Kreiſes bis in bie 
Lauſitz hinein erhält Das Vieh feine fo gute Zütterung und Maſt 
als im Niederlande, in Thüringen und in dem Voigtlande. 
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Deswegen iſt auch Dresden nicht mit ſolchem ſchoͤnen Fleiſch, wie: 


22. Leipzig, Merſeburg, Halle, Erfurt ꝛc. verſorgt. Die 
Einfuhr von fremdem Maftvieh. im Großen, beſonders ber ſo⸗ 
genannten polnischen Ochſen aus Volhynien, Podolien, der. 
Uftaine, der Moldau u. ſ. w., von benen früher fehr viel 


eonfumirt wurden, hat nachgelaflen, da: folche gegen frühen an’ 


Drt und Stelle zu hoch im Preiſe zu fliehen fommen und bei der 
freigeiwordenen Ausfuhr zur See die dafelbit von dem Mafts: 
vieh durch Serlbftfchlachten erhaltene Producte an Fleiſch, Infelh 
und Häuten beſſer benugt werden können, da die Rindviehzucht 
jeit dem Jahre 1809 bei den faft ununterbrochenen Kriegen und durch 
Seuchen viel gelitten bat, auch auf die Einfuhr des Rindviches 
aus dieſen Provinzen 10 Thlr. Grenzzoll dem Stück aufgelegt ifl;. 


Wegen des hohen Eulturzuftandes der Aeder im Herzogthum 
Altenburg, namentlich im altenburger Kreife, und wegen 
ber vielleicht fchon feit der früheften Zeit mehr ald in’ den ans 
deren Provinzen gebauten Zutterfräuter und Unterfrüchte zeich⸗ 
net fi die Rindviehzucht in den daſigen Wirthfchaften, ohne: 
daß man viele fremde Viehracen einführt, durch die forgfältige 
Züchtung des Landviehes, aus. Diefe Landrace ift theild bie- 
felbe, wie man fie im fächftfchen Mittelgebirge antrifft, theils die 
alte voigtlaͤndiſche. Zum Theil befteht fie auch aus den Miſchlingen 
btefer beiden Biehgattungen, Sie haben die oben bei Sachen 
beichriebenen Eigenfchaften und unterfcheiden fih nur durch 
Größe, Körperfraft, Fleiſchgehalt und Ertrag von 
benen ber angrenzenden Lanbfchaften, wie ſich ſchon aus bes 
bei dem Zugvieh angeführten Beiſpielen ergiebt, 

Im altenburger Kreife findet nur Stallfätterung. Statt, 
indem bios die Stoppelfelder und abgeernieien Wiefen mit bem 
Rindvirh betrieben werben. Im Saal⸗eiſenberger Kreife 
aber behebt, wo es bie Holz⸗ und anderen Triften zuldäͤffig 
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machen, das Andtreiben bes Viehes, um die bafelbit an ben- 
Bergen wachfenden Träftigen Gräfer auszunngen. Die halbe 
. Stalffütterung iſt jedoch auch bei dieſen Weidewirthſchaften eins 
geführt und die Milchfühe bleiben, befonders wenn fie mit 
zum Zuge verwenbet werben, bei der Stallfütterung fteben, fobald 
die Grafungen nicht vorzüglich find. 

In beiden Kreifen Tiegt die Pflege des Rindviehes haupt⸗ 
fähhlih nur der Sorgfalt der Hausfrauen ob, welche es fich 
aber zur Pflicht machen, baffelbe im beßten Zuftande zu erhal⸗ 
ten. Wie die Männer fich wechfelfeitig bie Befichtigung der 
Aecker angelegen fein laſſen, fo beobachten bie Frauen unter 
einander ihr Vieh, und ihr Ruf als gute oder fchechte Wirthin⸗ 
nen hängt von den Refultaten ihrer gemeinfchaftlichen Bejchaus. 
ungen, welchen fie bei ihrem fo ehrenvollen Nationalftolz eher 
erhoben ald verringert wiffen wollen, ab. 

Was die Fütterung im Stalle in Hinficht der Zeit und 
ber Qualität betrifft, fo befolgt man ganz die bei Sachſen 
angegebenen Grundſätze. Dagegen ift die Qualität derſel⸗ 
ben, hauptfächlich wegen bes flärfern Zufates von Unterfrüch⸗ 
ten, Schrot, Delfuchen u. f. w. zu dem Strohfutter, wohl meilt 
befier ald in jenen Landestheilen. Bei ihren Biehbeftänden 
bewirken gutes Futter und Pflege das ſchönes Anfehn und den 
hoben Ertrag ber Thiere, wie bei dem Ader flarfe Düngung 

und gute Beftellung den ſchoͤnen Stand der Feldfrüchte. 
| Bei Iuftigen Stallungen hat das Vieh faft auf allen Höfen 
eine Einzäunug, worin ed bei gutem Wetter in Haufen. das 
Gränfutter erhält. Sonſt aber find die. Ställe fo eingerichtet, Daß 
fie für alle Arten von Fütterung Raum ‚gewähren, 

Der Befland an Melkvieh übertrifft im Verhältniß zu 
dem Aderlande bie Anzahl deffelben in Sachen ſehr. Die von 
demfelben gewonnene Mil wird füß abgerahmt. Zu ihrer 
Aufbervahrung hat man größtentheild thönerne oder fogenannte 
ſteinerne Milchaſche, aus welchen nach. dem Aufrahmen bie 
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dünn? Mich am Boden abgelafien wird, Die Butter wird 
gemöhnlich in ftehenden Butterfäflern mit dem Sterl zufammen- 
geitoßen, nad) dem Buttern gleich rein ausgewaſchen, nur ſchwach 
geſalzen, in hohe Stüden, ſogenannten Werde, geformt und nur 
bei größerer Entfernung von den Marktſtädten, in Fäfler eins 
geichlagen. 

In den erften vier Monaten nad dem Kalben geben Die 
vorzüglichſten Kühe 14 bis 16 folder Stüde wöchentlich und 
es ift bei der ftarfen Fütterung nichts Ingewöhnliches, daß yon 
einer Kuh 200 Pfund Butter und 40 bie 50 Schock Feine Käfe 
jährlich im Durchſchnitt gewonnen werden. 

Bon der abgelaffenen dünnen Mildy werben zum Teeil bei 
einem Zuſatz von etwas fetter Milch, um ſie ſchmackhafter zu 
machen, bie bekannten gelabten Sußmilchkäſe gefertigt, indem 
bie’ gelabte und gefchüttete Milch zum Ablaufen der Molfen in 
Käfenäpfe geichöpft wird. Iſt letzteres gefchehen, fo wendet man 
fie um, und haben fie fi) gefegt, fo werben fie mit Salz bes 
freut und kommen auf Horben zum Abtrocknen. 

Die etwas gefäuerte, füß abgelaffene Milch wird zu Sauer- 
fäfen verarbeitet, indem biejelben mit heißem Waſſer gebrüht, 
der Käfe in einem Sad abgepreft, dieſer mit Salz und Ge- 
würsfamen gemengt und wie in Sachſen zu Duärgen geformt 
wird. Diefe werben getrocknet und fpäter theild naß mit Bier 
eingelegt und als fchliffige oder ald milbige Brennfäfe 
verkauft, nachdem fie mehrere Monate trocken in einem Faß ver- 
packt geweſen. 

Polizeimaͤßig enthält Das Pfund Butter oder 2 Werken & 18 
Loth, 36 Loth wovon 

200 Pfd. Butter das Pfo. zu 5 Ngr. = 33 Thlr. 10 Nor. 
45 Schod Feine Säßtäfe zu 15 = 2 - 15 = 

1 Ralb 3 = 15. = 
Zufammen 58 Thlr. 10 Rear. 
Nubzung pro Ruh liefern. | 
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Diefes find jedoch nur niebere Mittelpreife; denn oft omumt 
bas Pfd. Butter auf 71/, Rgr. und Dad Schod Käſe auf 20 Rgr. 
zu fliehen, wonach ſich auch Die Nusung einer Kuh bis auf 80 
Thaler erhöht, weil die altenburger Butter und Kaͤſe wegen 
ihrer Reinlichfeit und ihres Wohlgeſchmacks im allen Städten 
ber Umgegend und befonbers in Leipzig ein gefuchter Handels: 
artitel find, daher auch höher im Preiſe fiehen, ald Die Pro- 
ducte diefer Art aus andern Gegenden. 

Man macht den altenburger Wirthinnen den Borwurf, 
daß fie zu viel in ihr Vieh fütterten, was durch deren Nugung 
nicht erfeßt würbe. Die beifpielweife aufgeftellten Einnahmen 
weiten aber nad), daß biefelben bei dem verhaͤltnißmaͤßig weni- 
gen Strobfutter viel Vieh halten und dieſes hoch ausnutzen. 
Es entitehen hierdurch für Die Aderwirthichaft mehrere Bortheile, 
welche fehr zu berüdfichtigen find. Bei diefer ftarfen Viehzucht 
und guten Fütterung erhält man mehr und fettern Dünger, ale 
wenn man faſt nur mit Stroh den Hunger bed Viehes ſtillt, 
und nur dem mehreren und befferen Dünger verdanft man, wie 
im zweiten Capitel nachgewieſen ift, den hoben. Rörnerertrag. 
Ferner wirb Durch Die Fräftige Fütterung ein großer Theil des Ge⸗ 
treides im Haufe verfilbert und braucht nicht verfahren gu werben; 
das Getreide zum Verkauf aber wird durch Abnahme ber leich⸗ 
tern Körner um fo ypreiswürbiger, wodurch fi ber Ruf bes 
Altenburger Getreides begründet hat. Jene ftarfe Fütterung iſt 
Daher nur ein vorgeſchoſſenes Capital, welches mit hohen Zin- 
fen direct und indirect in bie Wirthichaftsfaffe wieder zurück⸗ 
fließt, in fo fern biefe nicht nach dem Perfonale son Mann 
und Frau getrennt iſt. | 

Mas Die Zuzucht betrifft, fo bleiben bie zum Abſetzen bes 
flimmten Kälber drei Wochen an der Kuh und erhalten fpäter 
biefelbe Pflege, wie in Sachſen. Die zum Schlachten beſtimm⸗ 
ten Kälber werben mit acht Tagen verkauft. Erfieren kommt 
als ein= bis zweijährigem Zug vieh ober größerem Virh 
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Das Kutter, wie dem alten Vieh, in Kleinern Portionen zu, wo⸗ 
durch deſſen Wuchs ſehr befördert wird und ber Nuten 
auch bald eintritt. Biele Talben ſchon mit 21/, bis 23/, Jahren 
wieder. Es werden fo viele Kälber abgeſetzt, daß die Altern 
Thiere, ohne zu überaltern und ohne die Stüdzahl der Vieh⸗ 
Rände zu verringern, audgenugt werden können. 

Im Saal-eifenberger Kreife werben zwar ähnliche 
Grundfäge bei der Rindviehzucht befolgt, es kann jeboch bier 
feine fo reichliche Fütterung, wie im altenburger Kreiſe Statt 
finden, weil felbft für Die Menſchen der Bedarf an Brotgetreibe 
nicht erbaut wird, fondern erſt zugeführt werden muß, 

Die zum Theil fo gefunde und Träftige Nahrung, welche 
die Abiriften gewähren, ift Urſache, daß man eine weit größere 
Menge Jungpieh zusteht, ald in dem altenburger Kreiſe. Die- 
ſes giebt 2 bis 3 Jahr alt, ober A=- und Sjährig als angelernte 

Zugochſen, für dieſen Rreis ein Ausfuhrerzeugmif ab, wodurch ſich 
bei dem weniger zuträglichen Boden viele Familien erhalten, 
ihre baaren Ausgaben beflreiten und ihre Abgaben abführen, 
Jeder Biehbedürftige wird fich zufrieden geftellt willen, wenn 
er die in den Amtsftäbten Kahla, Roda, Eifenberg fo wie in 
dem benachbarten reußiichen Voigtlande abzuhaltenden Vieh⸗ 
märfte beſucht, zu welden beöhalb Käufer viele Meilen weit 
zuftrömen, um Zucht⸗, Zug⸗ und fettes Vieh zu allen Sreifen 
einzufanfen. | 
Aus der Zufammenflellung am Ende biefed Capitels wird 
man, was bie Induſtrie der Viehzucht betrifft, die verfchiebenen 
gegenfeitigen Berhältuiffe erfennen und baraus erfehen können, 
wie viel von jeder Viehgattung a einer beftimmten Flaͤche ge- 
balten werben Tann. 


3 Bon den Schafen, 
Schon in den frühern Zeitperioden Tieferte bie Schafzucht 
in Sachſen das erfosberlihe Material für bie im Lande nicht 
26 8% 
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unbedeutende Tuchbereitung. Nach den vielen Kriegen im 16. 
Jahrhunderte, wo die Schafzucht befonders in Berfall gelom- 
men war, bemühete fi) der für fein Land ale Hauswirth jor- 
gende Kurfürft Auguft, auch diefe wieder zu heben. Die fe- 
genreichen Folgen hiervon zeigten ſich auch bald, indem fie fo 
vermehrt wurden, daß große Maffen Wolle ind Ausland, na⸗ 
mentlich nach England und in die Niederlande ausgeführt wur- 
den. In dem raſtloſen Streben, feinem Lande eine befjere Eul- 
tur zu verichaffen, wurde aber biefer große Fürft durch bie von 
Zeit zu Zeit eintretenden und verwüftenden Kriege aufgehalten, 
ja -theilweife ganz behindert, Erft nah dem weftphäliichen 
Frieden fing man wieder an, den zerflörten Aderbau mit Ernſt 
zu betreiben und mit bemfelben auch die Schafzucht wieder in 
Aufnahme zu bringen, Dieſes wurde um fo nothwendiger, als 
das Bebürfnig an rohen Material für die Leineweber und Tuch⸗ 
mader aus dem benachbarten Böhmen, aus der Pfalz und aus 
Sranfreich, Die Durch Religiongverfolgungen genöthigt wurden, ihr 
Baterland zu verlaffen und ſich auch in Sachſen nieberließen, im- 
mer mehr zunahm. Die Manufarturen wurden bald erweitert, 
wegen bed Bedarfs berfelben erhoben ſich auch wieder bie rohen 
Erzeugniffe von den fo fehr gefunfenen Preifen. Um ben Ge— 
werfen die Wolle zu billigen Preiſen zu ſchaffen, wurden bie 
ſchon im Jahre 1623 und 1626 erlaffenen Berbote wegen des 
Auffaufes und der Ausfuhr der Wolle unter dem 22, Juni 
1661. wieder erneuert, weil Durch Unterhänbler yon ben Nieber- 
ländern und Cngländern fehr viel aufgekauft und ausgeführt 
wurde, Sn ben folgenden Zeiten, namentlich im Jahre 1718, 
1720, 1750 und 1777 wurde biefed Berbot gegen die Ausfuhr . 
ber Bauer= oder fogenannten Bündelmwolle von Neuem wie- 
berholt, den Kammer- und Rittergütern aber frei gelaf- 
fen, ihre beſſeren Wollen bahin zu verfaufen, wohin fie 
wollten. 

In diefen Zeiträumen und bis zu ben Jahren 1770 big 


— 405 — 


1790 zachtete Sachſen Die deutſche und fränfifhe Schaf— 
race, welche, was den Wuchs amlangt, proportionirt gebaut 
und ſelten gehörnt war. Nach den mehr oder weniger frucht⸗ 
baren Weiden wurden dieſe Schafe theils zweimal, theils auch 
nur einmal geſchoren. Beide Arten Wolle verarbeitete man in 
jener Zeit ſowohl zu ſtarken rauhen, als auch zu glatten Zeu- 
gen und Tuchen. Die feinen Zeuge und Tuche Tamen aus 
Brabant, Holland und England, wozu Spanien die Wolle 
lieferte, 

Dhne zwei Abarten dieſer Race zu bilden, theilten ſich aber 
bie Schäfereien nach ihrem Gefundheitszuftande in reines und 
in unreines, mit der Räude behaftetes Vieh (Schmiervieh). 
Das erſtere wurde in den weniger fruchtbaren und hochgele- 
genen Gegenden gezüchtet. Das letztere fand man befonderg 
in den fetten, grasreichen und niedrig gelegenen Landesſtrichen, 
in dem weftfichen Theile Thüringens, in der Graffchaft Manns⸗ 
feld u. f.w. Das rechte Ufer der Unftrut, und zwar von deren Ein- 
mündung in bie Saale an, machte in der Breite bis an das 
fogenannte große Rietb vor Artern und von bier bi in ben 
unterften Theil der Grafſchaft Mannsfeld die Grenze, 
über welche hinaus Feine Schafheerden aus den weftlichen Diftrirten 
die weiter gegen Morgen gelegenen Landesſtriche betreiben 
durften, woburd die Anftefung der reinen Heerden vermieden 
- werben follte*), Durch bie Veredlung der Schäfereien in bie- 
fen Diftrieten und- Die Umwandlung des zweifchürigen Viehes in 
einfchüriges bat zwar die Unreinheit oder Räude fehr abge- 
nommen, es ift aber derfelben noch jederzeit beſondere Aufmerk⸗ 
famfeit zu fehenfen, indem fie jegt gefährlicher ift, als früher, 


*) Es ergingen deshalb ſchon Verordnungen unter dem 5. Septem⸗ 
ber 1681 und dem 6. October 1685, fo wie unter dem 10. Juni 1760 
und dem 19. Sanuar 17625 ferner das Generale vom 21. December 
1764 wegen Berwahrung der Schäfereien vor der Räude oder ben 
rind, 
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weil mehrere füngere Schäfer unb Schafknechte mit der Cur⸗ 
art nicht mehr vertraut find, i 

Die in den früheren Zeiten nicht überſetzten Sthäfereien 
hatten vollftändige Nahrung auf den Triften. Die Schafe 
fonnten daher ———— nach ihrem Rörperban groß und 
ftarf auswachſen. 


Man erhielt in Thüringen einen hohen Wollertrag, nemlich 14 
bis 20 Stein Wolle vom Hundert, oder 3 bi8 AA Pfund vom Stüd, 
Die an den Ufern ber Unftrut fett gehüteten Schafe lieferten 
60 bis 80 Pfund Fleifh das Stüd, Wit der Zunahme ber 
Schäfereien und bei deren oft übermäßig großer Stüdzahl wurde 
benfelben eine zum Theil fehr Fümmerliche Sommernahrung zu 
Theil, und bad Schafvieh nahm an Größe, befonders aber am 
Wollertrage ab. 


Se mehr fi nun der Boden von den Ufern. ber Saale abs 
wärts an der Elſter und Mulde bis in die Gegenden der ho⸗ 
ben Elbufer, Ofchag u, ſ. mw, ändert und in Sand über- 
"geht, um fo beffer (feiner) fielen die Wollen fchon in jenen 
Jahren von Natur aus, fo daß fie zu den beſſern Landtüchern 
verivendet werben konnten. Hinfichtlich ihrer Feinheit und Milde 
waren fie aber in jener Zeitperiobe ſchon als die beiten — 
lands bekannt. 


Je nach den theils hungrigen Triften verkleinerte ſi PR ber 
Körperbau der Schafe in Länge, Breite und Schwere, und ber 
MWollertrag verminderte fih bis auf 10 und 12 Stern vom 
Hundert (2,2 bis 2,64 Pfund), Das Gewicht betrug bei dem 
Herbftfchlachten hier nur 25 bis 36 Pfund Zieifh vom Sid, 

Die Winterfütterung war in jenen Jahren im Allgemeinen 
gröoßtentheils fehr kärglich befchaffen, Nur bie Mutterfchafe 
und Zimmer erhielten Heu; das Güſtevieh aber wurde mit 
Stroh unterhalten. - Hatten die Schafe mit Haidekraut beſtan⸗ 
bene Triften, fo mußten fie öfters ihre Nahrung theilweis uns 
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ter dem Schnee ſuchen, und erhielten taͤglich nur ein maͤßiges Futter 
an Stroh. Der Ertrag von denſelben konnte daher auch nur mäßig 
ausfallen, Mit Körnern, Kartoffeln und dergleichen fütterte man 
gar nicht, Da der Preis für einen Stein Wolle in jenen Zeiten 
nur 3 bis 6 Thaler betrug, jo gewährte das Stück ohne De- 
rüdfihtigung des Merz- oder Schlachtviehes und ohne Abzug 
für Fütterungsfoften, für Heu und Stroh, für Riſico u. ſ. w. 
12 bis 16 gGroſchen Einnahme, Das Stück Merzvieh wurde 
mit 16 g&rofchen, 1 Thaler bis 1%), Thaler verkauft, 


Nach diefen Verhältniſſen wurden auch an mehreren Orten 
mit ben faft zunftmäßigen Schäfern die Pachtungen über 
Schäfereien abgefchloffen, wobei den Grundbefigern, wenn fie 
den Bedarf an Heu und Stroh contractmäßig lieferten, ber 
Dünger im Stalle und der Horbenfchlag verblieb, Erhielt aber 
der Pachtſchäfer vielleicht nur eine beftimmte Wiefenfläche und 
hatte er für das Stroh felbft zu forgen, fo fiel der Dünger 
und der Horbenichlag biefem zu und er gab denſelben an- 
bern Grundbefigern um bie dritte ober vierte Garbe auf eine 
oder zwei Ernten aus. 


Diefes Verfahren findet zum Theil noch bei Verpachtungen 
der Gemeinde -Schäfereigerechtfame, befonders in den thüring- 
fhen Diftrieten, Statt. Der Pachtichäfer bezahlt aber häufig 
faum das Zutter von den Wiefen und befchränft contractmäßig 
felbft Die Verpächter oder Grundbefiger der Flur, gleich den 
foppelbelafteten Fluren, nad Kräften in ihrer Feldbeſtellung. 
Wenn nun auch von ben Gemeinden im Ganzen biefer Schaden 
amerfannt wird, jo wollen oder können die Vorfteher derfelben, 
wenn fie fih nicht dem Vorwurf der Verlegung ihrer Amts⸗ 
pflichten ausfegen wollen, nichts von ihren wohler- 
worbenen Gemeinderedhten aufgeben, weil biefer 
Grundſatz yon den größern fervitufberechtigten Gütern, die ges 
wöhnlich mit ihnen Toppeln, auch auf fie übergegangen iſt. 
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Ald der König von Spanien im Jahre 1765, wie ſchon im 
erften Capitel erwähnt worden ift, zur Aushülfe Sachſen einen 
Transport Merinofchafe fchenfte, und im Jahre 1778 einen 
zweiten für eigene Rechnung in Spanien anzufaufen und aus- 
zuführen erlaubt hatte, traten in den folgenden Derennien bafb 
ganz andere Ertragsverhaͤltniſſe in den Schäfereien ein *). 

Sene eingeführten Schafe wurden auf die zum Cammergute 
Rennersporf gehörigen Vorwerke, Thiergarten und 
Altftadt bei Stolpen, ferner auf Lobmen und Hohenftein 
vertheilt und bier dadurch die in allen Welttheilen berühm- 
ten Stammfhäfereien begründet. - 

In Folge der Vertheilung ber Zuzucht an die übrigen fur- 
fürftlichen Domainen, deren Pächter contractmäßig jährlich meb- 
rere Stähre zu feftgefegten billigen Preiſen erhielten und ihre 
Schäfereien vereblen mußten, fo wie an mehrere Bafallen, ver: 
breitete ſich dieſe Schafrace in Sachſen um fo gefehmwinder, zu: 
mal da in ben erſten Decennien die Zuchtſchafe und Stähre 
aus dem Lande nicht verfauft werben durften. 

Merkantiliſche Sperulationen für die fiscaliſche Kaffe fanden 
bei der Verwaltung diefer Stammfchäfereien nicht Statt, indem 
man dabei nur den für das Land im Allgemeinen zu erlan- 
genden Nußen im Auge hatte. Die Stähre wurden für einen 
beftimmten Preis verfauft. Um das Publicum mit ber Ge- 





*) Der erfte Zransport beftand in 128 Stück Mutterfchafen und 
92 Stück Stähren und.fam über Cadix und Hamburg 1765 in Sad 
fen an. Der zweite Zransport nahm diefelbe Reiferoute, traf im Jahre 
1778 ein und enthielt bei feiner Ankunft 169 Meutterfchafe und 91 
Stähre. Ber der Retirade der franzöfifchen Armee im Sahre 1813 lit: 
ten die gebildeten Stammfchäfereien auſſerordentlich, und nur mit vies 
len Koften wurden biefelben durch Ankauf einer aus Spanien wegge⸗ 
triebenen (fogenannten) Escurialheerde wieder ergänzt, deren Wollftapel 
jedoch ganz anderer Natur war, ald der von ber Nachzucht obiger 
Driginalfchafe. R 
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ſchichte der Merinoſtammheerden bekannt zu machen, wurde 
dieſe im Jahre 1814 in das damals beſtehende Generalgouver⸗ 
nementsblatt No. 18 und 19 eingerückt. Sie ſtimmt jedoch 
nicht überall mit den früher gegebenen Nachrichten überein. | 
Durch Zufall erlitt. das Verbot der Ausfuhr eine Ausnahme, 

Die Räude oder vielmehr ber Grind brach in biefen Stamm- 
heerden aus, und die damalige Verwaltung jener Güter war 
in der Heilung berfelben nicht glücklich*). Diefed veranlaßte, 
bag man fpäter dem Föniglich preußifchen Amtsrath Fink auf 
bem Petersberge bei Halle hierbei zuzog und für ben geleifte- 
ten Beiftand bei dieſer Eur mehrere kranke Schafe über- 
ließ, Da dieſe Kranfheit in der Umgegend des Petersberges 
ehedem vielmald ausgebrodhen war und ihm die Behandlung 
berfelben nichts Neues war, fo ftellte er bei befonderer Pflege bie 
überlaffenen Schafe wieder her und legte mit Denfelben eine Stamm- 
fihäferei an. Aus dieſer verfah er befonders die angrenzenden 
anbaltifchen Länder in ber Folge fo mit Zuzucht, daß dieſe 
beinahe eben fo früh, wie Sachſen mit Merinos beſetzt wurden. 
Die Berebelung der Schäfereien ging nunmehr in aufler- 
ordentlicher Progreffion vor fich, indem in Hinficht der Feinheit 
bald mehrere Privatfchäfereien den Stammfchäfereien gleich 

kamen **). | 
. Statt des früher bezogenen Wollpreifes von 3 bis 6 Tha⸗ 
ler wurde ber Stein von mehr ober weniger verebelter Wolle - 
mit 10 bi AO Thaler und mehr bezahlt. Das Merzvieh bie- 
fer verebelten Thiere wurde, wenn man auch nur noch ein 


*) Selbſt die auf den VBafallengütern vertheiften Stähre waren bie 
Beranlaffung, daß an mehreren fonft reinen Orten zu jener Zeit diefe 
Krankheit ausbrach, jedoch wegen ber geringeren Stückzahl ber Schäfes 
reien gewöhnlich bald geheilt wurde, 

**) Unter diefen zeichneten fi in damaliger Zeit vorzüglich die 
Schäfereien zu Klipphaufen, Dahlen, Rochsburg, Wolkenburg u. ſ. w. 
aus. = 


0 


ober zwei Riammer davon zu ziehen hoffen durfte, noch Immer 
als Zuchtvieh, das Stüd mit 5 bis 10 Thaler, die einjährigen 
Stähre aber mit 10 bi6 100 Thaler in Gold verfauft. 


Diefe hohen Preife der Wolle und des gefuchten Zuchtvie⸗ 
bed veranlaßten bie Schäfereibefiter zu einem viel .eifrigern 
und induftriöfern Betriebe der Schafzucht ald vordem und die 
Schäfereien wurden auch in der Stückzahl nad Möglichkeit 
vermehrt, Die Bermehrung betrug je nad ber Dertlichfeit 
20 bis 50, ja an einigen Orten, bi 100 Procent. | 

Der Ertrag der Schäfereien flieg nun gegen die frühere 
Nutzung im Verhaͤltniß der Veredlung, jedoch ohne die Abrech— 
nung der Koſten für Rauchfutter u. ſ. w, auf 1, 2 bis 3 
Thaler vom Stüd und noch höher bei denjenigen Schafzüchtern, 
welche wegen ihrer Stähr zucht in befonderem Rufe flanden. 


Sn dem Grade aber, als bie ſächſiſchen Schäfereien in Hin- 
fiht auf Wollfeinheit veredelt und als Merinorace confolibirt 
wurden, um jo mehr verloren fie ald Schlachtvieh. Die 
feinmwolligen Merinos find, wie befannt, Fein, haben einen 
ſchwaͤchlichen Körperbau, ſchwachgewölbtes Gerippe, hohes 
Rüdgratbp und vorfiehende Hüftfnochen, wie die Ziegen, 
geben ein weniger fchmadhaftes Fleiſch und nehmen Die 
Maft weniger an ald die deutſch⸗-fränkiſche Schafrace. Selbft 
bie gefreuzten, weniger verebelten Racen ftehen binfichtlich der 
Größe und Stärke, ber Zunahme des Fleiſches und deffen 
Wohlgeſchmacks zurüd. AS Schlachtvieh geben biefelben ge- 
gen erflere bei gleicher Stüdzahl eine um 25 bis 40 Pro⸗ 
rent geringere Fleiſchmaſſe. Der Verluſt an Talg ift noch 
größer, Zur Maftung ift daher wenig Nachfrage nach denfel- 
ben, Jeber Viehmäſter zieht das gröber wollige und eine gute 
Statur beſitzende Landvieh vor, und ſucht es ſelbſt aus dem 
Auslande unter dem Namen der polniſchen und fränkiſchen 
Hammel zu erlangen. Der Einkaufspreis verhält ſich von 
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Diefen zu jenen wie 2 zu 1 und bei gekrentzier großer Hare, 
wie 3 u 2. 


In Folge ber — Vermehrung der Schäfereien 
fonnten jedoch die Wirthſchaften den Zutterbebarf an Heu und 
Stroh meiftens um fo weniger liefern, weil Die verevelten Ras 
cen auch eine beffere Unterhaltung beburften. Zum Winterun 
terhalt wurde daher nicht nur ein großer Theil bes ſelbſt ge- 
wonnenen Getreides, befonders ber Hafer, verwendet, ſondern 
ed wurden auch zum Theil noch große Maſſen Rauchfutter und 
Körner für die Schäfereien zugekauft. 


Außer dem vorzüglichfien Heu und dem beſſern Strohfutter, 
erhielten bie Merinos an Körnern, Schrot und Oelkuchen ind Sau- 
fen Das Dreifache gegen die grobwolligen Schafe. Es war 
nichts Ungewöhnliches, daß ein Schaf in den mit Kraft betrie⸗ 
benen Schäfereien täglich 2,5 bis 3,5 Pfund auf Heu reducir⸗ 
tes Futter außer dem gewöhnlichen Strohbedarf erhielt. 


Um den Sommerunterbalt zu beden, wurden Die Pferde und 
Rindviehftämme in der Zuzucht befchränft, bis man mehr 
und mehr anfing, nah Schubarts Anweiſung Zutterfräuter 
zu bauen und für das Rindvieh Die Stallfütterung mit benfel- 
ben einzuführen. Die Privathutungen warden Den Schäfereien 
allein überlaffen und zur Hutung für die zarten Laͤnmer wur⸗ 
den nicht unbeträchtliche Fläächen mit Hafer in den Brachfel⸗ 
dern beſaͤet. Denmächſt aber wurden die Auf- und Koppel 
teiften in dem weiteflen Umfange genugt, und dadurch bie fünf 
weit weniger der Zeit nad) beichränfte Beſtellung der Aecker ber 
hutungsbelafteten Grundbefiger in der Art progreffiv erſchwert, 
als die Schäfereien durch Verwendung ihrer erjeugten Körner 
und des zugefauften Zutters vermehrt und hierburd bie Aecker 
der Schäfereiberechtigten von Zeit zu Zeit ertragdfähiger ge⸗ 
macht wurden, fo daß, um dieſem Unweſen Grenzen zu fegen, 
felbft die Landesregierung ſich veranlaft fand, einzuſchreiten. 
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Es wurde daher ſchon in dem Sabre 1781 Die Benutzung 
der Brache auf die Hälfte feftgeftellt, wo nicht Rerefie oder 
Herkommen bagegen waren. Ohngeachtet dieſer Beſtimmungen 
entſtanden die unſeligſten Proceſſe, in welchen die Schäfereibe- 
ſitzer gegen die Belaſteten wegen angeblicher Beeinträchtigung 
der Hutungen, und die Belaſteten gegen erſtere wegen zur 
Ungebühr erfolgten Behütung der Futterkräuter und ber Wieſen 
Klage führten. Dem Heinen hutungsbelafteten Wirth blieb bet 
ben ausgedehnten Rechten der Öegenparteien weiter fein Mittel üb- 
rig, als feine Viehſtämme Durch Zutterfräuter zu erhalten, wenn er 
fie nicht reduciren wollte, weil bie überfeßten Schäfereien das 
auf den Angern und Brachen erwachſene Gras, worauf jene 
doch die Mithutung hatten, wie e8 erwuchs, fogleich in Be- 
ſchlag nahmen, 

Nachdem fih die Schäfereibefizer hierdurch faft in den 
alleinigen Befig der zur Hutung beftimmten Grundſtücke geſetzt, 
oder fi) wenigſtens deren Benutzung gefichert hatten, konnte 
bie Viehzucht, namentlich aber die Schafzucht, bei den bäuerlis 
den Grundbefisern, wo Koppelhutung Statt fand, nicht ge- 
beiben. 

Auch gaben die verhältnigmäßig niedern Preife ber foge- 
nannten Bündelwolle ben bäuerlichen Grunbbefigern feine 
Beranlaffung, durch Zufauf von Futter oder Getreide ihre 
Schafbeftände gleihmäßig zu unterftüken. Der Wollverfauf in 
das Ausland war ihnen geſetzlich verboten, er fand nur Ritter- 
gutsbefitern zu, wodurch biefe die hohen Wollpreife zu benu- 
gen in Stand gefeßt waren”). Auf diefe Art kamen die Me- 
rinoheerden auf den großen Gütern in Sachſen, über beren 
Behandlung ſich viele Schriftfteller theoretifch und praktiſch aus⸗ 
gefprochen haben, zu einem befondern Gedeihen. 





*) Diefes Recht wurde den Kammer= und Nittergütern bereits 
durch die Tandesherrlichen Erklärungen vom 6. Auguft 1665 zugefpro= 
hen und in den Jahren 1718, 1720, 1765 und 1777 erneuert, 
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Auf zufagenden Triften gaben bie edelſten Racen 6 bie 8. 
Stein und bei außerorbentlihem Winterfutter bis 10 Stein ber 
feinften Wolle vom Hundert, mithin 1,31 1,32 145 ja 
bis 2,2 Pfund vom Stück. Bei den nur gefreußten Stämmen 
(Meftizen) flieg der Wollertrag in den fetten grasreichen Ge⸗ 
genden des Niederlandes und Thüringens auf 12 big 14 Stein 
vom Hundert oder burchfchnittlich auf 2,64 bis 3,08 Pfund 
vom Stüd, Ja in denjenigen Schäfereien, wo bei großer 
Statur der Schafe die Sommerhutungen hinlaͤnglich find und 
das Winterfutter übergewöhnlich ftarf gereicht wird, erlangt 
man noch höhere Wollerträge, Die Wolle wird aber hierdurch 
maftig und verliert jederzeit an innern Werth für den Fa- 
drifanten, 


Die große Vermehrung der Merinoheerden, welche in den 
legtern 30 bis AO Jahren nicht nur in Sachſen, fondern auch 
in Oefterreih, Böhmen, Mähren, Schlefien, den Marfen, fo 
wie faftaufbem ganzen Eontinente bis in den tiefen Norden hinein, 
und in den lebten Jahrzehnten auch in den entfernteften Welt⸗ 
theilen entitand, beträgt gegenwärtig viele Millionen Stüd, 
Sachſen bot durch den Verfauf feines Zuchtviehes zur fehnel- 
len Verbreitung vorzüglich die Hände, und entäußerte fich felbft 
fehr bald feines gehabten Monopols, welches in jenen Jahren 
dem Lande A bi 5 Millionen Thaler eintrug. 


Im Lande felbft Fonnten nad den damaligen Berhältniffen 
bie erzeugten feinen Wollen nicht verarbeitet werben. Sie wurs 
ben vorzüglich nach England und den Niederlanden ausgeführt. 
Allein auch bier wuchs mit jeder Generation bie Zufuhr, bie 
die politifchen Verhältniffe bei der Eontinentalfperce Frankreichs 
gegen "England diefen Handel noch mehr flörten. Hierdurch 
wurde biefed Land veranlaßt, feinen Bedarf aus anbern Weltiheilen 
zu beziehen und daſelbſt Die Wollerzeugung zu beförbern, 
Diefed gab Gelegenheit zur Begründung ber ſich unzählbar 
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vermehrenden Schkfereien in Auftralien und Dem füblichen ein, 
fo wie auch in dem füblichen Amerifa. 

Durch diefe im Allgemeinen zuſammentreffenden Umſtände 
firlen die Wollen bis auf bie Hälfte bes Preiſes, den fie er⸗ 
reicht hatten, herunter, und beſonders betraf dieſes die feinern Sor⸗ 
ten, Da durch Die Funfimäßige Zurichtung von den Tuchfabrikanten 
auch mittelfeine Wollen zu feineren Wanren verwendet wurden. Die 
gröbern und mittelfeinen Wollen wurden daher 1824 bis 1826 
mit 8, 10 bis 15 Thaler, die feineren aber nur mit 20 bis 24 
Xhalern bezahlt, und ber Berfauf des Zuchtviehes hoͤrte faſt 
ganz auf. 

Obſchon in dieſen Jahren auch die Preiſe des auf die 
Schaͤfereien zu verwendenden Getreides und Futters fielen, fo 
blieb doch der Ertrag wegen der zu berechnenden Zinſen des 
Ankauf⸗ oder Werthkapitals der feinen Merinos, und wegen 
des den in Folge ber Weichlichfeit und Dispofttion zu ge- 
wiffen Krankheiten ſtärkern Abganges derfelben bei der erfor: 
berlichen unverhaͤltnißmaͤßig befferen Fütterung der Merinos ge- 
gen bie des gröberwolligen Viehes oft beträchtlich zurüd, 

Man fing deshalb zwar an, bei der Fütterung wieder Er- 
ſparniſſe einzuführen .und Statt des zuzufaufenden Getreide 
ober Heuss, bie ſelbſt erzeugten Kartoffeln" zu verfüttern. Der 
hierdurch erzielte Gewinn half indeß oft noch nicht Ausgaben und Ri- 
fico hinlänglich decken und es traten faft wieder dieſelben Refultate ber 
Biefaugung ein wie fräher, wo ohne Werthabzug für das 
felhft erzeugte Rauchfutter dem Schäfereibefiger 
kaum der Dünger ald Ertrag verblieb. Unter biejen 
Berhältuifien fing man an, die Schäfereien wieder zu reduci⸗ 
ven und viele Schäfereibeftker ließen mehrere Sahre hinter ein⸗ 
ander kaum bie Hälfte der zu belegenden Mutterſchafe ſtaͤhren. 

Mehrere cheoretiſche, ja ſelbſtt praltifhe Lanbwiripe Haben 
zwar den Neinertrag von ben Schäfereien als ſehr hoch nach⸗ 
weiten wollen; hiervon kann aber, wenn ber erforderliche Un⸗ 


— 45 — 


terhalt für den Schäfer, die Koſten für Erbauung und Unter⸗ 
baltung ber erforberlichen Gebäude und bie Unterhaltung der 
Schafe im Stalle fo wie auf der Weide, die Zinfen und das 
Rifico des Betriebrapitals berückſichtigt werden, nur dann Die 
Rede fein, ſobald außerordentliche Örtliche Verhaͤliniſſe die Er- 
jeugung bes Wolle, ded Zucht: und Merzviehes und den Ber- 
fauf derfelben zu hohen Preifen begünftigen,- Die Ausgaben aber 
bei diefen Berhälmifien ſich nicht vermehren. 

Die früher beftandenen Strohſchäfereien, haben bei 
ihrem kümmerlichen Lebensunterhalte unter den angegebenen 
Berhältniffen ganz aufgehört, indem felbft das Güſtevieh gegens 
wärtig futterreiches Stroh mit Kartoffeln, oder wo Brannt- 
weinbrennereien vorhanden, Kartoffelfpülicht Das Mutter- und 
Sungvieh aber vielleicht bei zwei Stroh⸗- auch fo viel Heu⸗ 
oder Kartoffelfutter täglich, wie ed die Wirthſchaftsverhaͤlmiſſe 
mit fich bringen, erhalten. Der Futterwerth derfelben beträgt 
2,5 bis 3 Pfund Heu, in den thüringer Gegenden bei Vieh 
son größerem Schlage, als die gewöhnlichen Merinos, 3,5 bis 
A Pfund Heuwerth pro Stück und Tag. Durchſchnittlich 
bürfte dad Futter von 8 Stüf, dem für eine Kuh oben 
angegebenen gleich zu rechnen fein, wonach ſich auch bei 
fonft nicht ungünftigen Hutungsverhättniffen im Sommer ber 
Ertrag an Wolle und bie Fleiſchproduction bed zu verfaufens 
ben Merzviebes in gleichen Procenten erhebt. 

Nach den in den Landiagsverhandlungen vom Sabre 1833 
als offiriell angeführten Angaben follten in jenem Jahre ums 
gefähr eine Million Schafe im Königreihe Sachfen vorhanden 
geweſen fein, weiche nach den curranten Wollpreiſen, der Cents 
ner von Drittel- zu Drittelburchfchnitten zu TO Thaler anges 
nommen, mit einer Bruttoeinnahme von 1,461500 Thaler in 
Anſchlag gebracht find”), 


*) ©. bie aufferorbentlihe Beilage zur leipziger Zeitung mit ben 
Landtagsverhandlungen No, 175 vom 30. September 1833. 
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Wie fehr fih aber die Angaben über die gehaltene Gtäd- 
zahl wiberfpeechen, beweilt, daß ber ſtatiſtiſche Centralverein 
den Schafbeftand für das Jahr 1834 angenommen hat, wie folgt: 

Einfehürig mit 584,542 Stück 
Zweiſchürig =» 41452 ⸗ 
Zufammen _ 625,994 Stüd 
Nah dem Auguftbeft-von Pohl's Archiv 
v. 3. 1838 für das Jahr 1837 find 694,986 ⸗ 
angegeben. 
Nah) dem vom Herrn Barın Mar von 
Sternberg in feinem in ber Verſamm⸗ 


In dieſen Verhandlungen find zur Berechnung gelommen: 
1) der Schafftand mit 1,000,000 Stüd, 
2) ber Wollertrag zu 10 Stüd für den Stein 100,000 Stein, 
3) die Lämmerzucht, ein Sechstel = 150,000 Stüd, 
4) der Wollertrag berfelben zu 3 Stein für 100 Stüd 4,500 Stein, 
5) der Abgang zu 5 Procent gleich 50,000 Stüd, 
6) Märpihb = = = = 100,000 Stüd, 

Hiervon ift: 

Einnahme. 


1) für 20,000 Gentner Wolle von alten Schafen burchichnittlich zu 


70 Thaler 1,400000 Thaler 
2) für 900 Centner Lammwolle zu 35 Thaler 31,50 = 
- 3) für 3000 Stüd jährlich ins Ausland gehende 
Schafe und Stähre zu 10 Thaler 30,000 = 


Summa 1,461,500 Thaler, 


Der Betrag für 97,000 Stück Maͤrzvieh zu 1 Thaler 15 Neugros 
fhen mit 145,500 Thaler ift auf die Reiſekoſten zu 10 Procent ber 
Einnahme nicht in Anfag gebracht. Die Einnahmen von der Wolle 
würben aber um fo höher fleigen, wenn 

a, ein Drittel der Wolle, ber Stein zu 19 Thaler 

ein Drittel = ⸗ ⸗ s :415 =: 

ein Drittel = = s z = 10 = 
im Durchfchnitt der Stein zu 14 Thaler 20 Neugrofchen, ber Eentner 
zu 73 Thaler 10 Neugrofhen zu verlaufen fein. 

b, die Schafzucht fi” mehr unter den Bauern verbreitet und 

€, dev Preis der ſchlechten Wolle durch Verbeſſeruug auf 12 Ahaler 
der Stein zu bringen wäre, R 
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Iung der Wanbergefellfehaft fächl. Lande 

wirthe, Raturforfcher und Aerzte am 29. 

Juni 1838 gehaltenen Vortrag (f. das Ar- 

chiv der deutſchen Landwirihſchaft. Ro- 

vember. 1838, S. 465) ſoll aber Sachſen 

in runder Zahl 1,300,00 Stüd 
ober 4640 Stüd auf: die Duadratmeile gehalten haben, mithin 
gegen erftere in einer Differenz von über 50 %/, und ihr Wollt: 
ertrag fol fich im Durchſchnitt zu 2 Pfd. pro Stüd auf 46,000 
Ein. und auf 3,220,000 Thlr. belaufen. Aus dieſen verfchie- 
denen Angaben geht hervor, welche Differerizen bie verfchiebe- 
nen Anfichten über Einnahme und Ausgabe eines Nationalwirtb- 
ſchaftszweiges hervorbringen koͤnnen. So viel geht aber aus ben 
befanntgemachten Anzeigen über Die Wollmärkte von Dresben, 
Leipzig, Bauten und Döbeln in den Jahren 1836 bie 1838 
hervor, daß die Anzahl der gehaltenen Schafe in Sachſen we⸗ 
nigfteng zwiſchen beide Hauptfummen zu fliehen kommt unb 
ed ift anzunehmen, daß noch ein großer Theil Wolle auf jene 
Märkte nicht gebracht wurde, Sollten aber wegen des immer mehr 
zu boffenden Fortichreitend der Ablöfungen von ben Hutungsbe⸗ 
lafteten, auch nad) Separationen, die jetzt belafteten Wirthfchaf- 
ten frei geführt werden können, fo dürfte auch bei einer nicht 
ſtillſtehenden Eultur zu hoffen fein, daß Die Stallfütterung ber 
Schafe wenigftend theilweife von letzteren eingeführt wird, Hier- 
durch wird aber der Traum von einer Verminderung bed Schaf- 
ſtandes uud des Wollertrages durch jene Ablöfungen in feiner 
wahren Geftalt enthüllt werben, wenn nur 1/, des gegenwaͤrti⸗ 
gen Beſtandes mit ben größern feinen, langwolligen Schafen 
gehalten wird, wo das Stück 6 Pfund der jetzt fo gefuchten 
Kammwolle und ein⸗ bis zweimal mehr Fleiſch und Talg als 
bie Merinos Tiefert, wie es und bie Beifpiele von Baben*) 
0) Der Großperpog von Baden ließ im Jahre 1833 180 Stüd 
feine langwollige Schafe in England ankaufen, welche zur Werbefferung 

Linde's ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 27 
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und Belgien bereitd nachweilen und diefe Wolle zu 150 Fl. 
— 78 Thlr. 10 Ngr. der Geniner, mithin meit höher als nach jenen 
Durchfchnitte die hiefigen kurzen feinen Wollen, bezahlt worden. 
Es liegt aber in dem natürlichen Interhaliungäproreß,, daß 
die Kammwollenſchafe bei ihrem größern Körperbau auch mehr 
Futter als die Heinern Merinos oder die gewöhnlichen gefreuz- 
ten Zandrasen bebürfen. Bei einer Baſtardrace von ſolchen 
großen englifchen und Landichafen, ansgeichlachtet zu 70 bie 
90 Pfund, würde man aber mehr als das Doppelte des 
Kütterungsbedarfs und andere Wartung als bie ber M⸗ 
rinos annehmen müflen, wie Diefed vom Dr. Zeller in fei- 
ner freimüshigen Befchreibung ber babenfchen Stammpeerden 
nachgewieſen und barin beflimmt erklärt iſt, daß bie Be- 
bandlung dieſer Schafe ganz dem gewöhnliden 
Shäferfhlendrian entgegen fei, um fie ohne Miß— 
geſchick fortzüchten zu können, worauf er auch in 14 
Puncten bie erforberliche Behandlung, welche mit Vortheil in 
Baden angewendet wird, angiebt, Bei ber durch Freimerben 
bes Bodens entitehenden beffern Eultur werben aber auch weit 
größere Zuttermaflen erbaut werben, woburd der Mehrbebarf 
jener großen Schafrare leicht zu erlangen fein wird, Jedenfalls 
aber bürfte, wenn bie Merinos in ber Zahl auf den fi bes 
fonders für fie eignenden Triften nur zur Hälfte zur Berech⸗ 





der babenfchen Staats: und Privatichäfereien beftimmt find. Ein Schaf 
biefer Race trägt im Durchſchnitt 6 Pfd. und ein Widder bis 15 Pfd. 
-gewafchener Wolle. Das Fleifchgewicht des Mafthammels pflegt 140 bie 
150 Pfd. gu erreihen. Dieſe Schafe zeichnen fich daher nicht allein 
duch ihren ceinen Ertrag langer feiner Wolle, fondern auch durch 
ihren Körperbau und ihre Moftfähigkeit aus. Ihr Ankauf er: 
folgte größtentheils in den Berggegenden von Leicefter, welche den wür⸗ 
teınbergiichen Alpen gleichen follen. Sie wachſen jehr ſchnell heran, fo 
daß. fie ald zweijaͤhrige Hammel vollfommen ſchlachtbar find, 100 Pfb. 
find das gewöhnliche Gewicht derſelben. Dagegen altert diefe Race 
auch wieder früher ale die Merinog ober die Abarten berfelben, in= 
dem fie höchftend bis zum 6. und 8. Jahre nathbar bleibt, 





+ 
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nung Tommen und ber Centner zu 90 Thaler angenommen wird, 
ber Ueberſchuß des Geldertrages für das Land re anfehnlich 
erſcheinen. 

Der Herr Baron Dar v. Sternberg auf Luhſchena bei 
Leipzig führte bereits im Jahre 1826 von derRomney⸗Marſch⸗ 
race englifche Schafe ein, wovon einige Thiere zwei Laͤmmer 
befumen und mit der Wolle 192 Pfd. brutto, (ungefähr 105 , 
bis 110 Pfd. ausgeſchlachtet), wogen und pro Stüd 7 Pfund 
Wolle gaben, Ueber den Ertrag biefer Schafe flattete derfelbe 
an den landwirthſchaftlichen Verein einen Bericht ab, wonach 
bie Züchtung dieſer Rare keinesweges ald eine dem Landwirih zu 
empfehlende bargeftellt iſt?). Statt, daß bei einem günftigen Er, 
folge hierdurch Teicht Die Einführung eines ſtarken Schlages von 


“) In jenem Berichte heißt es ferner: 

Um die Wollergiebigkeit diefer Schafe beiqubehalten, mußte ih im 
Winter wenigftens 7 Pfund Heu täglich pro Stück geben laffen, folg⸗ 
lich beburften fie auf ber Weide 30 bis 35 Pfund Gras, 

Ein Electoralſchaf ift mit 24/2 Pfund gutem Heu (1) im Winter 
ober 12 Aa Pfund Gras im Sommer gefund und wohl genährt zu 
unterhalten. 

Sch verkaufte die Kammwolle von den Marfchichafen nad) Win 
geröborf bei Altenburg an bie Kammwollenſpinnerei gu 55 Thaler ben 
Centner. 

Die Wolle von den Electoralſchafen, das Stück durch die Bank zu 
2 Pfund gerechnet, zu 150 Thaler den Centner (mit ober ohne Abgang 
an Yutterhälfen, Fußwolle ıc.?) an nieberlänbifhe Sucfabrilanten. 

Nach diefen Angaben berechnete fidy, wie folgt, ber Ertrag bed eng: 
tifhden Kammwollenſchafes: 

Thlr. gGr. 
3 12 


7 Pfund in Lützſchena erzeugte Kammwolle à 55 Thlr. 
2 = das Supraelectoralſchaf A 150 Thlr. 2 38 

alfo 18 gr. mehr bei ber Kammwolle. 
Das Kammmwollenfchaf Tofket in 365 Tagen à 7 Pfund 


pro Tag = 23 Eentner & 12 gGr. 1 12 
und das Gleetoraifchef nur 2 1/2 Pfb. = eima 9 Gen. 4 2 
Bleibt 7 — 

Ab für bei der Kammwolle mehr — 418 

6‘ 6 


Siteibt bei dem Kammwollenſchafe Verluſt puo Otuct 
278 
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Virh und. ber jetzt ſo geſuchten Kammwolle, weiche wir theüs 
zu. unſern Geweben aus. England beziehen, hätte. Statt haben 
können, wenn die Refultate jenes Verſuchs nicht vielleicht. Durch 
. Zufall fo wenig vortheilhaft ausgefallen wären. Die überfeei- 
‚hen Schafe hatten aber Wolle von miederer Sorte, jo daß ber 
Centner nur zu 55 Thaler verfauft werben fonnte, In der 
: ‚aufgeftellten Berechnung felbft aber Fam Die Zuzucht gar nicht 
in Anfaß, welche bei den englifchen, wie bei den bolländifchen 
und flandrifchen Schafracen eine der Hauptnutzungen iſt und 
eben ſo wenig der nad Maßgabe der flärfern Fütterung Des 
‚Rammwollichafes, mehr von demfelben gewonnene Dünger, 

Es ſcheint ferner, daß Die angegebene trodene Fütterung 
und der Mangel bed vom Dr. Zeller . befannt gemachten 
Berfahrend in der Behandlung diefer englifhen Schafraren, 
welche mit der in England gebräuchlichen ziemlich ühereinftim- 
men. dürfte, nicht vortheilhaft eingewirkt habe, Dadurch wurde 
in Sachſen das weitere Streben, in diefem Wirthfchaftsziweige 
: mit den Zeitnerhältnifien fortzurüden, vielleicht auf lange Zeit 
binausgefchoben, obgleich Die Beifpiele von den großherzug« 
Sich badenfhen Scäfereien, fo wie von ben des Herrn 
:&rafen von Schwerin zu Wolffshagen in der Uckermark u, 
a, m. die beften Beweife von ber Zweckmäßigkeit darlegen und 
die vorzüglichſten Wollen zu jenen glatten Geweben liefern, 
welche jetzt vielleicht auf Tange Zeit, wie in den frühern Jahr⸗ 
hunderten, die Modetracht für das ſchöne Geſchlecht bleiben 
Bürften, indem fich gegenwärtig Das Klima auf den menfchli- 
hen Körper unfreunblicher einwirfend zeigt, ober biefer yon Ge- 
neration zu Generation verweichlichter wird, bis das wenigere 
Fortfommen mit unferer probueirten kurzen Wolle auch hier im 
Lande Das Spflem ihrer Verlängerung - einzuführen gezwungen 
werden dürfte, wenn bis bahin andere Länder die Zrüchte des 
periodischen Monopols an fich -geriffen haben werben, welche 
wir wenigftend für unſer Vaterland ohne zu große Anſtrengung 


* 
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bei den mehr als in irgend einem Lande vorhandenen Mitteln 
und auch eigen’ zu machen fuchen könnten. 


Daß aber jene auf dem Landtage ausgefprochene Berechnung 
über ben bem Lande zufommenden Ueberfchuß mit der Wirklich⸗ 
feit nicht übereinftimmt, ift wohl einem großen Theile der Land⸗ 
wirthe bekannt. Wenn dieſes auch nicht öffentlich anerkannt 
worben ift, jo haben doch die Wirthichaftsrechnungen hierüber - 
hinlängliche Beweife aufgeftellt, indem es bei dem Schäfe- 
reiertrag, wie bei der Rindviehnutzung nur auf bie 
vorthbeilhaftefte Art der Berfilberung der rohen 
Ader-, Wiefen- und Hutungserzeugniffe anfommt. 


Wie fich dieſe verhält, fo it, um den Reinertrag gu ermitteln, 
vom Amtsrath Bloda a. O. Bd. 1. ©, 126 u. f. bie 
Berechnung von einer Heerde der wollreichften Infantabsrace, 
weiche meift Primamolle trägt, welche jedoch in Sachſen nur 
ausnahmsweiſe beftehen dürfte, aufgeftellt. Da dbiefelbe ganz 
meiner Ueberzeugung und meinen gefammelten Erfahrungen ent- 
fpricht, fo mag fie bier im Auszuge folgen. Die Ausgaben 
und Einnahmen find hier nad) Roggenwerth auf fächliiches 
Maaß berechnet, damit fich jeder Landwirth nach ben örtlichen 
Berhältnifien feinen Schäfereiertrag hiernach berechnen 
fann. Für ein Schaf ift hiernach: 


A Ausgabe 
a. Für VBerzinfung. Pfunde 


Roggen = Werth; 
1) Die Verzinfung vom Anfchaffecapital des 
Schafes beträgt nach $. 74 durchſchnittlich 
21; Pfd. Roggenwerth. Hiervon bie jähr- 
lichen Zinfen mit 5%), (Bruchvoll gerechnet) 14,0 


Hierunter iſt die Aufzucht eines breifäh- 
jährigen Schafed männlichen oder meiblichen 
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Pfunde 
Roggen =: Werth. 
Geſchlechts nad Abrechnung des dem Ader- 
bau zufommenden Düngers zu verfichen. 
2) Die Bersinfung der Baucapitale der Stal- 
lung iſt nach III. Bd, 6.6. pre Schaf 317, 
beri. Scheff. — 1?/, dresdn. Scheff. R.-W. 
zu veranichlagen, 5 9, 14,0 
3) Die Berzinfung vom Anfchafferapital der 
Stallgeräthe, die pro Schaf mit 10 pfd. 
RB. zu 5%, zu veranfchlagen find, macht 4, 381], 
b. Die jährlihen Ernäährungsit — 
fien betragen nad $. 75: 
1) Rad Bd. II. $. 155. für 45 Quadratruthen 
36 Quadratfuß Weideland- zu 1000 Pfund 
Heuwerth der Weidenugung pro Morgen 
preuß. oder ©,; Ader fühl, und 3 Pfd. Heu 
— 1 Yfd. R-W., bei 170 Tagen Weide- 
gang (d. i. bei ganz guten und vollfommen 
vorhandenen Gräfern ober 1 1/, Yfd. Heu 
pro Tag) 84 
Deögleichen erhält ein Schaf beim Wei: 
begang täglih, wie im Winter, 1 Pfund 
Roggenſtroh. Diefe 6 Pfund — 1 Pfund 
Roggenwerth thut 28 Pfd, RW. Hiervon 
das Streuſtroh mit 2/; und 63/, Pb, — 
LP RW, zurüd mit 113 Pfd. Stroh 
macht 16 Pfd, RW, bleibt 12 
Bei Weidegang Summa 96 
Im Winter 195 Tage, täglih 1 Pfd. 
Roggenſtroh, 6 Did, = 1 Pd, RW. iſt 
32,5 Pfd. und 2/, mit 132 Pb. 6?/, Pfo. 
— 1 Pfund Roggenwerth it 20 Pfund 
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Pfunde 

Roggen = Werth, 

bleibt 125/, Mo. 
An Strohhädiel 581/, Pf. 


6 Pd. = 1 Pfd. R.⸗W. 93), z 


2) An Haferſtroh zu Y, Pfd. täglid — 971, 
Pfd., 6 Pfr. = 1 Pf. RW, ift 161), 
Pfd. Hiervon 1/, mit 243), Pfd. zurüd, 
und 63/, Pfr. = 1 Pfd. RW. thut 31), 
Pfd. bleibt 123), 
3) Zu Einftreu erhält jedes Schaf tägl. !/, 
Pfd. Streuſtroh. Diefed beträgt 365 Tage 
121%, Pfo. 6°, Pfr. = 1 Pd. RW, 18 
4) An Heu erhält das Schaf täglich 1 Pfd. 
Diefes beträgt von 195 Tagen 195 Pfd. 
Hiervon 31, Pfd. zum Werth yon 1 Pfd. 
Roggen macht 50 3), 
5) An Kartoffeln täglich 11, Pfd. Diefe 
196 Tage maden 2921), Pfd. Hiervon find 
61, Pf. = 1 Pf RW. Diefed macht 45 
6) An Salz jährlih 2°, Pd, Ein Pfund 
Salz = 31, Pfd. RW, Diefes beträgt 8°), 
D An Leinfuchen oder Getreideſchrot. Auf 100 
Schafe ift über Winter täglich 1 Pfund zu 
rechnen, Diefes beträgt fir ein Schaf von 
195 Tagen circa 2 
An Unterhaltungetoften 2604, 
in Scheffeln ausgeſprochen = 1 Sch, 9 Die, 
Hiervon ab ben Werth des Düngers. Der 
Stalldünger beträgt nah Band J. $. 177 
87 Pfund = 8,7 Me, 
Hierzu der Werth des Weibe- 
büngers nah Bd. II. 5.155 _ 
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I. Die Sommerweide hat für 
ein Schaf den Werth von 84 Pfd. 
Roggen. Der Dünger, welcher 
dem Weidelande zu Gute fommt, 
ift mit 30 9%, vom Werthe zu 
veramnlagen. Diefes beträgt 2,5 My. 11,2 


Pfunde 
Roggen = Werth. 


Bleibt 14m. — 140 


c. Die Berpflegungsfoften betras 
gen jährlih nad $. 76, 
Es ift nad Bd. III. $. 23, auf 200 Schafe 
ein Knecht zu halten nöthig. Die jährliche 
Unterhaltung eines Knechts beträgt 27 Sch, 
10,2 Mb. R⸗W.; mithin iſt einem Schaf 
hiervon der 200fte Theil zur Laft zu ſchreiben. 
Diefes beträgt | 
Id. Die Inſtandhaltung der Stal- 
lungen und der Stallgeräth- 
haften ſ. w. 
1) Auf die Inftandhaltung der Stallungen und 
der einflige Neubau u, ſ. w., jährl. zu 11, 
0/, gerechnet, beträgt von 13/, Scheffel 
Roggenwerth 41/, Pfd. 
2) Die Inftandhaltung der Stallge- 
räthe incl. Wollfchurfoften 22, = 


Die Unterhaltungstoften eined Schafes betra- 
gen nad) Abzug des gewonnenen Düngers und 
Weglaffung des Bruches 


Be Einnahme 


22 


62, 


197 


Ein wollreihes Schaf der Infantadorace liefert bei 
gutgehaltenenund wohlgenährtenHeerden,wokein 
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altes oder abgelebtes Thier beibehalten wird und füh 
unter benfelben nicht mehr als der vierte Theil Mutterſchafe be- 
findet, mithin 3), der Heerde in wollreichem und geltem Bich 
beitehbt, im Durchſchnitt der Stüdzahl und Der Sabre ıc. ber 
Lömmer und Zährlinge (|. Band II. $. 166), jäbriih 3 4, 
Pfd. auf dem Schafe rein gewaſchene Wolle, melde noch gegen 
26 Prorent Abgang in der Zabritwäfche erleidet. Nah Bd, I. 
$. 285 ift einem Pfd. Wolle der Werth von 40 Pd, R.-W. 


gleich zu achten. Diefes beträgt pro Schaf 140 Pfd. RB, 


Hierzu der jährliche Zuwachs oder der Be- 
trag des übercompletten Biehes, welcher nah 
Bd. I. $. 125, nad Abzug des jährlichen 
Verluſtes noch im fehlten” Theile von der 
Heerde befteht, macht auf ein Schaf, wenn 
ſolches 273 Pfd. R.⸗W. veranfchlagt wird, 451, Pfd. R.W. 

Die jährliche Nutzung eines Schafs ift 1851, =» = = 

Demnach kommen bie jährlichen Unterhal- & 
tungfoften eines Schafes 11! = = = 
höher zu ſtehen, als die berechnete Benutzung beträgt. 

Wenn man den auf Roggenwerth ermittelten Betrag ber Aus⸗ 
gabe und Einnahme in Gelb ausfpricht, fo beträgt, wenn 160 
Pfund einem Dresdner Scheffel Roggen ‚gleich find und dieſer 
nad den gemachten Durchfchnitten zu 2 Thlr. 16 gGroſchen ge⸗ 
rechnet wird, 

die Ausgabe 3 Thlr. 6 gGr. 5 Pf. 
Die Eimahme 3 = 2 = 2, = 

Nach diefer Einnahme ergiebt fih ferner, dag von 100 Stüd 
Schafen durchſchnittlich 15 Stein 20 Pfund Wolle gefchoren 
werben, wovon bad Pfund, — 40 Pfund Roggen, mit 16 
gGr., der Stein mit 14 Thlr. 16 gGr., mithin die Wolle ei- 
nes Schafes mit 2 Thlr. 8 gGr. und ein ausgewachſenes drei⸗ 


jähriges Schaf, = 273 Pd, Roggenwerth, mit 4 Thlr. 14 


gGr. 41, Pfg. und hiervon ein Sechſtel des Merzviehes mit 


> 
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18 gGr. 22/, Pfg. zur Einnahme kommi. Bet dan Anſchaf⸗ 
fungscapitale iſt in dieſer Ertragsberechnung bereits bie Läm⸗ 
mer⸗ und Jaͤhrlingswolle in Abzug gebracht, und es kann daher 
erfiere Bier nicht noch einmal in Anſatz kommen. Jene Ein⸗ 
nahme wird aber baburch gedeckt werben, wenn vom Schafe 
mehr Wolle gefihnitien wird und der Verkaufspreis des übercom- 
pletten Biehes ſich höher ftellt als der angegebene, Die Einnahme 


"wird fich aber erhöhen, wenn die Unterhaltungskoſten, gegen den 


Wollpreis von 14 Thlr. 16 gGr. pro Stein unverhaͤlmiß⸗ 
‚mäßig (unter 2 Thlr. 16 gGr. pro dresdner Scheffel Roggen) 
finfen. Da man in dem meißner, leipziger und eragebirgifchen 
Kreife, fo wie in der Oberlaufig bei den Schäfereien frü- 
ber nur auf die Erzeugung feiner, furzer, fi) gut Erimpender 
Tuchwolle Rüdficht genommen bat, welche befonders von ben 
weniger großen Merinoracen probuzirt werben, fo find auch 
nur in den Diſtricten Thüringens, der Grafſchaft Mannsfeld 
u ſ. w. ſolche Schafe anzutreffen, welche bei ihrem flarfen 
Körperbau fo wollreich find, daß fie den oben angegebenen 
Wollertrag liefern können, wenn fie jene Futtermittel erhalten 
und man nicht über bie Gebühr altes! Vieh ball. Gewöhn⸗ 
lich können aber auch hier, da man zu viel Schafe hält, Die 
Hutungen im Sommer nicht Die erforderliche Nahrung geben, 
und es müffen die Thiere bis zur Ernte ober bis nach Eröffnung 
ber Wiefenhutungen folchen Hunger leiden, daß fie ſich erſt durch 
gute Stoppelweide gegen den Winter wieder zu erholen im Stande 
find, Ferner aber find hier die Schäfereien vielen Unglüdsfäl- 
Yen und Krankheiten unterworfen und der Abgang ift fo groß, 
daß man bei einigermaßen naflen oder gewitterreichen Jahren, 


leider nur zu oft Die Schäfereien theilweis verliert unb mehrere 


Jahre dazu gehören, um biefelben nur einigermaßen und wenig- 
ſtens ber Kopfzahl nad) zu complettiren. Hierdurch entfieht 
nun unbedingt gegen den obigen MWollertrag ein Ausfall und 
in ber Regel zeigt fi bei Aufrechnung aller Ausgaben nach 
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dem Realwerth, jedoch mit Ausſchluß des ſelbſtgewonnenen 
Rauchfutters, ein großes Minus. 

Dieſe von Blood aufgeſtellte Berechmmg über Ausgabe 
und Einnahme giebt ferner noch Unterlagen, um bie Abſchaͤtzun⸗ 
gen vom Werthe feiner und grobwolliger Schafheerben gründ- 
lich zu erzielen. Zu biefem Behuf haben mehrere ölono⸗ 
mifche Geſellſchaften Preisfragen zur Beantwortung geftellt, 
Bei diefen Abfchägungen dürfte jedoch noch wegen‘ bes 
nad örtlichen Berhältniffen zu beſtimmenden Ertragswerths 
auf bie gegenwärtigen Zeiten Rüdficht zu nehmen fein, weil 
wir nichts weniger als zuverläffige Hoffnung haben, daß 
für die Zufunft hohe reife für Wolle und Zuchtvieh, wohl 
aber wegen ber durch Anlage mehrerer ganz feiner Staats- und 
Privatfchäfereien im Auslande eingetretenen Concurrenz, für bie 
Folge niedrigere Preiſe zu erwarten fein bürften, wenn auch 
mehrere fächfifche Schäferelen in Hinficht der feldenartigen 
Zeinheit ber Wolle für einige Zeit im Borfprung bleiben 
fönnen. 

Zu den Ausnahmen von ben einen niebern Ertrag geben- 
ben ober fi in Einnahme und Ausgabe balancirenden Schä⸗ 
fereien gehören jedoch, außer den Föniglichen Stammfchäfereien, 
einige von Privaten, welche fich befonders angelegen fein Iaffen, 
ihre Zuzucht buch Feinheit, Milde und Weichheit bis zur 
Geidenartigfeit und Elafticität der Wolle zum Verkauf als aus⸗ 
gezeichnete Zuchtthiere für hohe Preife zu qualifiziren, wodurch 
fie einen faft unglaublich hohen Ertrag bewirkt haben, indem 
ihre Stähre pro Stüd mit 10, 50 bis 100 und mehr Louis⸗ 
d'or, Die Mutterichafe aber pro Stück mit 3 bis 5 Lonisd'or 
und mehr bezahlt worben find, Zu biefen SPrivatichäfereien 
gehören gegenwärtig vorzüglich Die bes Herm Gadegaſt 
auf dem Thalgute bei Dfchas, bes Herrn von Ritzen⸗ 
berg zu Rifhwis bei Meißen, des Heren von Schön 
berg mf Rothſchönberg des Herrn Kaufmann Loch. 
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mann zu Pomlitz, bie zu Weißtropp, bie des Herrn 
Steiger zu Leutewig und Barnig, bed Herrn Serre 
m Maren und des Freih. v. Sped-Sternburg zu Lütz— 
fhenau.a.m. Daß aber zur Aufziehung folder theuer anzu⸗ 
kaufenden Zuchtthiere nur wenige Schäfereien gemügen, wird Je⸗ 
dem einleuchten, weil ohne ben Berkauf ind Ausland der geringfle 
Mehrbedarf für Das Ganze die oft imaginären hoben reife a 
Concurrenz berabfeten würbe, 

Die Erzeugung jener feinen Wollen beachte feit den Jah⸗ 
ren 1780 in Sachſen den auf eine hohe Stufe der Bedeutung 
geftiegenen Wollhandel. Diefes einträgliche Gefchäft blieb Tän- 
gere Zeit in den Händen der Wollhändler, welche zum 
Sortiren und Accommodiren ausgezeichnete Kenniniffe er- 
langt und ſich zu benfelben ypraftifche Leute zugezogen hat- 
ten. Die fremden Fabrikanten aus " England, Frankreich, 
Belgien ꝛc. erhielten die ihrem Bedarf angemeflene Waare 
rein und gut zugerichtet, und waren fo nicht, wie wenn fie Die 
Wolle im rohen Zuftand Fauften, der Gefahr ausgefegt, durch 
Abgang vielen Schaden zu leiden. Sie würben Die Waare ohne 
ſolche Accommodation zwar zu unverhältnigmäßig niedern Preifen 
haben anfaufen können, allein ohne Diefer Gefahr zu entgehen. 
Durch die im Wollbandel eingetretene Eoncurrenz und durch den im 
legteren Decennium eingetretenen directen Auffauf der Wollen 
aus erſter Hand auf den fich gebildeten großen Wollmärften 
hat das Großgefhäft in Sachſen fehr an Bedeutung ver- 
Ioren, zumal, ſeitdem bie Bebürfniffe in England, Belgien 
und Zranfreich durch. die überfeeiihen Wollen befriedigt, und 
in Ungarn, Süd- und Nordrußland große Maſſen feiner und 
mittelfeiner Wollen erzeugt und angefahren werben, welche man 
in biefen Ländern bei dem niedrigen Bodenwerth und dem dar⸗ 
anf zu gewinnenden Winterfutter zu viel niebrigern Preiſen 
als in Sachſen zu erzeugen im Stande iſt. Weber bie oben 
angedeuteien Maͤngel, welchen zum Theil die Wolle ans erfler 
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Hand umnerworfen iſt, hat ſich der Herr Baron Mar von 
Sternburg in dem ſchon erwähnten Bericht ſehr treffend ausge⸗ 
ſprochen, indem er ſagt: daß die Wolle noch viel preismärbiger 
fein und beſſere Käufer finden würde, wenn dieſelbe yon ben vielen 
Schafzüchtern ſelbſt beifer gereinigt zum Verkauf geftellt und 
Futterhaͤlſe, Klunkern und Stride, Staub und Sand ausge: 
ſchieden würden, weldes für den fremben Käufer, 3. B. in 
England und Frankreich wegen ber hohen Eingangszöfle, ber 
Fracht, ber Spefen u, f. w. einen großen Schaden veranlaßt, 
und zwiſchen 8 bis 15 Procent beträgt. 
Zuzucht. 

Es werben auf ben feinern Schäfereien !/, bis 1/, von ber 
Stüdzahl der ganzen Heerde an Lämmern jährlich zugezogen, 
wenn bei einem ſtarken Stährverfauf nicht das fonft güfle Vieh 
mebr durch Muttervieh erfegt wird, welches. auch früher in 
benjenigen Schäfereien Statt fand, wo viel anderes Zuchtvieh 


zu hohen reifen verfauft wurde. Die gewöhnliche Lammzeit 


fällt, nach Zulafjung der Stähre von Michael bie in den halben Or- 
tober, Anfang März. In den letztern Jahren will man aber 
von einer fpäten Sommerlammung, nemlich im Juli, Auguſt 
uf. w., mehr Bortbeile gefeben haben und Das zeitigere 
Winterlammen ganz befeitigt wiflen, indem man hierdurch 
ber ftarfen Fütterung der alten Mlutterfchafe und. der Lämmer 
zu entgehen gedenkt. Die drei bis vier Monate alten Lämmer 
-Tommen aber gleich im erſten Jahre nur als Heufreffer ins - 
Winterfutter und bleiben, durch das Fräftigfte Futter unterflüßt, 
wenn fie nicht verbutten follen, als folche bis. Zum Austreiben 
in demfelben. Für dieſes ‚beträchtlich fehmwere Winterfutter hat 
man als Lohn bis jet ein Pfund Wolle geſchoren. Die 
Mübter aber müflen hierbei fo gut unterhalten werben, baß, 
nachdem fie bis Michael u. ſ. w., alſo ungefähr 3 Monate hindurch, 
bie Lammer ernährt haben, fie Durch. das Wimterfutier in ſolchen 
Zuſtand zu bringen find, in welchem fie gut geeignet werben, im 
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Februar ober März den Stähr zum Sprung anzunehmen. 
Bei Schaͤfereien, die veredelt werben ſollen, findet zwar dann 
der Vortheil Statt, daß man Bater und Butter, Stud vor 
Stuͤck mehr auswählen Tann, um ben Sprung aus ber Hanb 
zu beforgen, und biefes bürfte auch bei ben Stährzuchtichäfe- 
reien der Fall fein, um Feine Die Enimidelung aller erforberli- 
hen guten Eigenfchaften, welche zur Grundlage einer extrafeinen 
Schäferei gehören, hindernde Meſalliancen eintreten zu laſſen. 
Ih für meinen Theil bin nicht im Stande geweſen, in die⸗ 
fer Eifindungsperiode vergleichende Berfuche zu machen, 
und will au, da die Berhältniffe in einzelnen Wirthfchaften, 
vielmeniger in ganzen Provinzen fich nicht gleich bleiben, hiezu 
weder ab= noch zuratben, Sollte ich ſedoch hiezu wieder Ge- 
legenheit haben, felbft Lämmer zu ziehen, fo wurde ich nach 
hierzu getroffenen Einrichtungen jebenfalls die in 
der allgemeinen Zeitung für Haus- und Landwirthe No. 52 
und No. 2 von den Jahren 1839 und 1840 befannt gemachten 
Grundfäge und Erfahrungen über das zeitige Winterlam- 
men von Anfang December bis Ende Januar nicht ſogleich 
aufgeben, auf welche ich bier zum Behufe fperieller Erörterung ver- 
weifenwill. Die austragenden Mutterſchafe waren in gutem Stande 
als ich fie nach der Herbftweide zur Winterfütterung einftallte auf das 
Winterfutter erhaltenund ich befam fo ausgezeichnete Laͤmmer, biefe 
Winterlämmer (in zwei Stälfen über 800 Stüd jährl,) wurden fo 
ſtark und groß, daß fie, acht Tage nach der Schur der Alten ge⸗ 
ſchoren, faft ein Pfund (302015 durchſchnittlich) Wohle, wo⸗ 
burch das mehr als fonft gemöhnliche Laͤmmerfutter bezahlt 
wurde, mithin eben fo viel als jene Sommerlämmer, gaben, 
denmaͤchſt im Herb aber nicht Heu= fondern Strohfreſſer im 
Stalle wurden. Auch verbannte ich hierburch die Lähme bei 
meinen Lämmern, fo wie Die Drebfranfheit, weiche im 
jenen Jahren in den Koſchminer Schäfereien ganz zu 
Haufe war, fo ganz, Dieſes Verfahren haben auch meh⸗ 
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vere alte Schafzädter aus Rieberöftreih, fo wie aus ber 
- Dberlaufig angenommen, erſtere aber ſchon feit mehreren Des 
cennien fireng beobachtet, Auch bier kann ich nur wieberho- 
Ien, daß jeder Schafzüchter, ehe er eine ober Die andere biefer 
großen Veränderungen vornimmt, ſich rationehl die Berechnung 
macht, wo er feinen Schäferesiertrag am veiniten auszubeuten 
fi) getraut, 


Maftung. 


Die Maftung des Schafviehes zerfällt auch bier 
in de Sommer- (Fetthüten) nd Wintermafl 
Erftere erfolgt in Sachſen am fleifh- und talgreichſten in 
Thüringen, auf den großen und gragreichen Angern an ber 
Unftrut, Werra u ſ. w. Weniger reich kommt dieſelbe 
in den Auen der Elfter und Pleiße bei Leipzig und theil- 
weife an der Elbe, fo wie auch befonders auf den in gutem 
Düngungszuftend befindliche Fluren der den Ackerbau treibenden 
Heinern Städte vor, wo bie Aecker zum Theil außerordentlich 
grasmürhfig find, was Die Stechhaufen der Fleifehhauer, welche 
. gewöhnlich das Mithutungsrecht haben, am beften befunden 
Die Winterftallmaft ift feit den letzteren Jahrzehnten häu⸗ 
figer als früher auf Rittergütern, wo die Merzbammel fett ge= 
macht werben. Befonders aber befleißigen fi Die Defonsmen in 
mehreren Fleinern Städten berfelben und betreiben fie ſehr 
zweckmäßig, wie ich felbft hier in Weißenfels Beifpiele Davon aufs 
auftellen im Stande wäre, wo in einem Stalle yon Oftern bie 
Johannis ſchlachtbar 300 bis 400 Stüd Hammel, zu 70 Die 
90 fund ſchwer, fett gemacht wurden, außer ben 30 bis 36 Süd 
ſtets auf der Maft ftehenden und milchenden Kühe. Die Maſt er- 
folgt durch Kartoffeln, Heu und Körner in großen Ställen bei 
vegulärer Maft in 5 bis 6 Fleinen Futtern täglich von früh 4 
bis Abend 9 Uhr, wenn nicht Brauntweinbrennereien babei bes 
findfich find, welche jedoch nit das wohlſchmeckende Fleiſch 
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und den flarten Talganfat gewähren, wie erftere. Der Man⸗ 
gel an Vieh, welches Fleiſch und Talg Teicht aufnimmt, veranlaßt 


‚aber, daß baffelbe noch immer im Preiſe hoch fteht, indem Die 


Hammel von Merinos oder gekreuzter Race, wie ſchon 
oben gefagt wurde, die Roften für Das Maftfutter fehr felten übertra- 
gen und im Gewicht zu leicht bleiben. Es werben daher hauptfädh- 
ih nur Hammel der Landrare dazu verwendet, wovon Das 
Stück aus inländifhen Bauerftällen oder aus Kranken mager 
mit 21/, bis 31), Thaler im Herbft bezahlt werben muß, 
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Die Schafzucht im Herzogthum Altenburg wird zwar, 
wie die Zucht der übrigen Viehſtämme auch mit Sorgfalt und be⸗ 
ſonders auf den größern Gütern betrieben, jedoch iſt, namentlich im 
altenburger Kreiſe, der Boden, wegen der fehlenden weit⸗ 
laͤuftigen Hutungen und Abtriften von der Art, daß er an ſich die 
Haltung feiner Merinoheerden nicht wohl zuläffig macht. Für den 
Heinen Wirth, d. h. den Bauergutöbefiger, befteht aber die gefetlich 
nachgelaffene Zahl von 12 Ader, einer Hufe*), nur in 8 Stüd, 
Dieſe find allerdings in Hinficht des Wollertrages reich, und 
gleichen dem wohlgenährten Schlage in Thüringen und im 
Manngfelbifchen. Da fie aber Durch die Sommerabtriften went- 
ger begünftigt find, fo Halten ſich viele Kleinere Wirthe haupt⸗ 
fächlih mehr an bie Rindviehzucht, weil man anflatt eine 
wohlgenährte Kuh, nur 8 Städ Schafe halten zu könmen über- 
zeugt iſt, und eine Kuh, wie oben nachgewieſen worden iſt, ei⸗ 
nen höhern Ertrag liefert. Die erzeugte Wolle ift größtentheifs 
zum Kämmen tüchtig und wird be&halb von ben vielen Kaͤm⸗ 
mern im Lande * verarbeitet. 
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*) S. Land. Orb, Seite 220 und 221. „Wer das Recht hat, Schafe 
zu halten, foll nur 8 Stück auf jede Hufe haben, wovon hoͤchſtens bie 
Hälfte Mutterfchafe fein dürfen, und die Lämmer, ohne mitgezählt zu 
werben, bis Martini mit ausgetrieben werben dürfen.“ 
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Mehr ur Schafzucht eignet fih der Saal=seifenber- 
ger Kreis, welcher die ſchönen Abtriften in die Gebirge und 
die Forften hat. Die bier gezogenen Schafe gleichen mehr be- 
nen der fränfifchen Rare, obſchon auf den berzoglichen Domai⸗ 
nen und ben Rittergütern auch bie Zucht der feinen Merinos 
betrieben wird. Erftere liefern das ausgezeichnetſte Schlacht⸗ 
vieh ſowohl zum Mäften in den Ställen als zum Fetthüten in den 
grasreichen Thälern und auf den dDüngerreichen Feldern. Allein 
auch bier ift, einige hochgelegene Gegenden ausgenommen, 
bie Neigung zur Zucht bes Rindviehes vorberrfchend, indem 
daffelbe nicht allein zum Betriebe ihrer Erwerbsmittel dient, 
fondern auch die Zuzucht einen befannten Ausfuhr- und Hans 
delsartikel bildet. 

Das Verhaͤltniß der Größe und des Futterbedarfs im Ver⸗ 
gleich zu den Feinern Mering- und gefreuzten Racen im Kö⸗ 
nigreich Sachfen, würde durchſchnittlich in dem Verhältniß von 
6 zu 8 anzunehmen fein, um Bergleichungen bed Ertrags der 
Biehbeftände beider Länder und des Futterbedarfs machen zu - 
fönnen. In beiden reifen bemüht man fih das Merzvieh, 
als fettes Schlachtvieh zu verfülbern, da ihm die Feinheit der 
Wolle, ausgenommen auf großen Gütern, nicht wie in Sachfen, 
wo man bas ältere Vieh noch er Zuchtvieh zu verkaufen 
trachtet, eigen iſt. 


A Ziegen. 


Sn fehr vielen großen und Heinen Wirtbichaften des Kö⸗ 
nigreih Sachſens hält man auch einige Ziegen. Aus ber 
Milch derfelben wird der in mehreren Gegenden gefuchte und 
beliebte Ziegenfäfe gefertigt und dabei wie bei den Süß: 
milchfäfen von Kuhmilch verfahren. In ganz Heinen Wirth: 
haften werden die Ziegen in Ermangelung einer Kuh bei 

Lincke's ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 28 
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wenig zu. gewinnendem Rauchfutier und oft nur kei dem Beſitz ei⸗ 
ned Gartens in den Staädien und auf dem platten Lande ge⸗ 
halten, um die Familien mit Milch und Zufoft zu verforgen. 
Bei guter Art und gehöriger Fülternung geben diefelben. faſt 
eben fo viel Milch wie die Kühe ber Fleinern Landrace. Nad der 
Aufnahme der BViehbeftände im Jahre 1834 betrug im König⸗ 
reiche der Beſtand an Ziegen in 141 Städten 4727. Städ' 
auf dem platten Lande 44087 = 


Zufammen 48,814 Stüd. 
Der Ankaufpreis beträgt 3 bis 6 Thaler für dad Stück 
nad) Verhälmiß ihrer Größe und ber zu erwartenden Nugung. 


Die Stüdzahl der im. Herzogthum Altenburg gehaltenen 
Ziegen ift in den ſtatiſtiſchen Angaben nicht berüdfichtigt und 
kann deshalb bier nicht angegeben werben, In der Regel darf nach 
ber. Yandeögefeßgebung nur derjenige Schaf- Rind- und ande⸗ 
red Vieh halten, wer tragbare. Aecker im Lande eigenthümlich 
befitt, oder dergleichen an des Eigenthümers Statt benugt 9 
Dagegen iſt das Halten einer Ziege oder eines Schweines 
ohne dieſe Vorausſetzungen nachgelaſſen, ſobald der recht⸗ 
liche Erwerb des Futters nachgewieſen wird. Derjenige, welz. 
cher ohne Bewirthſchaftung von Grundſtücken Nutzvieh hält und: ſich 
eines Feld- oder Gartendiebſtahls ſchuldig macht, verliert die 
Befugniß zu ſolcher Viehhaltung entweder gänzlich oder zum Theil 
auf 1 bis 5 Jahre **). Uebrigens wird dieſe Viehart in ben 
meiſten Wirthſchaften gepflegt und von ihrer Milch der unter 
dem Namen des altenburger Ziegenkäſes bekannte 
Handelsartikel gefertigt. 





*) S. Heffe’s Handbuch 8. 294. 
*x) S. Mandat zum Schutz ber Waldungen von 1841, 8. 41. 
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5. Sch weine. 


Um den ganzen Bedarf an Schweinen für das Land zu erzie⸗ 
hen, fehlen in Sachſen großen Theils die erforderlichen Hutungen 
und Abtriften. Um dieſe durch Stallfütterung zu erſetzen, rei- 
chen auch die verhältnißmäßig wenigen Erzeugniſſe der Melkereien 
nicht hin, Wegen der hohen Breife der Producte vom Melkvieh 
fünnen diefe aber auch durch directen Verkauf größtentheilg 
beffer verfilbert werden, als man fie durch Verfütlerung mit 
Schweinen auszunugen im Stande iſt. Nur in den von gro- 
Ben Städten entfernten Gegenden, wo ber Abſatz der Melkproducte 
fehlt; wird die ſauere und die Buttermilch für biefelben ver: 
wendet, Hier findet man Wirthfchaften, wo die Schmeinezucht 
ſyſtematiſch betrieben wird, um die fonft nicht ind Gelb zu 
fegenden Wirtbfchaftsabgänge auszunugen. 

Die Gegenden des Niederlandes, weldhe wegen ber bier 
beftehenden Dreifelderwirthfchaft und ber vorhandenen naf- 
fen Triften umd enger an der Elbe und an der ſchwarzen 
Eifter die Hutung auf denfelben benutzen Türmen, find beſonders 
hierzu geeignet, 

Es werben bier größtentheild Schweine von vorzüglich 
fchöner und langer Rare gezogen. Diefe wurden zuerſt in den an- 
hältifhen Herzogthümern durch Kreutzung der Landſchweine mit 
nieberländifchen und englifhen Schweinen erlangt, und ka⸗— 
men dann von ba nad) Sachfen. Gemäftet liefert dieſe Race viel 
Fleifh aber wenig Sped, während das reine Landvieh und 
biefes, gekreuzt mit ungarifcher Race, wegen ber kurzen 
Statur und des runden Rippenbaues fich leichter mäflen laäßt, 
als erftere und verhältnißmäßig mehr Speck giebt. Erftere 
erlangen ausgefrhlachtet eine Schwere von 300 Pfund; letztere 
wiegen gewöhnlich ausgemäftet 200 Pfund. 

Das zum Landesbedarf Fehlende wird aus Polen, Schle- 
fien, / Pommern, Mecklenburg u. ſ. w. zugetrieben. Die: ver 
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verwüftenden Kriege, welche in den vorlesten Jahrzehnten alle 
biefe Provinzen betrafen und den Bedarf vermehrten, fleiger- 
ten in Sacfen den Preis diefer Viehſorte ſehr hoch. Ein 
Saugſchwein von 4 bis 6 Wochen wurde zu 11, bie A Tha- 
ler bezahlt und ein 9 oder 12 monatlicher Läufer mit 6 bis 12 
Thaler. Ein gute Zuchtfchwein wurde daher bei dieſen Prei— 
fen auf 20 bi8 40 Thaler genugt, indem man bei guter Füt- 
terung und gehörig eingerichteter Stallung 16 Stück Ferkel 
bei 2 MWürfen pro Mutterfchwein rechnen kann. Der Zutrieb 
aus den entfernteften Gegenden, um von dieſen hohen Preifen 
Bortheil zu ziehen, brachte dieſe jedoch bald herunter. . Hierzu 
fam, daß bei Eintritt der wohlfeilen Getreivepreife im Jahre 
1824 u. f. jeder Wirth die möglichft hohe Verfülberung feiner 
gewonnenen Körner durch Verwendung in die Viehzucht fuchte, 
und jo wurde auch die Schweinezucht fo ftarf betrieben, daß ein 
Saugſchwein nur mit 6 bis 8 g&rofchen bezahlt wurde, Der 
oben. angegebene Ertrag von einem Mutterfchweine fiel Daher 
ohne Berüdfichtigung des Futter auf 4 bis 6 Thaler herab, 
weil fich bei guter Fütterung feine Viehſorte fo fehnell vermehrt, . 
als die Schweine und ihr Transport aus der Ferne der wohl- 
feilfte, Teichtefte und am wenigften gefahrvolle von allen ben 
anderer Hausthiere ift. 


Die Maft befteht, ausgenommen auf großen Branntweinbren- 
nereien, auf dem platten Lande, befonders in Heinen Wirthfchaf- 
ten vorzüglich in Kartoffeln und es erhalten die Maftichweine 
nur in ber letztern Zeit Getreidefchrot unter dieſe gemengt, oder 
bei fogenannter Spedmaft Körner gequellt, wobei auf ein ſtar⸗ 
fes und zu 2 bis 3 Centner Schwere ausgefchlachtetes Schwein 
‚A bis 6 Scheffel Getreide (Gerfte und Hülfenfrüchte gemengt) 
gerechnet werben, 


. Da das gefalzene und geräucherte Schweinefleich, der Sped 
u, ſ. w. verhältnißmäßig ſtets in hohen Preiſen flehen, fo wird 
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den größern Städten fehr viel, aus dem Auslande zugeführt, 
wodurch dem Lande anfehnliche Geldfummen entgehen. 

Auffer den oben angegebenen Racen wird feit dem vori—⸗ 
gen Jahrzehent in mehreren großen Wirthichaften die fogenannte 
hinefifhe Race gezüchtet, welche weit Eleiner iſt als jene, 
fire, feine Füße und einen rundgewölbten Körperbau hat. 
Das Aufziehen und Meäften derfelben wird mit wenigen Koften 
betrieben. Hierbei haben diefe Schweine gemäftet nur ein 
Gewicht von 100 bis 140 Pfund, aber fehr feines wohlſchmek⸗ 
kendes Fleiſch. Sie dürften fich Daher befondere zum Gebrauch 
in Keinen Wirtbfchaften eignen. Auch hat man bereits gefreuste 
Raren mit Landvieh, wodurch man in Statur umd Schwere 
größere und zur Maſt geeignetere Schweine erhalten bat. 


— — — — — 


Die Schweinezucht im altenburger Kreiſe iſt be— 
ſonders ausgedehnt, und es iſt wohl Feine Wirthſchaft, mo 
nicht im Verhaͤltniß zum Rindviehftande in den Fleineren Bau- 
erwirtbichaften 1 bis 2, und in den größern 3 bis A Mutter- 
jchweine gehalten werben. Die hier gezüchtete verbefferte 
Rare follen die Altenburger aus den nievern Elbgegenden zu- 
nähft, und dann zum Theil, wie die Sachſen, aus bem 
Deffauifchen erhalten haben. Die flarfe Milh- und Molfen- 
fütterung erhöht dafelbft ihre Fruchtbarkeit, und wenn man 
burchfchnittlich auch in der Stüdzahl auf nicht mehr Zuwachs 
an Ferkeln als in Sachſen rechnen fann, ob es ſchon davon 
Ausnahmen giebt, fo wirkt Doch jene Fütterung fo günftig auf 
biefelben ein, daß die altenburger Saugfchweine auf den Märt- 
ten vorzugsweife beliebt find und befonders in Die Gebirgsge- 
genden einen großen Handelsartikel bilden, indem biefel- 
ben von Händlern aufgekauft und auf Wagen ſowohl, als 
son Kaͤrnern weit verfahren werden. Die Zuzucht wird ge- 
woͤhnlich zu den marktgängigen Preiſen verkauft und nur bie 


— 
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in die Wirthſchaft zum Schlachten erforderlichen Stüͤcke werben 
groß gezogen. 


r 


6. Vom Federvieh. 


Die Federviehzucht wird in Sachſen weniger betrieben, 
ale in dem benachbarten Böhmen, Schlefien ꝛc. Nur in den 
Stromgegenden, wo noch große Aenger und Hutungen ald un⸗ 
getheiltes Gemeinbeeigenthum von dem Koppelberechtigten will- 
kührlich benugt werben Fönnen, fieht man bei guten Sahren faft 
unzählbare Heerden Gänſe. In den fruchtbaren Getreibege- 
genden werben hauptfächlich nur Taubenfchläge, die oft fo 
zur Ungebühr mit mehreren hundert Paaren angefüllt find, ge- 
halten, daß ſelbſt bei dem Tegtern Landtage des Königreichs . 
von ben Ständen darauf angetragen wurde, die zu haltende 
Anzahl Tauben in der Folge nach dem Grundbeſitz gefeglich zu 
beftimmen, 

Das Federvieh ſteht verhältnißmäßig ſtets in hohen Preiſen, 
indem Die Fütterungsmittel vom Erzeuger felbft direct vortheil- 
baft verfülbert werden, worauf fich größtentheild die Angabe 
ber Landwirthe begründet, Daß Die Federviehzucht hier 
nichts einbringt, wenn fie nicht durch örtliche Verhältniſſe 
begünftigt wird, 

Das feinere Febervieh wird Daher in die größern Städte, 
nad) Dresden, Leipzig u, |. w. aus Böhmen, den preußifchen 
und ben angrenzenden herzoglich ſächſiſchen Diftricten Durch 
Händler auf die Märkte gebracht, wo der Landmann zu dieſer 
Zucht mehr eingerichtet ift und die vielleicht fonft weniger vers 
fäuflichen Fütterungsmittel hierdurch verfülbert werben. 


Federviehzucht im Großen wird im Herzogthum Alten- 
burg eben fo wenig betrieben, inbem es bier an großen Hus 
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tungen mangelt, jedoch ift man in jeder Wirtbfchaft bemüht, nen 
Abgang an andern Wirthichaftserzeugniffen Durch biefelbe zu 
verwerthen. Es wird von jeder Art Federvieh fo viel gehal- 
ten und zugezogen, ald es bie Dertlühfeit und die Landesge⸗ 
fee zuläffig machen. So darf 3. B. Niemand Tauben halten, 
wermicht 1, Hufe Landes ober 6 Ader, zu 200 Duadratrufben, 
befigt ober rechtlich benutzt und zwar dürfen auf jede halbe 
Hufe bei 27 Ngr. Strafenicht mehr al8 A Paar gehalten werden, 
Deſſen ungeachtet wird fo viel gutes Federvieh gezüchtet, daß 
bie größern Städte Sachſens Damit verforgt werben fünnen. 


7. Bon der Viehhaltung im Allgemeinen. 


Die Berhältniffe des zu haltenden Zugviehes richten ſich 
theils nach der erforderlichen Beſtellung des Bodens, theils 
nach der entfernten Lage ber Grundftüde und die des Nub- 
viehes nach den vorhandenen Wiefen, Abtriften, Hutungen 
c. Auf Tabelle IV. find Die bei den in verfchiebener Lage 
befindlichen größern Güter gehaltenen Viehftämme zufanmen ge- 
ſtellt. Bei den fperiellen Pofitionen von 1 bis 9 ift Das unter 
dem Pflug getriebene Land mit 4,184 Ader allein und nad) ber 
untenftehenden Aufrechnung auf Tabelle VI. von 5259,3 Ader, 
mit Inbegriff der Gärten, Wiefen nnd Privatänger berechnet, 
Hiernach werben in dieſen Wirthfchaften ohne Berüdfichtigung 
etwaiger Frohndienſte, welche überbies gegenwärtig größtentheilg 
abgelöft werden, gehalten: 

1. Die 4,184 unter dem Pflug gehaltenen Ader 
Feld allein berechnet: 
a) auf 23,25 Ader ein Arbeitspferd, wobei auf 2 Ochfen 
1 Pferd angenommen ift, 
b) = 709 = ein Althaupt Rindvieh, mit Inbegriff 
bes Jungviehes, wobei 3 Stück für 2 alte 
Stüf gerechnet find, 
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ce) auf 0,27 Ader en Schaf, und wenn von 15,988 Stüd 
acht Stück Schafe einem Althaupt Rind⸗ 
vieh gleich gerechnet werben, fo kommen 
von 2580 Stüd 

d) = 162 durchſchnittlich auf ein Althaupt. 

. I. Bei Zurehnung der Wiefen und ber Privatänger 
zu jenen Aedern beträgt der Jlächeninhalt 5,259 Acker 
und es kommen: 

a) auf 29,77 Ader ein Arbeitöpferd, 

b) = 891 = ein Althaupt- Rinbvieh. 

c) = 0,33 = ein Schaf und wie bei I. bereshnet 

d) = 2,03 = durchſchnittlich ein Althaupt-Rindvieh. Tre: 

BE ten aber die gehaltenen 180 Stück Pferde 
im Berhältniß von 2 : 3 gegen Altrinb- 
vieh mit 270 Stück zu, fo kommen bet 
2,850 Stüd 

e) = 4185 = burchiehnittlich auf ein Althaupt= Rindyieh, 

II. Wenn aber das Berhältniß nur von den un- 

ter Nro 1, 2 und 6 aufgeführten Gütern, 

welche feine Abtriften befiten, berechnet wird, fo kommt 
von 1663 Ader 

a) auf 29,87 Ader (bei 56 Stüd) ein Arbeitspferd, 


b) = 73 = (=245 = ) ein Althaupt-Rinbvieh, 
c) = 068 = (=140+ ) ein Schafund wie unter. 
d) = 320 = (:520 ⸗) durchſchnittlich eine Kuh, 


Vergleicht man aber 
IV. die Biehftämme der fechg, mit fremden Roppeltriften 

verfehenen Güter unter Nro. 3, A, 5, 7, 8 und. 9, fo 
fommt von 3596 Adern 

a) auf 29,0 Ader (bei 104 Stül) ein Arbeitspferd, 

D) : % = (375 = ) eine Kuh, 

ec) = 027 = (= 13548 - ) ein Schaf und wie bei I. 

d) = 1AT » (uf 2068 » ) der Werth einer Kuh. 
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ce) auf 0,27 Ader ein Schaf, und wenn von 15,988. Stück 
acht Stück Schafe einem Althaupt Rind- 
vieh gleich gerechnet werben, fo kommen 
von 2580 Stüd 

d) = 162 = durchſchnittlich auf ein Althaupt. 

. D. Bei Zurehnung der Wiejen und der Privatänger 
zu jenen Nedern beträgt ber Flächeninhalt 5,259 NAder 
und es fommen: " 

a) auf 29,77 Ader ein Arbeitöpferd, 

b) = 891 = ein Althaupt- Rinbvieh. 

ce) = 0,33 = ein Schaf und wie bei I. bereshnet 

d) = 2,03 = durchſchnittlich ein Althaupt-Rindvieh. Tre: 

; ten aber bie gehaltenen 180 Stüd Pferde 
im Verhaͤltniß von 2 : 3 gegen Altrind- 
vieh mit 270 Stüd zu, fo kommen bei 
2,850 Stüd 

e) = 185 = durchſchnittlich auf ein Althaupt⸗-Rindvieh. 

II. Wenn aber das Berhältnig nur von den un- 

ter Nro. 1, 2 und 6 aufgeführten Gütern, 

welche Feine Abtriften befigen, berechnet wird, fo kommt 
son 1663 Ader 

a) auf 29,87 Ader (bei 56 Stück) ein Arbeitspferd, 

b) = 73 = (=45 ⸗ ) ein Althaupt-Rindvieh. 

c) = 068 = (=140+ ) ein Schaf und wie unter. 

d) = 320 = (520 = ) durdfchnittlich eine Kuh. 
Bergleicht man aber 

IV. die Viehſtämme der fechs, mit fremden KRoppeltriften 

verfehenen Güter unter Nro. 3, 4, 5, 7, 8 und 9, fo 
fommt von 3596 Adern 

a) auf 29,0 Ader (bei 104 Stück) ein Arbeitöpferd, 

bb) = % =: (: 375 = )eine Kuh, 

ec) = 027 = (= 13548 - ) ein Schaf und wie bei I. 

d) = 147 » (Gʒuſ. 2068 = ) der Werth einer Kuh. 
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Hierdurch wird ſich nachweiſen laſſen, welchen nachtheiligen 
Einfluß die Hutungsberechtigungen auf den Zuſtand der Hutungs⸗ 
belaſteten Wirthſchaften haben, indem dieſe ſo viel Vieh, und man 
kann ſagen, das Doppelte weniger, ohne nicht zu berechnende 
Aufopferungen zu haben, halten können, als jene mehr gehals 
ten haben, 


Diefeg-ift jedoch nur der Durchſchnitt von ben auf bemerf- 
ten Gütern gehaltenen Biehftämmen. Bon Bauergütern 
benfelben zu ermitteln, war ich wegen Ermangelung aller ſicherer 
Nachweiſe nicht im Stande, weil es zu fehr von den Anſich⸗ 
ten der Befiser abhängt, dasjenige durch Getreide oder auf 
eine andere Art zu erfegen, was ihnen an Futter Durch die Koppel⸗ 
weide verloren geht. Richtige ftatiftifche Tabellen über den Be⸗ 
trag bes Flächeninhalts nad) Bermeflungen und über das dar⸗ 
auf zu haltende Vieh fehlen uns aber noch von Sachſen, wes- 
halb eine vollftändige umfaffende PVergleichung fo lange nicht 
in Anſatz gebracht werden kann, als nicht das Land mit den 
einzelnen Feldmarken fperiell vermeflen if. Bei der Indu⸗ 
firie der Fleinen Grundbefiter, zumal in ber Umgegend der 
volfreihern Stäbte, ift jedoch anzunehmen, daß dieſelben, 
wenn es bie örtlichen Verhaͤltniſſe nur einigermaßen zuläffig 
machen, eine verhältnigmäßig gleiche Anzahl Vieh als Die gro- 
Ben Güter, jedoch nur auf KoftenTihres Aderertrages, halten, 
wenn daſſelbe auch nicht von ber Größe und Stärke wie bei 
erftern iſt. Dieſes befteht jedoch nicht in Schafen wie auf je- 
nen, fondern hauptfächlich nur in Rindvieh, 


Um aber einen ungefähren Nachweis, — denn ein fperieller 
fann, wie ſchon gejagt ift, nicht Statt finden —, zu geben, wie fi 
bie Viehſtände im ganzen Lande zu den Grundflächen verhalten, 
jo muß man die im Jahre 1834 erfchienenen Angaben. som 
ftatiftiichen Berein mit dieſen vergleichen. Hiernach follten im 
ganzen Königreiche gehalten werben: 
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») 169,677 Stück alte Pferde mit Inbegriff ‚ber Militärs und 
Luruspferde. 

b) 4603 = Kohlen unter 2 Jahr. 

Ochſen und Stiere über 2 Jahr. 


€) 61,50 g 
d) 347,173 = Kühe. 
e) 143,944 = Jungvpieh und 


f) 625,991 = ein- und zweijährige Schafe. _ 
Diefe fommen in Anſatz mit Weglaffung von a und b, 
c) 61,580 Stüd‘ Zugochſen ꝛc. im Verhälnig wie 3 zu 4 
gegen Kühe = 82,107 Stüd, 
d) Die Kühe — 4193 ⸗ 
e) 143,944 Stück Jungvieh im Verhält- 
niß wie 3 3u 2 gegen 
Kühe — %9%3 ⸗ 
f) 625,91 = Schafe we 8 zu J. = WM — 


Es if Geſammtbetrag des auf Kühe re- 
ducirten Rind» und Schafpviehes == 603,487 Stüd, 
‚Die ganze Fläche des Königreichs beträgt 271,6 Quadrat⸗ 
meilen. Hiervon der wahrſcheinlichſt anzunehmende Betrag 
son 1/, auf Forſten, Wäfler u. |. w. abgezogen, bleiben in 
sunder Summe 204 Duadratmeilen. Diefe zu 9971 fädfifche 
Ader find — 2,034,084 Ader, wonach für jene Viehſtämme 
(nah Stück Großvieh beredinet) im Kuhwerth ausgeſprochen, 
pro Stüd 
3,38 Ader . 
fommen und pro Quabratmeile 2958 Stüf, was mit ben oben 
unter III. d. von nur auf privativem Grundbeſitz ohne Koppel⸗ 
butungen begründeten und angegebenen Biehftand, wo auf den 
Werth jeder Kuh 
3,20 Ader - 
kommen, faft übereinftimmt. 
Die Schwere der verfchiebenen Rindviehſorten tft durch⸗ 
ſchnittlich zu 300 bis 600 Pfund pro Stück und vom Schaf: 
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vieh zu 25 bis 60 Pfund geſchlachtet anzunehmen, Erſtere 
erreichen bei dem gewoͤhnlichen Hausſchlachten in den kleinern 
Wirthſchaften vielmal kaum 300 Pfund pro Stüd, Nach 
einer im Univerſalblatt Nr. 7. d. J. gemachten Zuſammenſtel⸗ 
fung des zweijährigen Fleiſchverbrauchs (18361837) im Kö⸗ 
nigreich Sachſen, welche wahrfcheinlih auf einem officiellen 
Abſchluß der Fleifchfteuereinnahmen beruht, ift jenes Gewicht 
jedoch weit niedriger angegeben, ba im Durchſchnitt 
Ein gefchlachteter Ochfe, Stier, Kuh od, Kalb 333 Pfund, 


⸗ geſchlachtetes Kalb 38 > 
— ⸗ Schaf 36 ⸗— 
und ein ⸗ Schwein 90 ⸗ 


gewogen hat u. 1,580,370 Einw. in jenen Jahren 61,371,770 
Hfund Fleiſch aller Arten verzehrt haben, wonah 38,93 
Pfund Fleiſch durchſchnittlich auf den Kopf kommen. 


Um den Betrag der im Herzogthum Altenburg gehaltenen 
Biehftämme nachzumeifen und biefelben mit den im Königreich 
Sachſen gehaltenen vergleichen zu koͤnnen, find nach der $rom- 
meltfchen Statiftif die vermeffenen Flächen der zwei alten= 
burger Kreife mit ihren 5 Aemtern auf Tabelle V. zufammen- 
geftellt, ber Forſtgrund vom Ganzen abgezogen und nach bem 
urbaren Boden bie angegebenen Biehforten zufammengeftellt, 
Biehftände aus einzelnen Wirtbfchaften, wie die in Sachen, 
fiher zu vergleichen, hatte ich Feine Gelegenheit. Bei den eben 
erft bemerkten Verhältniffen ift erfteres jedoch noch zweckmäßiger 
und ich kann nur bedauern, daß die Zugpferde in jener Sta- 
tiftif nicht mit aufgeführt ftehen. Doch werde ich dieſes dadurch 
zu ergänzen fuchen, daß ich die über die verfchiedenen Wirth: 
haften von Schmalz und Hempel aufgeftellten Verhält- 
niffe zufammen bringe, wonach fich ergiebt, daß wenn 

ein Bierfpänner 60 bis 80 Ader 
= Zweifpänner 30 = 60 = € 
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und ein Einſpaͤnner oder 


Kuhbauer 15 ⸗-Acker. 
hat, ſieben Pferde 105 - 160 = 
ein Pferd 15 = 233 = altenb, bearbeitet. 


Es würde mithin die Durchfchnittsarbeit für ein Pferd 
vom 17 bis 26 = 21/, Ader fächfifch incl. der Wiefenarbeit 
betragen, je nachdem die Felder nahe und zufammen liegen oder 
nicht. Bei Sachſen betrug die Durchfchnittsarbeit über 29 big 
30 Ader, Im Altenburgifchen braucht man daher vier Pferde, 
wenn in Sachſen nur drei benöthigt find, 

Die auf Tabelle V. gemachte Durchſchnittsberechnung weift 
in den letztern Colonnen nach, daß durchſchnittlich 

a) im altenburger Kreiſe 2,0 Acker 

b) = Saalseifenberger = 2,64 ⸗ 

und im ganzen Herzogtbum 2,27 = 
eine Kuh oder beren Werth an Zungvieh und Schafen zu er- 
halten nothwendig wurden und daß verhälmißmäßig im Saal- 
eifenberger Kreife bei den vorhandenen Abtriften etwas über 
30%, Schafe mehr gehalten wurden ald im altenburgifchen, 
Stellt man diefe Fläche mit jener von Sachfen ermittelten zu- 
ſammen, d. h. 3,38 zu 2,27 fo ergiebt fih, daß die Wirtp- 
[haften im Herzogtbum Altenburg 50 Procent 
Vieh mehr halten als in Sachſen. Das Refultat diefer 
Ermittelung ift aber um fo richtiger, als ſich durch daſſelbe die 
Urfachen des außerordentlichen, im dritten Capitel nachgewieſe⸗ 
nen Körnerertrages nachweiſen und rechtfertigen Taffen, welcher 
nah Seite 194 12 Scheffel 10,6 dresdner Megen, 
von Sachſen abern.5.12 7 = 148 — ⸗ 
betrug und nur durch jenen faſt im Ueberfluß unterhaltenen 
Viehſtand auch über 50%, fetten, nicht nominalen (hungri- 
gen) Dünger hervorgebracht wird, wie fih aus dem folgen- 
ben Eapitel vom Dünger noch mehr ergeben bürfte, 


= 


Zehntes Eapitel. 


Boom Dünger 


Die Erzeugung oder Anfchaffung des Düngers ift eben fo verfchie- 
den wie die Lage und die Größe der Wirthfchaften mit ihren 
übrigen Berhältniffen. Mean benußt nicht allein den Viehmift 
als vegetabilifh- animalifche Düngung, fondern auch 
die vegetabilifchen und fogenannten mineralifhen Dün- 
gungsfurrogate, 


Viehmiſſt. 


Was den Viehmift betrifft, fo wird derſelbe nach der 
Bauart ber Stallungen und dem Raume berfelben in ben 
meiften Wirthichaften gewöhnlih alle Wochen einmal oder 
zweimal, auch wohl täglich auf die Miſtſtätte gebracht, und da⸗ 
jelbit entweder platt ausgebreitet oder in Haufen fo einge- 
legt, daß diefe von außen einem Korbgeflechte ähnlich wer⸗ 
ben. Dieſes Einlagern des Dünger in Haufen ift- befon- 
bers im Gebirge anzutreffen. Im Niederlande, wo nur Stroh 
als Streumittel angewendet wird, bringt man den Miſt größ- . 
tentheils platt auseinander, Das Vieh fteht täglich einige Stunden 
und im Sommer felbft die Nacht hindurch auf demfelben., Zur 
Berhütung des Auseinanderlaufens des Viehes find bie Mift- 
flätten mit Barrieren umgeben. Die Miftftätten find in gut 
geführten Wirthſchaften mit Steinen ausgefegt, von 
außen mit Rinnfleinen umzogen und abgepflaftert, damit bie 
Tage= und Traufwäflfer in dieſelben nicht eindringen Fönnen, 
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Es find ausgemauerte oder ausgebohlte Senkgruben angebracht, 
in welchen ſich die aus den Ställen abfließende Jauche ſammeln 
kann. Bei ſehr vielen fehlt jedoch jene Vorrichtung zur Abhal⸗ 
tung des Tagewaſſers und die Sohle der Miftflätte ift nicht 
einmal, um den Berluft der Jauche zu vermindern, mit Thon 
ausgeſchlagen oder ausgepflaftert. 

In vielen, befonderd in den: Fleinen Wirthſchaften, bilden 
bie Miftflätten nur Vertiefungen (Miftlachen). Der aus ben 
Ställen dahin gebrachte Mift fommt bei dem Zulauf des Tage- 
und Traufwaflers zum Schwimmen. Er laucht hierdurch aus, 
bie Jauche Yäuft mit den beften Beſtandtheilen des Miſtes ge- 
ſchwaͤngert ab, oder zieht ſich unbenugt in den Boden hinein, 
Dei trockner Jahreszeit verfohlt ober verbrennt ein guter Theil 
bes Miftes auf dem Hofe, 

Das Austragen des Miftes aus ben Ställen wird erforber- 
lich, wo die Stallungen nach alter Bauart niedrig aufgeführt 
find. Wenn man den Mift auf der Miftftätte lange anhäuft 
und das Abfahren beffelben nicht oft wiederholt, fo verweſet nicht 
wenig davon vor der Benusung, und fährt man ihn noch roh 
und ſtrohig aufs Feld, fo wird er nur zu oft ausgetrocknet und 
ein Spiel des Windes, 

In Wirthfchaften, wo nur eignes Gefpann zur Beftellung 
gebraucht wird, fährt man den Miſt nach‘ Erforderniß zu allen 
Jahreszeiten aus, Dieſes gefchieht much, wenn auf Gütern be- 
ſtimmte Frohndienſte nach Tagen geleiftet werden. Auf denfe- 
nigen aber, wo die Beftellung beftimmter Aderflächen mit allen 
Arbeiten nur durch Fröhner allein bewirkt wirb, erfolgt Die 
Ausfuhre des Miſtes gewöhnlich zweimal jährlih. Dieſes 
geſchieht zur Wendefurche auf die Brache und im Herbft 
zur Winterfaat, auch wohl nur zu erflerer, mithin nur einmal 
bes Jahres, 

Bel einer rationell zu führenden Wirthſchaft veranlaſſen 
baher dergleichen Sofebienfte große Hinberniffe, oder Der Wirth- 
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ſchafter iſt genöthigt,- auf eigne NKoflen! bie den Froͤhnern zuſte⸗ 
benbe. Arbeit machen: zu laſſen, wenn er Den: dadurch nicht zu’ 
vermeidenden Schaden umgehen will, 

In denjenigen Gegenden, we mehr Cinftreufirrogate an’ 
Radeln, Laub, Haidefraut, Moos x. aus den Wal- 
dungen gebraucht: werden und Stroh vielleicht nur den kleinſten 
Theil! Davon. ausmacht, wird ber Mit wöchentlich einmal in- 
mwohlfertirte Haufen auf. der: Miftftätle aufgefeßt, oder auch 
in’ Gruben geworfen. Im erſtern Fall wird derſelbe von fleif- 
figen Wirthen mit Jauche begoffen, um die harten- holzigen 
und harzigen Beflanbtheife aufzuldſen und in Gährung zu brin⸗ 
gen. Der Miſt wird dadurch, ohne zu verbrennen, in eine 
ſpeckartige Maſſe verwandelt welche man größtentheild mit dem 
Spaten durchſtechen und laden kann. So verliert.er: einen großen 
Theil feines Volumens. Zäher, fetter ithoniger Boden! wird‘ 
durch Denfelben wenig in Gaͤhrung geſetzt und gelodert, Den Sand- 
boden ift er aber, wenn er auf dem Hofe zerſetzt worden ift, 
mehr zufagend. und zeigt auf biefem dann vorzügliche Wirkung 
Die: Jauche, welche nicht zum. Begießen bes Duͤngers erforder- 
lich ift, wird von guten Wirthen, fo weit es das Herkommen 
geftattet, zur Weberbüngung der Wiefen oder der Grasgärten 
u. f. w. in Faͤſſern ausgefahren ober in Zubern ausgetragen, 
und zwar: ohne fie. Durch Gährung vorzubereiten; 


Shafpferd. 

Außer. ben Rindvieh⸗, Pferde⸗ und Schafdünger ans ben - 
Ställen wird bei Gütern mit 'Sihäfereien ber Pferd der Iek- 
‘ teren als fehr treibende, wenn auch nicht nachhaltige Düngung . 
gebraucht. Man benntzt diefe Düngungsart theils bei fehlenden 
Streufurrogaten während der Sommermonate, theils bei ent: ' 
fernt liegenden Feldern, um die Düngerfuhre zu erfparen, Die 
Gvoße der Schafe und bie vorhandene Nahrung beſtimmt es, ob 

bie Hordenſtälle mehr ober weniger räumlich gefchlagen werben - 


— ME — x | 
Bei einem Viehſtamme, welcher ausgefhlachtet 35 bis 45 8fd. 
wiegt und auf ber Weide binlänglih Gras zur Nahrung hat, 
werden 4 Quadratfuß Fläche pro Racht erfordert, Ein folcher 
Pferch oder Horbenfchlag, befonders auf Sandlaͤndern, ift im erften 
Jahre einer vollen Düngung durch Stallvünger gleich zu rech⸗ 
nen. Das folgende Jahr fällt jedoch diefelbe gegen ledtere um 
die Hälfte aus. Um fie Fraftiger und anhaltender zu machen, 
werben bie Horbenftälle da, wo Dünger hinlänglich vorhanden 
ift, nur zu 3 Quadratfuß für Die Nacht auf jedes Schaf ge- 
halten. Das Pferchen ift nach Verhältniß der günftigen trodes 
nen Witterung durch den Sommer auf 130 big 150 Nächte 
anzunehmen, und hiernach beträgt Die Düngung von einem 
Schafe 3 bis A Duadratruthen vom Mai bis Anfang Ortober. 
Biele Wirthe laſſen jedoch die Horden weiter fchlagen, fo daß 
8 bis 10 Duadratfuß für die Nacht auf ein Schaf Fommen, Um 
Blößen oder Stellen, wohin fein Pferch fällt, in den Horbenftällen 
zu vermeiden, welche man bei der folgenden Ernte am beiten 
wahrnehmen kann, und eine gleiche Verteilung des Pferchd 
zu bewirken, muß darauf gefehen werben, daß in den Horben 
Schaf neben Schaf Liegt und der ganze Raum gleichmäßig von ihnen 
bebedt wird, Die Schafe drängen fich bei dem mindeflen Wind, 
um Schuß zu fuchen, zufammen, wodurch Teicht ungebüngt blei⸗ 
bende Blößen entftehen, Man verhütet dies oft nicht genug. 
Bei mehreren großen Hammelheerden in Thüringen, neben 
welchen man feine Zuchtfchafe hält, werben, wenn fie hin⸗ 
Yänglihe Weide haben, die nad dem oben angegebenen 
Raumverhältniß gefchlagenen Horben in der Nacht eimmal fort» 
geichlagen, d. h., Die Schafe werden in die bereits fertig geftell- 
ten Wechfelhorden um Mitternacht übergehieben, weil das Ge⸗ 
treide in Folge des ganznächtigen Pferchs fonft zu fett erwachſen 
und ſich lagern wuͤrde. 
Aus den angeführten Gründen ift daher Die Gewohnheit ber 
Schäfer, das Horden bei Meinem Vieh oder bei wenigem Fraß 
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gleich weit, wie bei großem Vieh und reichlicher Weide zu 
ſchlagen, ſehr unzweckmäßig und zu vermeiden. Das Land wird 
bei diefem Verfahren, befonders weil dadurch 'leicht Blößen ent⸗ 
ſtehn, nur betrogen. 

Zu dem Pferchen wird ein gut durchpflügter, mürber und 
mit der Edge geebneter Boden erfordert, damit die Schafe ein 
gleichförmiges, guted Lager finden, ſich gleichmäßig vertheilen 
fönnen und der Ader alles Befruchtende von ihnen, den Urin 
und felbft Die Ausdünftung aufzunehmen vermag. Das baldige 
Unterbringen des Pferches wird von guten fächftichen Wirthen 
jederzeit für nothwendig erachtet, um denfelben durch Luft, 
Sonne und Regen nicht austrocknen oder befonderd an Bergen, 
wo biefe Düngungsart für die Wirthichaften am zwermäßig- 
ften iſt, abſchwemmen zu laffen. Um ſchmale gehorbete Streifen 
zu bearbeiten, können die angegebenen Hafen unter allen For⸗ 
men nach Berhältniß der Dertlichfeit fehr zweckmäßig gebraucht 
werben. Nach diefer Arbeit wird das Einwalzen, nicht 
das Eineggen bed Landes erforbert. 


Zauben= und Hühnermiſt. 2 


Der Mift diefer Federviehforten wird von forgfamen Wir- 
then auch in Sachſen ſehr gefhäst und auf Saaten ober auf 
Wiefen angewendet. Im Allgemeinen aber Fennt man beffen 
Werth noch zu wenig, weil berfelbe font weit gefuchter fein 
und forgfältiger aufbewahrt werden würde, um ihn allein an= 
zuwenden. 


Branntweinbrennereidünger. 


Zur Vermehrung des Düngers trugen die früher in anſehn⸗ 
licher Zahl vorhandenen großen und kleinen Branntweinbrenne⸗ 
reien in den Wirthſchaften Vieles bei. Ein großer Theil der⸗ 
ſelben wurde jedoch nichts weniger als wiſſenſchaftlich, ich will 
nicht ſagen kunſtmaͤßig, betrieben. Nach Einführung der neuen 
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Steuereinrichtungen Imußteu deshalb über zwei Drittel derſelben 
zu brennen aufhören und es entftanden Darüber große Rla- 
gen, daß vielen’ Wirthfhaften die Düngungsmittel entzogen 
würden, 


Am Ganzen genommen wird zwar gegenwärtig weit ‚mehr 
Branntwein fabrieirt als früher und es hat fih auch infofern 
bie Erzeugung des Düngerd hierdurch zugleich mit gehoben. 
Während aber an den Orten, wo man nad) den veränderten 
Stenergefegen die Branntweinbrennerei fortfeßt, der Betrieb dieſer 
und fomit die Düngererzeugung fich vergrößert bat, bat er 
an vielen Orten nachgelaffen und ganz aufgehört. In den mehr- 
fien Branntweinbrennereien werben nur bie. felbft gewonnenen 
Kartoffeln verarbeitet, 


Sloatendüngenr 


Außer den angeführten animalifch-vegetabilifchen Düngerarten 
benugen die bei großen Städten gelegenen Ortfchaften noch ben & I o- 
afendünger,. Doc bildet derfelbe keineswegs einen Handeld- 
artikel, Das Zuber wird zu 1 bis 2 Thlr. bezahlt, obfchon in den 
Städten das Ausbringen beffelben aus den Senfgruben fehr Foft- 
ſpielig ift und die Koften zum Theil faft eben fo viel betra- 
gen, fo Daß der Werth dieſes Düngers dem Käufer oft den 
angegebenen Preis nicht erfeßt, wie- 3. B. ber aus Leipzig, 
wenn ber Empfänger nicht die Förderungskoſten überträgt, 
Abgelegene büngerbedürftige Gegenden benuben dieſes Foftbare 

Düngungsmittel zum Theil in Folge des geringen Ertrags 
ihrer unter Servituten fehmachtenden Aecker oder des fchweren 
Transports auf fchlechten Wegen noch viel weniger. 


Bewegliche, geruchlofe Abteittögruben oder Laterinen giebt es 
fehr wenige und nur in den Cafernen in Neuſtadt bei Dresben und 
im Herzogthum in mehreren öffentlichen Gebänden- und Anſtal⸗ 
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ten. Diefe Tiefen jenen Dünger im natürlichen oder verdick⸗ 
tem Zuftande zu leichterem Transport *). 


Animalifde Düngung. 


Die rein animalifhe Düngung durch Aas findet in 
Sachſen nicht Statt und nur die Abfälle aus den Werfftätten 
ber Bein- und Horndreher, aus ben verfchiedenen Ger- 
bereien, Leimfiedereien u. f. w. kommen theilweiſe 
zur Veberbüngung der Saaten in Anwendung. Sn gleicher 
Art wird im Einzelnen Knochenmehl in Anwendung gebracht, 
wovon die chemiſche Fabrik in Strehla zuerft anfehnliche Maſ— 
fen geliefert hat. Seit einigen Jahren find aber mehrere Kno— 
henmühlen, 3. B. in Leipzig, Waldheim, Hartenftein u. ſ. w. 
eingerichtet worden und ed wird dafelbfi der Eentner Kno⸗ 
chenmehl gu 1), bis 11/, Thaler verfauft, Diefe Art Dün- 
gung feheint aber Dem fächftifchen Landmann fehr wenig anzu⸗ 
fprechen, indem noch jährlid viele Schiffsladungen von Kno⸗ 
then auf der Elbe und Saale nad England und Frankreich 
für die Fabrifen Diefer Länder geben, welche nad dem 
technischen Verbraud der Knochen die Rädftände Davon als 
fräftiged Düngungsmittel, das Deutſchland ſelbſt haben könnte, 
_ verbrauchen. 


— 


Vegetabiliſche Düngung. 
/ 


Ad vegetabilifhe Düngung wird beionbers ber 
zweite und britte Schnitt som reihen Klee, wenn bie Grund⸗ 


*) In Dresden find in den Eafernen ver Neuſtadt die erſten Laterinen 
errichtet worden, deven Benugung dem Herrn Kammerherrn von Dart: 
mann aus Groß-Welfa bei Bausen überlaffen ift, welcher in Sachfen 
zuerst eine Düngepulverfabrik, nämlich hinter der Antonsſtadt ohnweit der 
koͤnigsbrücker Chauffee mit vielen Schwierigkeiten hat anlegen laffen. 
Die Fabrikate verfährt derfelbe 7 Meilen weit auf feine Güter bei 
Bautzen. — Biglleicht findet diefes Beiſpiel Nachahmung. 
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ftüde nicht mit Hutungsſervituten belaftet find, zum Lnterpflü- 
gen benutzt. Reiner Ader wird hierbei nur einfährig beſtellt. 
Wenn fich derfelbe nach dem Umbruch gehörig geſetzt oder er- 
legen hat, fo wird er vorgeegget, befäet und gut geegget. Unreine 
Neder werben zwei- bid dreimal gepflügt, gehalt und nad) 
jedesmaligem Ruhren gut durchgeegget. In einigen Wirth- 
haften fäet man auch Widen und Haidekorn, um fie bei vol⸗ 
ler Blüthe als Düngung unterzupflügen, Wegen der verfchiedenen 
Herfommen und Hutungsverhältniffe ftehen jeboch dieſer Dün- 
gungsart noch viele Hinderniffe entgegen, fo daß biefelbe bisher 
nur wenig in Gebrauch gezogen worben ift. 


Mineralifde Düngung, 
Kalk, 


Als ſogenannte mineralifche Düngung wird vorzüglich auf 
bem Falten Boden des Bor- und Erzgebirges und Boigtlandes 
ber Ralf angewendet, Befonderd werben in dieſen Gegen- 
ben die Dreefchländer zur Zerfeßung der in benfelben enthalte- 
nen vegetabilifehen Nüdftände damit befahren Man braucht 
zu einer Kalkdüngung gewöhnlich 12 bis 16 Scheffel auf einen 
Ader, Er wird in Haufen auf dem Felde abgelöfcht, bie 
Saatfurche wird damit beftreut und eingeegget. 

Der Sceffel wird nach der Dertlichfeit mit 4, 8 bie 12 
gGroſchen bezahlt und oft mehrere Meilen weit verfahren. Zu 
Weißkohl (Kraut) wird derfelbe mit Dünger in Haufen gefchla- 
gen, abgelöfcht und in Compoft verwandelt, Das Land wird 
burch dieſe Düngung fehr aufgelodert, mürbe und das Unfraut 
zerſtört. 

| Bipe. 
In verſchiedenen Gegenden bed Gebirges, in einem 


Theile des niedern Thüringens und in der Grafihaft Manns⸗ 
feld it das Gipfen, befonders zu ben Futtergewächien, im 
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Gebrauch. Der Ader wird mit 2 bis 3 Scheffel rohen Gips⸗ 
mehls beftreut, Der Scheffel wiegt 21/, Eentner und wird in 
ben Gipshütten oder in den zur Fertigung bes Gipsmehls 
beſonders eingerichteten Mühlen zu fünf bis acht gGroſchen 
verkauft, fo daß die Anfuhre nur bei einiger Entfernung weit 
mehr beträgt, ald das Material ſelbſt. Zur beſſern Vertheilung 
wird derſelbe zu gleichen Theilen mit Afche vermengt und 
geſiebt. Schubart von Kleefeld empfahl diefe Düngung 
bereit in ben 1780ger Jahren im 1. und 4. Theile feiner 
fammeraliftifchen Schriften und ließ zum Zermahlen des Gips⸗ 
fleines dafelbft eine Mühle abbilden, welche fpäter an mehreren 
Orten Sachſens, wo Gipsgebirge vorhanden find, im Gebraud 
gefommen ift. 


Düngefalz. 


Zu der Gipsbüngung gehört aud das fogenannte Dünge- 
falz, welches aus den Gradirhäufern der Salinen, fo wie aus 
den Rückſtänden des Pfannenfteing gewonnen wird. Das aus 
erfteren gewonnene befteht aus den an den Dornen angelegten 
Gips- und Salztheilen. Die jebt koͤniglich preußiſchen Salinen 
zu Dürrenberg und Köſen Tiefen hiervon durchſchnittlich zwi⸗ 
fchen 18,000 und 20,000 berliner Scheffel jährlih, wovon 
der Scheffel 140 Pfd. und der dresdner Scheffel 21/, Eentner, 
mithin fat dem Gips gleich wiegt. Der berliner Scheffel 
wird mit 8 GSilbergrofchen oder 6 g&rofchen 5. Pfennigen be- 
zahlt. Zur einjährigen Düngung ift es fehr anwendbar. Es 
wird mit der Saat auf das Land gebracht und mit berfelben 
eingeeget, Hierzu wird eine gleiche Duantität, wie von ber Rog⸗ 
genfaat erfordert, mithin pro Ader durchfchnittlich 1 1), Dresdner 
Scheffel oder 3 1/, Centner, welche 21 Silbergrofchen 4 Pfen⸗ 
nige oder 17 gGroſchen koſten. 

3m Allgemeinen würden durch dieſes Düngeſalz 8,150 
Ader durcchfchnittlich gebüngt werden können. SHierunter find 


— 44 — 


jedoch nicht Die Erträge aus den gewerklichen Salinen fo wie 
and den verſchiedenen chemifchen Fabriken begriffen, welche auch 
jur Düngung verwendet werden und mehrere 1000 Eentner 
betragen, 

Sm Jahre 1837 bis 1838 betrug aber nad) amtlichen Be⸗ 
richten von den vier Föniglidhen Salinen zu Halle, Dürrenberg, 


Köfen und Artern dieſes Düngefalz 40,267 Scheffel 
und von den Siedereien zu 
Halle, Teuditz und Rötfhau _ 14,167 Scheffel 
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Zufammen 54,434 Scheffel 
welche in dem angegebenen Maße die Düngung für 20,413 
Ader Land liefern Fonnten, 
Bon den beiden erftern Salinen geht der größte Theil des 
Düngefalzed in das Altenburgifche, in den obern Theil des Kö⸗ 
nigreichs Sachſen und in das Boigtland, 


Mergel, 


Mergel wird in Sachen noch wenig angewendet, Mean 
fcheint deffen Wirkungen unter gewiffen Berhältniffen nicht ge- 
nug zu Tennen, obſchon ftrichweis, befonders im leipziger und 
meißner Kreife, reichhaltige Lager anzutreffen find, Die fünig- 
lich ſaͤchſiſche Landescommerzien = Deputation bat von Zeit zu 
Zeit Prämien auf die Auffindung befielben ausgeſetzt, um 
hierdurch dem Lande mehr Düngungsmittel zu verichaffen, 


“ide. 


Auffer den angegebenen Düngungsmitteln werden noch größtens 
theils die rohen und ausgelangten Aſchen (Geifenfie- 
deraſche) zur Düngung verwendet, Bon letzterer werben 6 bis 
8 zweifpännige uber pro Acker aufgefahren. Das Fuder 
wird mit 12 gGroſchen bis 1 Thaler bezahlt, fo daß der Acker 
bei den höchften und niedrigſten Preifen und deren ſchwaͤchſten 
und ſtaͤrkſten Anwendung 3 bis 8 Thaler, mit Ausſchluß bes 
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Suhrlohnd zu Düngen koſtet. Diele Düngung liefert, bejonberd 
auf kaltem Boden brei bis vier ausgezeichnete Ernten und ber 
Getreide- oder Graswuchs ift gegen andere Felder gerechnet, 
auch in fpätern Jahren noch wahrzunehmen, 

Als befondere Fundgruben werben bie einzeln vorhandenen 
zum Theil fehr bedeutenden Afchenlager in Thüringen und be- 
fonders in der Grafſchaft Mannsfeld zur Düngung benutzt. 
Man trifft diefelben 2 bis 3 Fuß unter dem Tageboden und 
1 bi8 3 Fuß mädtig an. Ihre Entftehung kennt man nicht; 
Doch fcheint diefelbe, wenn man nad) den einzelnen in Denfel- 
ben vorgefundenen Inſtrumenten und zerbrochenen Gefäßen ur- 
theifen darf, theild vor, theild in das Mittelalter zu fallen, 

Diefe Aſche ift jedoch flärfer aufzufahren, als frifche 
Aſche. Sie liefert auch zwei bis drei gute Ernten und fagt 
befonders den Klee- und Esparfettenfeldern zu. Die Aſchenla⸗ 
ger haben für die Inhaber um fo mehr Werth, als die Für- 
derungöfoften nur gering find, und man in ber. bafigen Gegend 
Miſt zum Ankauf nicht Teicht erhalten Tann. 

Außer der Hplzafche wird auch, befonders auf Wiefen, die 
Steinfohlenafche verwendet, Weniger benugt man Die 
Aſche der Braunfohle Nur wenige Lanbwirthe wenden 
biefelbe ald Düngung an, Rob oder auf Haufen zu Com⸗ 
pofterde mit Meiftjauchenaufguß gefättigt und umgeflochen, giebt 
biefelbe aber nicht allein auf Falten thonigen Aedern und auf 
Wiefen, fondern befonders auch in den Weinbergen eine vor⸗ 
zügliche Düngung. Leider muß man aber: wahrnehmen, daß 
dieſes Düngungsmittel bier fo wenig beachtet, ja auf Die 
Straßen geworfen wird, und bisher zur Ausfüllung von Nies 
derungen und Hohlwegen gedient hat. Vielleicht führt das befannt 
gemadte neue Düngungsmittel vom Herrn Oberamt- 
mann Scharf zu Dürrenberg welcher dieſe Aſche glühend, 
fo wie fie aus dem Dfen Tomimt, mit Salzfoole einfunpft 
unb ſattigt, zus allgemeimern Anwendung. Kommt Die: 
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felbe auf den fich eignenden Boden in Gebrauch, fo bürften 
hierdurch viele Taufend Ader Landes eine höhere Producti⸗ 
onsfraft erhalten können. Er hat vorläufig den Scheffel — 
97 Pfund, zu 5 Silbergrofchen ober A gGroſchen auf der 
Saline zum Verkauf angeboten und davon auch an mehreren 
Orten des Königreiches Niederlagen etablirt. 


Erddbüngung. 


Als vegetabilifch-mineraliihe Düngung werden aus alten 
Lehmmwänden, Baufchutt, wenn berfelbe nicht zur Auffüllung der 
Straßen verwendet wird, abgeflochenem Rafen, abgefahrnen 
Angewänden, welche ſich durch Die Länge der Zeit zum Theil 
zu Anhöhen gebildet haben, in einigen Gegenden Haufen 
mit kurzem Dünger, Ralf u. |. w. gemengt, zufammengefeßt, 
und auf deren Oberfläche Vertiefungen gemacht, welche mit 
Miftiauche getränft werden, Nach ihrer Sättigung mit lehte- 
rer werben biefe Haufen umgeftochen, welche wenigftend zu einer 
Ernte eine vorzügliche Düngung ald Eompoft abgeben, Diefes 
Berfahren ift jedoch im Allgemeinen noch nicht fehr im Gebraud) 
und wird bauptfächlih nur im Gebirge und im Boigtlande 
angewendet, Man bringt dieſe Düngung als vorzüglid erſt 
vor der Saat auf den Ader und pflügt fie zugleich mit dem 
Samen flach unter oder egget diefelbe auch nur mit dieſem ein, 
Sie wird befonders als eine Nachhülfe bei unfichern Feldſtücken 
oder bei fchlecht ausfallenden einzelnen Stellen des Aders ge: 
braucht. In gleicher Art bedient man ſich dieſe Düngererde 
auch auf Wiefen und zertheilt biefelbe nach deren Streuung 
noch mehr Durch die Egge. 


Streufurrogate. 


Die firoharmen Gegenden finden in ber Wald- Nabel- 
oder Laubfireu, in dem Haidekraut, Waldmoos und Plaggen, 
wenn auch nicht directe Düngungsmittel, jedoch bedeutende 
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Surrogate für die Vermehrung des Dungers. Diefe Streu- 
furrogate find, wenn fie auch einen weniger guten Dünger 
als das Stroh fiefern, um fo notbwendiger, weil biefes in. jenen 
Gegenden dem Vieh faſt nur allein zur Nahrung dient, und 
bem Ader von demfelben nur wenig, nämlich bie Auswürfe, 
wieber gegeben werben koönnen. Würden fie jene Daher ent- 
bebren müffen, fo dürfte der Ader unter den beftehenden Ber: 
hältniffen bald auf die niebrigfte Stufe des Ertrages kommen, fo 
dag von bemfelben kaum die Beftellungsfoften, vielweniger aber 
die Steuern, Abgaben, Parhtgelder oder Capitalszinſen ꝛc. auf- 
gebracht werden könnten. 


Diefe Streufurrogate werben jeboch in mehreren Ges 
genden, befonderd im Kurfreife, den Laufigen, dem obern Theil 
bes meißnifchen Kreifed und im Gebirge nicht allein in Heinen 
Wirtbichaften, fondern auch auf größeren und freien Gütern 
gebraucht, welche bei dem beftehenden Beſtellungsſyſtem häufig 
nur fo viel Stroh ernten, als erforderlih ift, um ihre in ber 
Stückzahl verhälmißmäßig großen Viehbeftände kümmerlich zu 
ernähren, keinesweges aber den gehufften oder zu erwartenden 
Nuten von denfelben zu ziehen. 


⸗ 


Der Altenburger hat ein beſonders Augenmerk auf die 
Bereitung und Vermehrung ſeiner Düngungsmittel, wodurch er, 
wie im dritten Capitel angegeben iſt, feine Aecker jo kraͤftig er⸗ 
halten kann. Der Viehmiſt wird gewöhnlich ein bis zwei 
Mal in der Woche aus ben Ställen, mit Ausnahme der Schaf- 
„fälle, geſchafft. Bei dieſer Arbeit wird berfelbe von allen 
Thiergattungen, von den Pferden, dem Rindvieh und den Schwei- 
nen untereinander gemengt, Er wird auf die umzäunten Mift- 
ftätten gebracht, wo das Vieh nach dem Freflen und Melken, wie ſchon 
oben bei der Staflfühterung erwähnt worden ift, zu ſtehen kommt. 
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Die Miſtſtaͤtten ſind faſt auf allen kleinen und großen 
Höfen regulär vertieft und ummanert angelegt, und aus ben 
meiften Ställe wird die Jauche fofort durch Rinnfleine direct 
in angebrachte Sentgruben geleitet, welche in ben größern 
Wirthſchaften mit Pumpen verfeben find, um die Jauche zum 
Transport in Jauchefäſſer zu bringen, In Heinen Wirthſchaf⸗ 
tenwird bie Jauche ausgefchöpft und in Zubern abgetragen, 


Der hohe Ertrag, der faft aus allen Viehforten in diefem 
Lande entnommen wird, wie im vorigen Capitel ſpeciell aus- 
einandergefeßt ift, läßt fchon ſchließen, daß das Vieh bei der 
im Berhältniß zu feiner Größe ftarfen Fütterung und der reichlichen 
Strobeinftreu in gleihem Verhältniß Dünger produ- 
eiren müſſe. Die Fütterung für eine Ruh von 800 bis 900 
Pfd., lebendig Gewicht, ift wie die oben für einen Mittelochfen 
berechnete zu 25°), Pfund Heuwerth pro Tag und Stüf an⸗ 
zunehmen und erzjeuget aus 


a) 9645 Pfund Stroh zu 2,7 Pfd. 15,241 Pfd. 
b) 6684 Pfund Heuwerth zu 1,7 Pfb. 11,362 = 


Zufammen 26,603 = 


over 121), vierfpännige Fuder zu 2200 Pfd. Diefer Dünger 
wird nicht in feinem rohen und ſtrohigen Zuftande, fon- 
dern erft, um cine gleichmäßige Gährung zu befördern, mit Jauche 
begoffen und nad der erſten Gährung, wo das Stroh brü- 
chig und mürbe geworben tft, ansgefahren. Da aber bei Fleinen 
Wirthſchaften und bei beftellten Aeckern der ſich von Zeit zu 
Zeit erzeugende Dünger nicht fogleih auf Dem Zelde unterge- 
bracht werben Tann, er auch nicht auf dem Hofe zu Erde ver _ 
brennen foll, fo werden auf den befömmerten oder auf den ſpä⸗ 
ter im Herbſt oder im Frühjahre zu beftellenden Aderftäden Die 
Vorarten ein- oder zweimal aufgepflügt, der aufgeloderte Boden 
abgeſchaufelt und derſelbe nebf anderem zugefahrenem Auswurfe, 
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alten Lehmwänben, Afche u. |. w. mit bem von Zeit zu Zeit 
ausgefahrenem veifem Dünger ſchichtweis Durcheinander gefchla= 
gen, von ben Seiten mit Erbe bebedit, und biefe Länge Haufen 
mit der im Sommer in den Gradgärten und auf ben Kigefel- 
bern weniger anzuwendenden Jauche vollkommen gefättigt, nach 
einigem Liegen mit dem Spaten burchgeftochen und bei Borrath 
. wieder mit Jauche begoffen, jo Daß das Ganze aus einer prä- 
parirten Düngererde (Compoft) befteht. 


Diefed Präparat zerfälft jo locker wie Miſtbeeterde, und wirb 
nad) dem Auseinanderfahren und forgfältigem Streuen mit der 
Saat eingeegget oder zuvor ‚flach untergepflügt, zum Theil auch 
mit dem Erftirpator zugleich mit der Saat untergebradht. Diefe 
Düngung ift fo wirffam, daß auf derſelben fehr reiche Ernten 
gewonnen werben, ba fie bie für jede Pflanze fofort zugängliche 
Nahrung, (wie in Belgien die flüffige Düngung, wie aus dem 2, 
Theile dieſes Werkes erhellen wird, erhält. Es werden wenig: 
ftend 50%, Dünger mehr ald in vielen Wirthfchaften an- 
berer fächfifchen Länder geivonnen und dieſer tft noch um 20 bis 
25%: höher anzufchlagen, weil aller Mift, die Jauche und 
siele ſonſt untragbare Erde zur allfährlichen viel größeren 
Wirkfamfeit kommt. Die Kolge hiervon iſt, daß Die jährliche 
Düngung der Aecker im Altenburgiſchen theild extenſiv, theils 
intenfiv Doppelt fo groß als in Sachen und dreifach ſo groß 
als in anbern nördlicher gelegenen Provinzen Deutſchlands fein 
Tann, 


Deſſen ungeachtet wird außer jenem animaliſch⸗vegetabiliſchen 
Dünger noch, wenn es geht, Kloakdunger aus der Stadt und Sei- 
fenſiederaſche aufgefauft, Die Braunkohlenaſche zuſammen, und Kalt 
und Gips angefahren, um bie aufgebrachten organifchen Dün⸗ 
gungstheile geſchwinder zu zerjegen und zur EUREN 
vorzubereiten, Ä 
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In dem Saal=eijenberger Kreife findet zwar eine 
ähnliche Behandlung des Düngers Statt, da aber bier nady den 
im dritten Capitel angegebenen Berhälmiffen nicht viel mehr 
Stroh erbaut wird, ald die Fütterung der in flarfer Anzahl ge⸗ 
baltenen Viehſtämme es erfordert, fo müſſen ftatt deſſelben, um 


- Streu anzuſchaffen, dad Vieh veinlich zu halten, und fo fein 


Wachsthum zu befoͤrdern, Surrogate angewendet werben. 
Diefe beftehen in Nadeln, Moos, Haidefraut und be— 
fonders ſeit dem Erſchwerniß, erftere zu erlangen, aus den 
jährigen Trieben der ausgehauener Schwarzhölzer, oder der 
Schhneidelftreu, welche ftatt Stroh eingeftreut, mit ben 
Viehauswürfen in wohlgeformtee Haufen geſetzt und mit 
Jauche begoffen einen ſchwarzen fyerfartigen Dünger liefert, 
weldyer wie der Compoft in dem altenburger Kreife dem fetten, 
bier aber dem fandigen Boden fehr zuträglich iſt. 


Diefed Berfahren, den Dünger zuzubereiten und anzumen- 
ben, ift hauptſaͤchlich in den letzten Jahrzehnten ein Gegenfland 
der Forfhung für Viele und überbieß ein Geheimniß gewefen, 
in deſſen Beſitz dieſer Wendenftamm ſchon feit Jahrhunderten 
ift, und von dem er vor Jedermanns Augen bei bem Betriebe 
bes Ackerbaues Gebrauch macht, ohne fih von dem Dabei Statt fin- 
denden chemifchen Proceſſe genügende Rechenſchaft geben zu 
fönnen, Auch waren diefem Volke die Mittel eines Paillard 
und Bernard, ohne Pflug und Dünger zu ernten, 
nicht bekannt und eben fo wenig die noch in tiefes Dunfel ge- 
hüllten Grundſätze eines Bides*), den Boden ohne 
Dünger zu bebauen und den legteren für immer 
überflüffig gu maden. Durch fein Berfahren fommen 
bie Worte der heiligen Schrift in Erfüllung: Du ſollſt im 


*) &, Allgemeine Zeitung für Land» und Hauswirthe. 1841, 
Ro. 52. 


ei: Mol —— 


Schweiße deined Angefihts dein Brod effen. 
Biele wollen dieſes jedoch nicht, obgleih von dem commilfari- 
fchen Ausfhuß Des großen landwirthſchaftlichen Vereins ein- 
fiimmig das Tiefpflügen und der gute Dünger fehr 
anempfohlen worden iſt, um reichliche Ernten zu erhalten *). 


x) ©, den allgemeinen Anzeiger für Deutfche 184, No. 334. — 
Es wird hierbei Gelegenheit genommen, der Beachtung des Yublicums 
folgende bei den Herrn Verlegern diefes Werkes erfchienene Schrift zu 
empfehlen: 

Populäre Düngerlcehre für Landwirthe, Gärtner: und 
Weinbauer. Anleitung zur Kenntniß, Gewinnung, 
Vermehrung und rihtigen Anwendung der verfdhie 
denen Düngermaterialien, um bie größtmöglide 
Production des Bodens zu erzielen. Nach den neueften 
Erfahrungen von William Lobe. Leipzig, Gebrüder Rei: 
chen bach. 1842, Preis 18 gSrofchen. 


Eilftes Eapitel. 
Gebäude, 


Die älteren gefhichtlichen Verhältniſſe haben in Sachſen auch 
auf den Zuftand ber Gebäude ber großen und Eleinen Güter 
viel eingewirft. In den frühern Zeiten gehörte es zur Sitte 
ber großen Gutöbefizer, Diejelben in möglichit großer Anzahl 
aufzuftellen. Mehrere berfelben waren jo von ber Bauluft er- 
griffen, daß die Koften für die Aufführung der Gebäude häu— 
fig dem Realwerth der Güter gleichfamen, und auch wohl die— 
fen überftiegen. Wohn- und Wirthfchaftögebäude find daher 
größtentheild hinlänglich, ja zum Theil im Ueberfluffe vorban- 
ben. Was die Bauart derfelben betrifft, fo ging man größten- 
theils von dem Grundfaß aus, daß auf die längſte Dauer 
gebaut werben müſſe. Es wurden daher große Maflen von 
Baumaterialien angehäuft und zum großen Theil für den ge— 
genwärtigen Betrieb der Wirthichaften weniger nutzbar ver- 
wendet, 


Nah der Bauart in der älteren Zeit wurden vielmals für 
jeden verſchiedenen Wirthſchaftszweig befondere Abtheilungen 
und Höfe, oft felbft bei fehr befchränftem Raume, angelegt, wo- 
durch Die erforderliche Aufficht über einen Hof abging. 

Bei den Bauerwirtbfchaften find faſt ähnliche Verhältniſſe 
vorhanden und es find die Gebäude, ausgenommen im Gebirge, 
in enge Räume zufammengebaut. 


| ei — 
Bohngebäube und Stallungen. 


Allgemeine Grundſätze in Hinficht auf eine reguläre Bau- 
art finden felten Anwendung. Dean Bat nicht einmal Rüdficht 
darauf genommen, die Wohn- und Wirtbichaftsgebäude nad) 
dem Auf= oder Untergang der Sonne anzulegen, ſondern Tieß 
füh bei deren Anbau nur durch die örtlichen Verhältniffe und 
ben vorhandenen Raum bejtimmen, 

Nach dem Stile der Altern Bauart enthalten die Wohnge- 
bäude nur wenige und Feine Fenfter, mithin größtentheild nie- 
drige und dumpfige Stuben, Die Ställe find meiftend mit gar 
feinen Senftern verfehen, weshalb fie fo finfter und in Erman- 
gelung von Dunftröhren oder Zuglöchern mit ungefunder und 
ben darin lebenden Thieren nachtheiliger Luft erfüllt find, Die 
Futtervorräthe find auf dem Gebälfe der Stallungen aufge- 
häuft, fo daß nicht nur das Futter, fondern auch das Holz- 
werk, Die Balfen und Bodenbedeckung, dem Berderben ausgefebt 
if. Wegen der geringen Höhe der Stallungen hat man fih 
auf großen und Heinen Wirtbfchaften Dadurch zu helfen gejucht, 
daß man den mit Dem Dünger nad und nad) ausgebrachten 
Boden durch Zuführung von anderm nicht wieder erfest, hat, 
wodurch nicht felten Vertiefungen von mehreren Fußen entites 
ben mußten. Nur mit Widerwillen kann Daher von den Dienft- 
leuten die Abwartung des Viehes in ſolchen Stallungen beforgt 
werben, indem dieſelben oft aller Zugluft und alles Lichtes beraubt 
find und tiefen Sumpflöchern gleichen, in denen das Bieh heim 
Ein- und Austritt jedesmal Gefahr läuft, Schaden zu nehmen. 


Das Vieh ſteht gewöhnlich mit den Köpfen vor den Rrip- 
ven und Raufen nach den Wänden hin. Bei der Fütterung 
muß jedesmal ber Mift von ben Leuten burchgefnetet werben, 
und bei dem Freſſen felbft läßt fih das Vieh nicht beobachten, 


Bei den auf neuere Art erbauten Stallungen findet 
man zweierlei Conftruckionen, Bei beiden Iaufen bie Krippen 


\ 


in der Mitte bed Stalles durch und find bei hinlänglicher 
Breite und wo zwei Reihen Vieh flehen fönnen, durch einen 
Zuttergang getrennt (f. Taf. II. Fig. 9.); oder fie find in ber 
Duere des Gebäudes angebracht und wie erilere mit Zuiter- 
gängen verfeben. Hinter dem Vieh befinden fich gepflafterte 
Rinnfteine bb, in welchen der Urin in die Meiftftätten ober 
Senfgruben abziehen kann. Zwifchen diefen und der Wand 
ift noch ein Gang befindlidh, welcher bei dem Melken benutzt 
wird. Bei vegulärem Bau bat jedes Stück Vieh 3'/, bie 
A Fuß Raum in der Breite, und 81/, bis 10 Fuß in der 
Länge.. Die Krippen find im Grunde 11, Fuß, der Futter- 
gang 6 bis 8 Fuß und die hinten Gänge 2 bie 3 Fuß 
breit, fo daß ein folder Stall 30 bis 36 Zuß im Fichten bat. 
Die FZuttergänge Tönnen bei dieſer Breite zugleich auf emen 
Tag als Magazin für grünes Futter dienen. Die Krippen 
find entweder durchlaufend von Bohlen, oder mit Ziegen aus- 
gemauert und mit hölzernen Rahmftüden verfehen, an welche 
das Vieh mit den Ketten angehängt iſt, oder es hat jebes 
Stück Vieh einen fleinernen Trog, in welchen das flüffige und 
trockene kurze Futter eingethan wird, 

Bei minderer Breite der Stallgebäude, vielleicht wenn die 
vorhandenen älteren auf beſſere Art eingerichtet werden ſollen, 
iſt die erſt angegebene Breite bes Futterganges auf 24), bie 
31), zu reduciren (ſ. Taf, II. Fig. 10.) Er wird mit dem 
obern Theil der Krippen glei ausgemauert ober überbohlt 
und dient mit dazu, das Langfutter für das Vieh zum 
Theil auf diefelben zu legen, weil Raufen dabei nicht vorhan- 
den find, Wegen dieſer Beränderung ift aber die Fütterung. 
gegen jene ftetd unbequemer und es iſt auch am Raume bes 
Gebäudes nichts gefpart, weil zur Aufbewahrung des Futters 
in der Länge deffelben berfelbe Raum erfordert wird, | 

Bor den Ställen unmittelbar oder in den Miftflätten be⸗ 
finden fih die ausgemauerten Senfgruben zur Aufnahme bes 
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Urins. In wohl eingerichteten Wirtbfchaften flehen Pumpen 
im benfelben, um die Jauche entweder über den Dünger leicht 
vertheilen, oder zum Transport in Fäffer füllen „zu fönnen. 


Die Pferdeſtälle find gewöhnlich von den Rindviehftal- 
ungen abgefondert, oder auf ber entgegengefeßten Seite des 
Hofes angebracht. Bei älteren Baubefländen verhält es ſich 
mit ihnen eben fo wie mit ben befchriebenen BViehftällen. 


Die älteren Schafftälle find in der Regel ebenfalld fehr 
niebrig und finfter gebaut. Selbſt bei nur wenigem Dünger- 
vorrath muß man gebüdt in diefelben einfchreiten und zur 
Entladung des Dunſtes zuvor Thür und Thor offen halten, 
Nach neuerer Bauart find diefelben Hoch, hell und wenn es bie 
Dertlichkeit zuläßt, fo geräumig auf großen Schäfereien gebaut, 
dag man mit Wagen durchfahren oder in ihnen umlenfen 
kann. Den Bedarf an Flächenraum für ein Schaf berednet 
man nad ber in ber Gegend vorhandenen größern ober Flei- 
nern Race und nad der gewöhnlichen Fütterungsart ; im Durch⸗ 
Schnitt nach den verfchiedenen Sorten auf 4 bie 8 Quadratfuß. 


An Drten, wie 3. B. in Thüringen und der Grafichaft 
Mannsfeld, wo noch den Schafen das Rauffutter auf dem 
Boden (dem Mift) in Bunden zum Ausfreſſen vorgelegt wird, 
oder wo Die Raufen nur auf Gabeln geftellt find, iſt went- 
ger Raum erforderlich, ald wo Raufen mit breitem Boden ober 
Krippen gebräuchlich find, Diefe flehen entweder auf Böden, 
oder werben in Globen aufgehangen, um fie nach Erforderniß 
in die Höhe ziehen zu können. 


Bon Raufen zum Einlegen des Futters giebt es verichiedene 
Arten. Unter diefen zeichnen fich befonders die von Thaer 
und Block empfohlenen aus, erfordern jeboch wegen ihrer 
Roftfpieligfeit ein großes ——— ‚und find deshalb 
weniger verbreitet, 

Lincke's ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 30 
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Scheunen und Schuppen. 


Die Scheunen find nach der ältern Zimmerkunſt größten⸗ 
theils durch viel angebrachtes Holz ſo verbaut, daß ſie im Ver⸗ 
haͤltniß zum äußeren Raume Das Gehörige nicht faſſen koͤnnen. 
Sie find außerdem gewöhnlich Yang, ſchmal und hoch aufges 
führt. Sch Tenne mehrere derſelben, wo 16 bis 20 und mehr 
Leute beim Abladen des eingefahrenen Getreides erfordert wer⸗ 
den, um es gehörig unter Dach und Fach zu bringen. Bei 
guten Ernten. find fie daher nicht zureichend, und ber Ueber⸗ 
ſchuß an Getreide muß in Feime gefegt werden. 


Zur Unterbringung der Wagen und des übrigen Gerdthes 
it in mehreren Wirthiehaften für befondere Schuppen in ben 
Gebäuden gejdrgt, oder man bringt dieſelben wenigſtens unter 
offenen Gerüften, die mit Brennhölzern überdedt find, unter, 
In vielen Wirthſchaften aber find fie, befonders erſtere, Jahr 
aus Jahr ein jeder Witterung ausgefeht, fo daß ein früheres 
Eingehen derfelben unvermeidlich tft, 


Das Material zum Aufbau dieſer ſämmtlichen Wirthichafte- 
gebäude ift fehr verfchieden uud richtet ſich nach der Dertlichfeit 
oder den Diftrieten, von woher es zu erlangen if. Kann man 
nur einigermaßen Steine befommen, fo werben die Gebäube 
maffiv gebaut, oder ed werden bie Wände nur auf Steinfun- 
dament von Säulenholzwerf aufgefeßt und mit Ziegeln ausge: 
mauert, oder ausgeflaft und ausgeflebe, Wo Steine und 
Bauhölzer felten und theuer find, ſich aber fette Erde (Lehm 
oder Thon) vorfindet, Da werden die Wände von Lehm und 
Stroh gemellert. In Thüringen hat man in diefer Arbeit 
fchon feit den älteſten Zeiten eine große Zertigfeit erlangt. Man 
fett bier Gebäude von zwei Stod auf, welche nach erfolgtem 
Abputz ganz den mafftven gleichen, und weit wohlfeiler, wär- 
mer und trockner ſind, als dieſe. 


— 


we MAGIE 


Auf dem rechten Elbufer und tiefer in ber Niederlaufig, 
wo Steine und Rehm noch ſeltner werben, baut man bie Wirth- 
fhaftsgebäude zum Theil auf ſehr flachen Grund von Felb- 
oder Manerfleinen nur von Säulen= und Riegelwerk. Hierbei 
fehalt man die Wände mit Holz, oder flaft und klebet dieſelben 
aus, oder verfcehlägt fie auch nur mit Brettern. 

Was die Form der Gebäude anlangt, fo find dieſe in ber 
Regel verhälmigmäßig gegen ihre Tiefe zu lang und zu ſchmal, 
und dabei mit hohen Satteldächern verfehen. 

Geſetzlich follen die neuen Gebäude nur mit Ziegeln oder 
Schiefer gebedt fein und die Stroh- oder Holzfhindels 
dächer wegen Feuersgefahr ganz abgefchafft werben. Seit 
einigen Jahren fängt man jedoch an, Wirthichaftsgebäube auch 
mit Lehmſchindeln zu belegen, und um dieſe Bederfung noch 
allgemeiner zu machen, find im Koͤnigreiche Sachſen an bieje- 
nigen Prämien vertheilt worden, welche alte oder neue Gebäude 
auf dieſe Art gebedt haben. Im Herzogthum wurde Durch Die 
Verordnung der Föniglich preußifhen Regierung zu Merfeburg 
som 8, Juli 1818 (f. Amtsblatt v. 3. 1818, No. 32, S. 263.) 
ben Bewohnern bes platten Landes, welche die Mittel zur Zies 
gelbedachung durchaus nicht aufzubringen vermögen, bie Beda⸗ 
Yung mit Lehmfchindeln nachgelafien*). 

Bei Darftellung der 'gefchichtlichen Verhaͤltniſſe Sachſens iſt 
bereitö bemerkt worden, daß befonders in ben Gebirgögegenben, 
im Boigtlande und in einem Theile der Oberlaufig die Wirth- 


ſchaften auf ihren feparirt zuſammenliegenden Grunbftüden ab- 


geſondert, in den übrigen Difirieten aber in gefchloflenen Dörs 


*) A. a. O. der Belhreibung ift zur Anfertigung berfelben 
eine Steindrucktafel beigefügt. — Die im neuerer Zeit über biefen 
Gegenſtand erfchienenen Abhandlungen liefern nidts Neues und find 
blos jener Verordnung und ber in mehreren Auflagen erfchienenen 
Gillyſchen Beſchreibung der Fertigung von Lehmfchindbeldächern 
(Berlin 1796) nachgeſchrieben. 
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fern zuſammengebaut find. Das Zufammenbauen ift an vie- 
len Orten im Niederlande und in Thüringen fo ausgeartet, Daß 
man wegen des Einband von Häufern und kleinen Wirthſchaf⸗ 
ten zwifchen den älteren größern oftmals nur bei genauer Lo⸗ 
ealfenntmiß auf die Höfe gelangen kamm. Für Wirthfchaftöver- 
befferungen ift dieſes ein großes Hinderniß und giebt zugleich 
Gelegenheit, daß bei Zeuersbrünften ganze Driichaften mit 
lebendigem nnd tobtem nventarium zum Theil reitungslos 
verloren geben, 

So färglid man nun in den holz⸗ und fleinarmen Gegen- 
den mit den Baumaterialien umgeht, um fo verfchiwenderifcher 
ift man bei den Bauten im Gebirge, wo Holz und Steine, wenn 
aud nicht im Ueberfluß, doch noch wohlfeiler, als in jenen, zu 

haben find, wozu die Gewohnheit der Bauenden vieles bei- 
trägt. Zum Betrieb der innern Wirihſchaft find die daſigen 
großen und Keinen Wirthichaften angenehmer, ald im Nieder- 
ande, indem faft jedes Haus mit laufendem Röhr- oder Duell- 
waſſer verfehen ift, weldhes durch Die Wohngebäude und Stal- 
lungen geleitet wird. Dadurch wird in biefen Gegenden bie 
Reinlichkeit ſehr befördert, und gewährt für Menſchen und Thiere 
im Bergleid) gegen andere Diftricte, wo mit ber Beilhaffung biefes 
unentbehrlichften Bedürfniffes oftmals viel zu Fämpfen it, eine 
große Erleichterung. 

Die in den neueren Zeiten gebauten Gehöfte der Bauergüter 
zeichnen fich, mo es die Dertlichfeit erlaubt, durch Nettigfeit und 
Zweckmäßigkeit aus, wobei es, wenn ed das Vermögen des 
Befigers nur einigermaßen zugelaſſen, an binlänglihem Gelaß 
für Menfhen und Thiere felten mangelt, ja für erftere zum 
Theil ein Luxus eingeriffen ift, wodurch felbe manchem alten 
Ritterhof und ftädtifchen Wohnhäufern zuvorfommen. Man ift 
hierin mit der Zeit fortgegangen, was am bemerklichften ift, 
wenn man bie vielleicht durch Feuersbrünſte zerftörten, neu auf- 
gebauten Hofräume mit ben dltern ſtehen gebliebenen, vers 


‚gleicht. Diefe Verbefferung, wodurch fich hauptfächlich die wohl⸗ 
habenden und fruchtbaren Pflegen des Teipziger und meißner 
Kreifes, fo wie bes untern Gebirged auszeichnen, erfordern 
Capitale, welche Zinfen der Neubaufoften, Unterhaltungsfoften 
und Abnutzung gerechnet, fih negativ. verhalten ober fo= 
genännte frefiende Eapitale find, Nicht allein die Wohnhäufer, 
fondern auch die Ställe und Sthuppengebäude werden neuer⸗ 
dings gewöhnlich überfegt, wodurd man allerdings eine vatio- 
nellere Wirthichaft zu führen in Stand geſetzt wird. Beſitzen 
aber. Die Bauherren die erforderlichen Gelder nicht baar, fo 
geratben fie wie die Beſitzer der Rittergüter in nicht geringe 
Berlegenheiten, in welche fie nicht gefonmmen fein würden, wenn 
fie ſich vielleicht nur mehr auf Das Nöthige und Nothwendige 
- befchränft hätten. 


Mühlen. 
J 


Eine für den Betrieb der Landwirthſchaft unentbehrliche 
. Sade find gute Mühlen. Auf den Mahlmühlen ruht in 
Sachſen feit den älteften Zeiten größtentheild der Mahlzwang, 
als ein ungertrennlicher Theil des Feudalrechts. Die vielen 
Mahlverbindlichfeiten und außerdem noch die ausübenben 
Wafferbannrechte find nicht nur für den Pflichtigen fehr brüf- 
fend, fondern es find aud die Einrichtungen in denfelben bei 
nicht wenigen Teinedweges geeignet, fie ald Muſter ber Nach⸗ 
ahmung aufzuftellen. . 

In der letzteren Zeit ift jedoch der Anfang gemacht wor⸗ 
ben, auch die neueren Erfindungen der Mühlenbaufunft zu 
benugen. Sp wurde fehon in dem Sahre 1820 und zwar zu⸗ 
erft in Guben von einem Engländer eine Mühle und dann 
im Jahre 1838 in Dresden eine von dem daſigen Bäckerge⸗ 
werk in Pacht genommene Föniglihe Mühle mit vier Gängen, 
‚wozu das Eöniglich hohe Finanzeollegium die Hälfte der Koſten 
beigetragen, von dem Mühlenbaumeifler Danneberg aus 


+ 
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Berlin auf amerifanifche Art eingerichtet. Bon biefer letzteren 
Mühle Tiefert jeder Bang in 24 Stunden von 24 bresbner 
Scheffel Weizen vortreffliches Mehl. 

Sm Leipzig iſt eine patenirie Dampfmahlmühle mit 
Walzenzeug und eine dergleichen in Chemnitz im Gange. 
In Jena wurde ſchon 1831 die fogenannte Stabtmähle auf 
amerifanifche Art umgeſchaffen, welche feit diefer Zeit auöge- . 
zeichneted Mehl geliefert hat. 

Um nicht den oben angegebenen Laften zu unterliegen, haben in 
ben lestern Derennien auch mehrere Sutöbefiger zum eignen Ge⸗ 
brauch Roßmühlen angelegt, und mit denſelben auh Hech fel- 
oder Delmühlen verbunden. Im preußifchen Sachſen befonders 
wurden für nicht zwangspflichtige Ortſchaften eine ſolche Menge 
Winpmühlen erbaut, daß nah und nad dadurch das be=- 
ftebende Mühlenmonopol befchränft und der fih fo vermeh⸗ 
renden Bevölkerung die Mittel zu Gebote ftehen werben, ihre 
Erfordernifie billig und gut erlangen zu können. 


— — 





Die in dem Herzogthum Altenburg befindlichen Dörfer 
find in der Regel von weit geringerm Umfange, ald im König: 
reich und dem preußifchen Herzogthum Sachfen und felbft weit 
Feiner als die in feinem Deutterlande, dem re Gotha, 
gelegenen Ortjchaften. 

Die Rittergüter ſtehen zwar in gleichen Bauverhätniffen, wie 
biefelben oben bei dem Königreich angegeben find; fie find jedoch 
son geringerem Umfang als in diefem und hiernach auch ihre Ge⸗ 
bäude- eingerichtet. 

Mehr untericheidet ſich die Bauart der Hofitätten von den 
bäuerlichen Nabrungen. Bei den Heinern Dörfern unb bei dem 
mehr ftatthabenden Auseinanderbau, wie im leipzig-meißner Kreife 
und Thüringen, find fchon bie Altern Gehöfte nach gewiſſen 
Regeln angelegt. 
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Sie enthalten zum Theil überbaute Thorwege, welche bei 
maffivem Bau gemölbt find und ale Wagenfchuppen dienen; 
das überfegte Wohnhaus mit den Rindviehflalungen, ihnen ge⸗ 
genüber Die Scheunen, die Pferde- und Schafftälle nebft Schup- 
ven, fhließen die zwei übrigen Seiten, und wohlunterhaltene 
Gemüfe- und Baumgärten umgeben dad Ganze, welches zu- 
fammengenommen ein freundliches Anfehn gewährt, da die Ge- 
bäude fämmtlih mit Ziegel oder Schiefer gedeckt und gut ab- 
geputzt find, 

In dem Wohnhaunfe befinden fich gewöhnlich im untern Stock 
zwei Stuben nebeneinander für Wirth und Gefinde, die Küche, 
bie Speife- und Milchkammer, überall mit weiß gefcheuerten 

. hölzernen oder blanf gepusten fupfernen Gefäßen reichlich ver- 
fehen und beſetzt, indem die Altenburger Die erflen Ausgaben 
für Metallwaaren nicht feheuen, wenn diefelben bie Unterhal- 
tungsfoften der hölzernen für die Folge beſchränken; ferner ber 
Gang in den Kuhſtall mit Futterplatz. Im zweiten Stod find 
in den neuern Gebäuden oft Stuben für Fremde mit faubern 
Möbeln verfehen, die Vorrathskammern, in welchen die größte 
Reinlichkeit und Ordnung berrfcht, und über bdenfelben bie 

" Schüttböden angelegt. 

In gleicher Art find die hellen und Inftigen Kuhſtälle 
nad) der Dertlichfeit mit Fultergängen und fleinernen Futtertrö⸗ 
gen, mit Abzugsfchleußen für die Jauche und mit feften Stand- 
plätzen für dag Vieh verfehen, fo daß an tiefen, fumpfigen 
und fehmugigen Stand in benfelben, woburd das Vieh mit 
feiner Nutzung nur gefährdet und was Dem guten von ihm ge- 
wonnenen Producte bald schaden würde, nicht zu benfen ift. 

Nicht weniger find die Stallungen für die Pferde hoch und 
Doch warm, mit allen Bequemlichkeiten für die Pflege diefer Lieb⸗ 
linge der Altenburger eingerichtet, fo wie auch die Schweine- 
fälle, auf welche es, wenn fich Zutter und Abwertung der Schweine 
gut bezahlt machen follen, bauptächlich ankommt, durch Rein- 
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lichkeit unb gute Temperatur derfelben, nicht zu große Hitze im 
Sommer oder Kälte im Winter die Geſundheit der Thiere er⸗ 
halten und die Zuzucht von ihnen ſichern. Uebereinſtimmend 
mit den übrigen find Die Stallungen für die Schafe ein- 
gerichtet und find fie auch nur Klein, fo dürften fie doch an 
Geräthe fo viel.enthalten, wie mandye große Schäferei. | 


Der Altenburger bedient fih, wenn Steine und Kalf nicht 
durch die Dertlichfeit zu niedern Preiſen zu haben find, bei 
Aufführung feiner Gebäude hauptfächlid des Erdbaues. Die 
Erb-, (Lehm⸗, Weller-)Wände aufzufegen, haben die dafigen Ar- 
beiter eine befondere Fertigfeit, Mean führt Diefelben auf ein 
Fundament von Steinen, hauptfähhlih bei Scheunen, Spei— 
bern von 16 bis 24 Fuß Höhe und 2 bis 3 Fuß Stärfe 
auf, fo daß fie oft dem zweiten Stock des Wohnhaufes gleich- 
fommen. Balfen und Sparrwerf werden bei vielen mit Stroh: 
lehm und die Bödendeden theild mit Eftrich überzogen, fo daß 
felbft bei Feuersgefahr dieſe gefichert find, Eben fo werden 
viele Wohnhäufer wie auch Stallgebäude aufgeftelt und bie 
Gärten mit‘ gleichen Erb-(Rehm- Wänden umgeben. 


Bei allen auf diefe Art ausgeführten Gebäuden befteht der + 
Bortheil außer der Wohlfeilheit des Baues felbft au) darin, daß 
dieſe Wände feine Feuchtigfeit, wie viele Steinmauern bei 
dem MWechfel der Witterung durch ihr Schwißen, von ſich geben, 
im-Sommer fühlen, im Winter aber warın halten, fo Daß ſich 
in den Speichern zugleich die Vorratbsfammern befinden, um 
MWurzelgewächfe, Gemüfe und Speifevorräthe, ohne Gefahr daß 
fie frieren, darin aufbewahren zu fünnen. 


Diefe Mauern werben fehr alt, man bat Beifpiele von 100 
bis 200 Jahren, wie diefe Schmalz angiebt, und fie wiber- 
ftehen felbft dem Feuer, fd daß nach abgebranntem Sparrwerk 
biefelben wieder benugt werben können. Iſt Diefes aber auch 
uicht der Fall, fo geben fie dann doch als alte Wand Die vor⸗ 
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züglichiten Beihülfen zu den Compoſthaufen, welcher ich im vo⸗ 
rigen Capitel gedacht habe. 
Im Saal-eiſenberger Kreiſe finden in Hinſicht ber 
Lage der Gehöfte faft gleiche Berhältniffe, wie im altenburger 
Kreife Statt, aber fie find in jenem weniger reich gebaut, in⸗ 


ö dem den dafigen Landbauern hierzu zum Theil die Mittel ab- 


geben. Die an vielen Orten zu Tage liegenden Steine in 
Flötzen oder feften Lagern und bie noch beftehenden Holzonrräthe 
veranlaffen aber, daß die fonft eben fo reinlich aufgeftellten und 
unterhaltenen Wohn⸗ und Wirthichaftsgebäude mehr maffiv ober 
ganz von Holz mit Fachwerk aufgefeßt werben, weil braud- 
barer Lehm zu jenem Bauen in verfchiedenen Diftricten nur 
färglich zu haben iſt. Uebrigens bewirfen bie im Allgemeinen 
im Altenburgifchen fo trefffich eingerichteten polizeifichen Anftal- 
ten auch in Hinficht des Bauweſens Die größte Ordnung und 
fchaffen den Dörfern und einzelnen Gehöften, infoweit biefelben 
in der neuern Zeit gebaut worden, ein freundliches Anfehn, wozu 
auch die gefällige Unterhaltung der Wege, Brüden u. f. w., 
worin 3. B. die Stadt Roda*) mit ihren Umgebungen ale ein 


*) Die Stadt Roda liegt in dem von Bergen ganz eingefchloffes 
nen aber romantifchen‘ Rodathal, welches hier die roda-bürgelſche, 
kahlaſche und neuftädter Kunftflraßen durchfchneiden. Die Stadt 
hat Ali Häufer und 2682 Einwohner mit einem herzogl. Juſtiz⸗, Rent: 
und Steueramt, einem Stadtrath, einem Obercontrolleur für den Saal: 
eifenbergifchen Kreis, eine Pofterpedition, eine Salzniederlage und fünf 


. Mühlen, — Im Jahre 1827 wurbe bie Stabt durch das fchnelle An⸗ 


fchwellen des mit der Weiherbach oberhalb der Stadt zufammentref: 
fenden Rodaflüßchen 5 bis 6 Fuß im untern Stod unter Waffer ges 
fegt und die Straßenpflafter zerflört. Nach diefem Unglüd wurden aber 
gedachte Wäffer von unterhalb bis oberhalb der Stadt mit ihren Haupt: 
und Nebencanälen (Mühlgräben) durch Anlegung eines 16’ und 24° 
unten und oben breiten und 8° bis 10° tiefen Sluthbettes und 8’ und 12° 
breiten und 8° tiefen Mühlengräben in gerade Richtungen gelegt, biefe 
Ganäle mit roh behauenen Sandſteinen ausgeſetzt, das Pflafter herge⸗ 
fteutt, die erforderlichen Brüden geſchmackvoll gebaut und die ganze 
Stadt mit einer fplendiden Erleuchtung verfehen; diefes Alles aber wurbe 
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Muſter aufzukellen iR, fehr Vieles beiträgt, ſtait das ber Rei⸗ 
fende vor einem Orte ſchon erfchreden muß, wo er Leben 
oder Gefundheit durch faft unzugänglihe Wege, wie ed in 
mancher andern Provinz Deutjchlande der Fall war oder if, 
gefährdet fieht, weil bie deshalb oft ſehr zweckmäßig erlaffenen 
Befehle u, f. w. wohl in den Gemeindehäufern angefchlagen 
find aber nicht gehalten werben, 


mit verhäftnißmäßig wenigem Capital bewerkſtelligt. Vergleicht man 
biefe an fich Kleine Stadt mit anderen weit größeren, wo das Fuhrwerk 
in Straßenlöchern liegen und die Bewohner ohne Erleuchtung mit Fin: 
fterniß umhüllt bleiben, fo muß man mit Recht fragen: „Wodurch wird 
ein ober das andere veranlaßt ?’ 





Zwölftes Eapitel, 


Zufammenftellung ber innern undäußern 
Verhbältniffe der Wirtbfchaften in Sachſen 
und Altenburg. 


In der ftatiftifch-gefchichtlichen Abtheilung dieſes Abſchnitts find 
bie verſchiedenen Arten der Wirthſchaften angegeben, wie die⸗ 
ſelben in den fruͤhern Zeiten entſtanden ſind. Hiernach zerthei⸗ 
len ſich dieſelben in ſteuerfreie oder ſteuerbare und in 
freie oder in ſervitutbelaſtete. Auf den Betrieb der 
Wirthſchaften ſelbſt hat der erſtere Unterſchied keinen Einfluß. 

Die Gerechtſame des freien oder die VBerhäfmniffe des mit 
Servitut belafteten Bodens aber befördern oder befchweren Dies 
felben in der Art, daß ſich deren Werth progreffionsmäßig er- 
höht ober vermindert, je nachdem die Berhältniffe begünftigendb 
‚ oder drüdend beſtehen. 

Die größern und Heinern Wirtbfchaften find unter verſchiede⸗ 
nen Titeln bis auf die erbunterthänigen ober Laffitengüter in der 
Dberlaufig ald Eigenthum anzufehen. Das im Königreiche un⸗ 
ter bem 17. März 1832 ergangene Gefes über Ablöfungen und 
Gemeinheitötheilungen $.. 192 u. f. hat jeboch auch in biefem 
Landestheile den gegenwärtigen Nießbrauchern die Mittel gege⸗ 
ben, folche gegen Entfchädigung von 71), bis 10%, ihres Reins 
ertrages in freied Eigentum zu verwandeln und hierdurch zu 
bem erblichen freien Beſitz berfelben zu gelangen. 

Im Löniglich preußifchen Herzogthum und namentlich in der 
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Dber- und Niederlaufig wurde die Unterihänigfeit bereits durch 
dad Geſetz vom 18. Januar 1819 aufgehoben, der Beſitztitel 
beſtimmt, und für die Ablöfung der auf den Gütern ruhenden 
Laiten erfolgten im Jahre 1821 u. f. die oben ee 
Geſetze. 

Die Staats- und Rittergüter ſind größtentheils ver- 
pachtet und nur wenige berfelben werden von ihren Beftkern 
verwaltet, Shre Größe ift fehr verfchieden, indem diefelben von 
50 bis 700 auch noch mehr Ader unter dem Pflug getriebenes 
Land enthalten, wozu nad den verfchiedenen Gegenden noch 
Wieſen und Forſten gehören, 

Die Heinen fogenannten bäuerlihen Wirthſchaften 
beſtehen als gefchloffene Güter in achtel, viertel, halben, drei⸗ 
viertel und ganzen Hifnergütern mit einem Flächeninhalt von 
4 bis 30 und big 120 Ader Landes, ja in der Gegend von 
Meißen, Lommatfch ꝛc. giebt es einzelne dergleichen — von 8 
und mehr Nominalhufen. 

Die walzenden Grundftüde werben bis auf die klein⸗ 
ften Theile vertheilt, wie ed die Familien- und Bermögensver- 
bältnifje der Befiger zufäffig machen. 

Der höhere oder niedere Ertrag aller diefer Grundftüde be- 
ruht vorzüglich auf der freien Benutzung oder ben Beſchrän⸗ 
fungen, welche damit theils geſetzlich, theils herfommenmäßig . 
verbunden find; ferner auf den Gerechtfamen, welche dieſelben 
ausüben oder zu erleiden haben. Zu biefen Teßtern gehören be- 
fonders Hut- und Triftgerechtigfeiten, Frobnen, Zehent u. |. w. 
Diefe ergeben aber ſämmtlich den Berechtigten nie den Vortheil, 
welcher den Belafteten dadurch entiteht und fo wird zwar Durch 
Hut: und Triftgerechtigfeiten der Grundftüdsertrag ber Berech⸗ 
tigten, Teinesweges aber in dem Verhältniß vermehrt, ald Die: 
jelben den des Belafteten vermindern. 

Die Erfparniffe, welche auf mehreren großen Gütern durch⸗ 
viele Spann» und Handfrohnen gemadt werden, indem we⸗ 





Linde 
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riger Gefpann und Arbeiter zu halten nöthig find, find nur 
fheinbar, weil der Realwerih jener ‚in ber Regel ſchlecht ver⸗ 
richteten Arbeiten hinter dem von denfelben zu erwartenden 
Gewinne weit zurüdfteht, wobei nod) überbieß der Pflichtige 
durch unnüge Zeitverfäumniffe und der Berechtigte wiederum 
durch Zeitverfplitterung leidet, deren jener ſich ſchuldig macht, 
wodurch aber die Arbeit felbft für's Ganze aufgehalten wer: 
ben muß. Ä 

Daß aber nur freie Wirtbichaften die Eultur im Allgemei- 
nen befördern, zeigen uns mehrere große Güter, fo wie auch 
fleine Banerwirtbfchaften. Beſonders durch Die perfänlichen Be⸗ 
triebscapitale (d. i. Induſtrie) der Beſitzer unterftügt, findet 
man von lesteren viele, welche verhältnißmäßig noch höhern 
Ertrag geben als jene, wovon und der Bermögenszuftand der⸗ 
felben außerordentliche Beifpiele aufftellt. 

- Um eine Ueberſicht des Geldertraged aus den verfchiebenen 
von dem Jahre 1815 zum Königreich Sachfen gehörigen Diſtric⸗ 
ten zu geben, ift in der Tabelle Nr. II. der Ertrag von großen 
und Fleinen Wirthſchaften nach abgefchloffenen Pachtcontracten 
zufammengeftellt. Der Ertrag iſt bier vom ſächſiſchen Ader 
nad Durchfchnitten, wie fie im dritten Capitel angegeben find, 
von 6, 9 oder 12 Jahren ermittelt und ift in demfelben bie 
Nutzung von Aeckern, Wiefen, Gärten, Privatängern und Hu= . 
tungsgerechtfamen, ‚mithin auch der Viehſtämme mit begriffen, 
Der Werth der Teßteren konnte fperiel nicht in Berechnung 
fommen, indem biefelben mit ihrem Ertrage bis jest nicht be- 
ſonders berüdfichtigt wurden. 

Nah Abzug der in jener Tabelle unter Nr. 5b 8b und 9b 
mit aufgeführten Pachten bleiben von 88 Thaler 28,8 Neugr. 
noch 72 Thaler 28,8 Neugr. Pachtgelder bei neuen Gütern in 
eben fo viel Diſtricten. Dieſes ergiebt einen Durchfchnittsertrag 

von 8 Thaler 3,2 Neugroſchen 
für den Ader, 
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Um den Durchſchnitt greoßartiger zu machen, haͤtte ich zwar 
mehrere Beifpiele hiervon zuſammenſtellen Tönnen, bei wielen 
Gütern fehlten mir aber bie Vermeffungen, oder bei andern 
waren durch Lieitation bie Pachtgelder fo Aberfebt worden, daß 
es unfiher war, dieſelben zuzuziehen, indem bie Pachter bier- 
durch nur ihrem Untergange entgegen gingen. 

Die unter Anm. 1, 2 und 6 aufgeführten Güter Buben feine 
Abtriften auf fremden Grundftüden auszuüben, aber auch feine 
zu erleiden und geben pro Ader noch 20 Nengr. mehr Padıt 
ald andere Güter bei gleichem Boden, welche mit Koppeltriſten 
‚ verfeben find. Ä 

Die bänerlihen mit Hutungsfervituten belafteten 
Aecker haben aber nad Durchfchnitten nur 5 Thaler 10 Neugr. 
Pacht, ohne Berüuͤckſichtigung der baaren Laſten pro Ader gege- 
ben; der Ertrag berfelben fommt daher um ein Drittel niebri- 
ger zu fteben, ald von erfleren. 

Die Getreidepreife, melde zu ben Ueberfichten und ben 
Ertragsermittelungen ber Güter zu jenen aufgeführten Pacht- 
geldern zum Grunde gelegt wurben, betragen nad den ver⸗ 
fehiedenen Berfaufsorten ber fruchtreichern oder bebürftigern 
Diſtricte, durchſchnittlich vom dresdner Scheffel 

Weisen 3 Thlr. 20 Nar. bis 4 Thlr. — Ngr. 


Roggen 2⸗20⸗ 222 25⸗ 
Gerſte 1⸗ 25—— 2— — > 
Hafer 5⸗12 10⸗ 


Bei der Rindviehnutzung kam das Pfund Butter zu 3,8 bie 
5,0 Nor. und bei der Schäferei der Stein-Wolle (— 223 Pb.) 
zu 14 bis 18 Thaler zur Berechnung, je nachdem die Schafe 
ihnen mehr oder weniger zuſagende Triften zu begeben hatten, 
Hierbei erhielten die Pachter bei Gütern, wo Forflen vorhanden 
find, gewöhnlich den unumgängliden Wirthſchafts be— 
barf zur Feuerung ald Deputat, in beffimmten Klafter-, 
Reißig- oder Wellhölzgern. In Ermangelung berfelben werben 


- 
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ihnen die bei den @ütern beſindlichen jährlich theilweis abzu⸗ 
fellenden Well» oder Schneibelhölzer von Weiden, Pappeln, 


Erlen x. an ben Gräben, auf Weiveängern und Triften zum 


Wirthſchaftsbedarf überlaffen. Das letztere kommt beſonders im 
Niederlande und in Thüringen vor, mo wenige ober gar keine 
Forſten vorbanden find, Bei mehreren Güterverpachtungen iſt 
aber auch, wo biefe nicht vorhanden find, Der exforberliche Feue⸗ 
rungsbedarf zu Gelbe berechnet, bei dem Pachtgelde berüdfich- 
tigt und dem Pachter überlaffen, ſolchen nach freiem Willen 
anzufaufen. 

Bei Pachtungen, welche jenen aufgeftellten Ertrag geben, 
befinden fech größtentheils, wenigſtens der Stückzahl nad, voll⸗ 
fländige Vieh- und Wirtbfchaftsinventarien, und in 


‚ ben letzten Decennien fuchte man befonder$ die Schäfereibeflänbe 
in Größe und Güte zu vermehren. Auf mehreren Gütern find 


felbft Die benöthigten Getreide- und Futtervorräthe bie 
zus Ernte bei den Hebergaben vorhanden. | 

Für Berbefferung der Feldinventarien, ſowohl in Hinficht 
der Dimgung als auch ber Futierbeſtaͤnde ift man im Allge⸗ 
meinen weniger ald für bie Verbefferung der Biehinventarien 
beforgt gewejen; indem gewöhnlich dem abgebenden Parhter der 


Mehrwerth aller Inventarienftüde, bis auf die Zeldinventarien 


yon bem angehenden in den lestern Decennich vergütet wurbe, 
yon leßteren jener aber nur das Minus zu vertreten hatte, Nur 
bei Berpadytung ber königlich fächftfehen Staatsgüter wurde es 
den Yachiern in den neuern Zeiten zum Theil zut Bebingung 
gemacht, wo Die alten fogenannten eifernen Feldin— 
ventarien dem zeitgemäßen Vorſchreiten in der Cullur nick 
mehr anpaftend waren, flärfere Ausfaaten unb Befände 


an Zuttergewähfen gegen Vergütung der Saat 


und Beftellungsfoften bei ber Rückgabe zu gewähren, 
welche zum Theil and) bei einen Pachterhoͤhung zu beſtimmten 
Preifen berechnet, vepartirt vom Pachegelde jaͤrlich pro rata 
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abgezogen wurden, unter weichen Umſtaͤnden alsdann das Feld⸗ 
inventarium nach verbeſſertem Wirthſchaftsſpſtem bei dem fünf- 
tigen Abgange übergeben werden mußte, mit Mehrbeſtellung, 
Düngung und Einſaat gegen das alte eiſerne Inventarium ge⸗ 
rechnet, ohne Daß von dem neuen ‚angehenden Pachter außer 
dem Surplus über die neuere Beftimmungen etwas bezahlt zu 
werben brauchte, flatt daß bei der von Lepterem zu behaltenden 
Plusgegenftände derſelbe fehr oft Durch Entziehung feines Be⸗ 
triebscapitals in große Verlegenheit gefeßt wurde und nicht nach 
Wunſch fih auf Meliorationen einlaffen konnte. Unter biefen 
Berhältniffen it das Betriebscapital zur Uebernahme ei- 
ner Gutspachtung wenigftend auf das Dreifache des Jahr⸗ 
pachts anzunehmen. Im Fall aber, wo dem Pachter das ganze 
Inventarium eigenthümlich zuſteht, ober ber antretende vom 
abgehenden Bachter contractmäßig gegen Abſchätzung ſolches zu 
übernehmen bat, fleigt durch das Aequivalent dafür der Be- 
darf deifelben auf das Bier: und Künffache des Jahrespachtes. 
Diefer Bedarf an Capital erhöht fih um fo mehr, wenn bie 
Meliorationen der Zeldinventarien aus früheren Zeitperioben auch 
von biefen an ben abgehenden Pachter zu vergüten find, wie 
es im Einzelnen der Fall iſt. 

Es würden mithin zu jener Rente von 8 Thaler 3,2 Ngr. 
noch die Zinfen des Betriebscapitals außer den Angaben hin⸗ 
zutreten. Dieſes würde im erflen Sale in rumder Summe: 25 
Thaler und im zweiten 50 Thaler betragen, weldye bei dem 
der Verwaltung zur Laft fallenden Abgange. und bei dem Ri- 
firo zu 8%), Zinfen, mit resp. 2 und 4 Thaler pro Ader ber 
Ausgabe in Zurechnung fommen. 

Was die Grundabgaben anlangt, jo würden auch biefe vers 
haältnißmäßig zuzurechnen fein. Die Staatögäter entrighten jer 
body gar Feine und bie Rittergüter nur bie Ritterpferds- und 
Bonativgelber, in fofern dieſelben feine bäuerlichen Grundfüde 
erworben haben, Diefe Abgaben find jeboch ſehr gering unb 
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werden, wie von fteuerpflichiigen Grundſtücken, nur nach ben 
ältern Angaben, Beftimmungen und nad dem Herkommen, kei⸗ 
neswegs aber nach dem wahren Flächeninhalt des Areals und 
dem abgeſchaͤtzten Reinertrage entrichtet *). 

Dieſe Abgaben ſowohl als jene von den ſteuerpflichtigen 
Grundſtücken ſind jedoch hier durchſchnittlich nach der Ackerzahl 
auf Feine Art zu ermitteln, als bis das ganze Land vermeſſen 
und abgefchägt worden iſt. 

Obgleich ſich jene Durchfchnittsberechnungen für Sachſen 


*) Nach der hiftorifchen Darftelung ber Grundfteuerverfaffung in 
den preußifhen Staaten von 8. G. Schimmelpfennig. Berlin, 
1831, in Commiſſion bei Logier, wurben nah ber Hauptrepartition 
vom Jahre 1811 bie Ritterpferdbs: und Donativgelder im Königreich 
Sachſen für jedes Nitterpferd auf die Summe von 18 Thaler 10 Near, 
feftgeftellt. Diefes ändert fich jedoch nach den verfchiedenen Ritterſchafts⸗ 
verbindungen. Hiernach geben biefelben nad S. 295 und 319 an 
Ritterfhhaftlihen | Donativ⸗ 
Beitrag. gelber. 
Thlr.gGr.Pf. Thlr.gGr. Pf. 
1) Im altwittenberger Kreife. . . -. 
2) Im obern Diftricte des altthüringi- 
chen Kreifes mitden Xemtern Sanger: ) 18 8 — 88— 
haufen, Sachſenburg und dem Be: 
zirk Arten, oo... 

3) Im niedern Diftricte des aitthurin⸗ 
giſchen Kreiſes mit den Aemtern 
Weißenfels, Freiburg, Eckartsberga, 

Weißenſee, Tennſtaͤdt, Pforta, Tau⸗ 1812 7 812 7 

tenburg, Treffurth, kangenſalza, Wens 

beiftein und Sittichenbach 
4) Im alt⸗leipziger Kreife nn 
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5) = z meißner Kreiſe 
6) 2 Stift Merſeburg “oc 7 9 ı vr 01.» 18 — mn 11 8 = 
7) ⸗ = Raumburgdeiit . ... — — — 41— 


und den ritterſchaftlichen Beitrag nach 
dem Werthe der Güter. 
8) Im attneuftädter Kreife nebft ben 
voigtländifchen Enclaven . . ... . 18 21 10% 18 21 10% 


Diefe Abgabe ruht auf Gütern, weldhe von 100 bis 300 Scheffel Aus: 
faat Land mit Ausfchluß der Wieſen und Hölzer befigen. 
Linde’s ſaͤchſ. Landwirthſchaft. 31 
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groͤßtentheils nur anf Suter befihränfen, welche zro ße Hu⸗ 
tungsgerechtſame auf fremdem Boden beſitzen, ſo 
iſt doch bei freien bäuerlichen oder kleinern Wirth⸗ 
ſchaften der Ertrag wie von jenen anzunehmen, weil Die pers 
fönliche Induſtrie der Beſitzer derſelben basjenige wieder erfebt, 
was bei den großen Guͤtern die Hutungsgerechtſame im Ertrag 
mehr bewirken. 

Bei den mit Servituten belafteten Wirthſchaften treten aber 

ganz andere Verbältniffe des Neinertrages ein und ed bat fich 
berfelbe bei niederen Getreidepreifen oft auf Null rebucirt. 
Da diefe Laften im Ganzen 40 bis 600), von dem Gefammt- 
reinertrage ausmachen, fo bleibt ben Befitern oftmals kaum 
das Miteflen für ihre Arbeit übrig, gleich einem XQage- 
-Töhmer, welder übrigens nach vollbrackter Tagesarbeit Feine 
Sorge oder Vertretung bat. 
-“ Diefer Ausfall entfteht befonders Dadurch, Daß von einem 
Ader dieſer belafteten Grundftüde bei gleichem Boden durch⸗ 
ſchnittlich 1 bis 2 Scheffel Getreide aller Sorten jährlich we- 
niger gewonnen werden koͤnnen, als von freien oder mit Ge- 
rechtfamen bevorrechteten Gütern, 

Diefe belafteten oder befteuerten Wirthichaften in Sachſen 
haben aber größtentheild 

1) die aus der Vorzeit bei ihrem erſten Entftchen verhält⸗ 
nißmaäßig (oder auch willkührlich aus den Zeiten des 
Fauſtrechts) aufgelegten Laſten zu tragen, es ſei unter 
dem Titel von Dienften oder Ratnral- und Gelb- 
sinfen, Schutz- und Sühnegeldern, oder Feld— 
und Blutzehnten, Bannrechten in Mühlen, 
Back⸗, Shlaht-, Schenfhäufern u. f. w., wo 
überall nad den Verhältniſſen eine Derimation Statt fin- 
det *). Ferner haben biefelben an ihren Lehnsherrn, unter 


*) Die Bann und Zwangsrechte wurden in den ältern kö⸗ 
niglich preußifchen Staaten durch Einführung ber Gemwerbefteuer, und 
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befien Schus fie Früher fiamben ober fichen foltten, bei 
Beränberungdfätten die Lehngelder zu entrichten”). 


zwar der Mühlen:, Bier: und Branntweinszivang ıc. nach den Gefegen 
vom 28, October 1810, vom 7. September 1811, vom 11. Iali 1822, 
vom 21. April 1825 und vom 13. Juli 1829 gegen billige Vergütung 
aufgehoben. Diefem folgten andere deutfche Staaten nach, und fo wurbe 
im Großherzogthum Baden nah dem Landtagsbeſchluß vom 
47. Juli 1835 die unentgelbliche Aufhebung aller aͤrareſchen Bannredite 
und im Großherzogthbum Weimar-Eifenach nah dem Geſetz 
vom 2. Febr. 1836 die Aufhebung der Braus und Bierbanarechte beftimmt. 

Um die Aufhebung der Bannrechteim Herzogthume und im Könige. 
reih Sachſen duch Ablöfung zu bewirken, wurben die Gefegent: 
würfe den Landtagsdeputirten in Merfeburg und ben verfammelten 
Sammern in Dresden im Laufe des Jahres 1837 gur Begutachtung 
vorgelegt, worauf unter dem 27, März 1838 d. d. Dresden (No. 4 
ber Geſetzſammlung) für das Königreich das Geſetz ſelbſt erfchien. 


*) In Betreff der Ablöfung der Lehnwaare (bes Lehngeldes) 
tft nach 88. 83 bie 89 des Ablöfungsgefehes für das Königreich 
Sachen vom 17. März 1832 beftimmt, daß, wenn biefelbe nach dem 
Werth des Grundſtücks (Procentlehn) zu geben ift, dieſer durch Taxa⸗ 
- tion der Grunbdftüde ermittelt und nad) Abzug von 20 Procent bie 
Lehnrente nad den beftimmten Källen für 100 Jahre, welche jedoch 
. tm Sanzen acht Fälle nicht überföhreiten darf, durchſchnittlich be: 
rechnet werden fol. Nach 8. 90 kann jedoch bis auf meitere höhere 
Anordnung die Provocation zur Ablöfung nicht einfeitig, fondern 
nur nah Bereinigung beider Theile darübet Statt finden. 

Sm königlich preußifchen Herzogthbum Sachſen ift in dem 
8. 33 u. f. des Geſetzes vom 7. Juni 1821 beftimmten Fällen, ber 
Durchſchnitt nach den in den letztern fechs Fällen, oder ſo viel deren 
nachzuweiſen, zu berechnen, und die Provocation auf Ablöfung ift bei 
jedem Lehn nach deſſen Durchichnittsö-Erwerbungspreifen jedem Theile 
nadygelaflen, indem ber Geiſt diefes Geſetzes alle Alten Feudalberhaͤlt⸗ 
nige, mithin alle Beſchränkungen des Eigenthums aufgehoben 
wiffen will. Von ben nach letzterem Geſetz zu berechnenden Faͤllen 
für 100 Jahre kommen aber, jeboch bei fehr feltenem Eintritt aller 
Lehnspflihtigkeitsfälte, Eilf zur Durchſchnittsberechnung. Tas 
zationen von Tehnspflichtigen Grundftücen, die von mehreren Lehnsherren 
bewirkt wurden, um den jegigen Werth zu ermitteln, find aber nach 
mehreren deshalb ergangenen Reviforiaterfenntniffen, bei darüber ent- 
Bandenen Weigerungen der Pflichtigen, als dem Geſetz wibers 
ſpreche nd unterfagt und es werben hierburch zugleich bie zum Theil 
nicht gering auflaufenden Koften und Weitläufigkeiten 

31* 
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2) Nach Einführung des neuen Vertheidigumgsſpſtems durch 
flebende Heere waren aber die Rittergüter verbunden, be- 
ven Unterhalt und zu den übrigen Staatsausgaben bis 
auf die erſt bemerften Abgaben größtentheild das Erfor⸗ 
derliche aufzubringen *). . 


— u 


vermieden, indem die Anfichten bei diefen Zaren leider nur zu fehr ver- 
fchiedenartig ausfallen und hierbei beflimmte Grundfäge. noch nicht zur 
allgemeinen Anwendung kommen. 2 

Für die ehedem zum Königreih Weftphalen gehörigen fächs 
fiihen Diftricte ift die Lehnsablöfung nach 8%. 46 bis 60 des Gefeges 
vom 15. September 1820 als einftweilige Anordnung und deren defini- 
tive Regulivung 88.67 bis 76 nach ber Ablöfungsordnung vom 13. Juli 
1829 angegeben, welche bei wenigen Veränderungen in Dinficht der auf: 
zunehmenden Bälle mit dem Geſetz vom 7. Iuni 1821 übereinftimmt. 
Erftere begreift alle Arten ber Lehnsablöfung von Gütern oder Grund: 
ftüden in ſich. 

— In. den zuletzt gebachten Eöniglich weſtphäliſchen Antheilen waren 
durch das Geſetzbulletin d. d. Kaſſel, den 28. März 1809 alle Lehen 
ohne Unterfhich (unmittelbare ober Afterlehne), Heim⸗ 
fallsrechte, oder dergleichen, wodurch Befchränfungen bei den Lehnsver⸗ 
bindungen entftehen konnten, mit Befreiung aller Belehnung, Bes 
lcehnungsgebühren, Laudemial: und Confensgelder abs 
zulöfen. Nah Artikel 10 wurde für die Verwandlung ber 
Lehn in Allodium eine jährliche Nente von einem Procent des 
Ertrages bes Lehns entrichtet, welche mit 5 Procent oder dem 20fachen 
Betrage im Capital abzulöfen war. — Unter biefe Lehnpertinentien 
wurden auch nach dem Gefesbulletin vom 13. April 1811 alle ber 
Lehnfolge unterworfenen, oder mit Fideicſommiß-Qua— 
lität behafteten Güter und Grundftüde begriffen, und 
die Renten hierüber beftimmt. 


*) Diefes dürfte nach den vom letzteren Landtage erfolgten Bekannt⸗ 
machungen: über die Durchfchnittseinnahme von den Jahren 1833 bis 
1837 betragen haben: 


1) von Steuern und directen Abgaben, als von Schockſteu⸗ 
ern, Quatemberfteuer, Ritterfchaftsbeitrag, Tchönburgifcdhes Contin⸗ 
gent, oberlaufiger Steuer, Schuldentilgung und Cavallerie⸗Verpfle⸗ 
gungsgelder 1,259,524 Thaler 16 .gGrofchen. 

2) von allgemeinen Steuern und (indirecten) Abgaben, 
als Gewerbe: und Perfonenfteuer, Stempelimpoft, Accisgrundſteuer 
Grenzzoll nebft Branntwein⸗, Schlachts, Weins und Tabacksſteuer ıc,, 
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Dieſe ſaͤmmtlichen Abgaben haben ſich ſeit dem 30jäh— 
: rigen Kriege gegen früher ſehr vermehrt. Sie find mit 
Inbegriff der Communal- und’ Ianbpofizeilichen Abgaben 
nah der Dertlichfeit und der Art der Wirthfchaften ftei- 
‚gend und fallend, und betragen zwifchen 30 und. 60 Pro⸗ 
cent vom Ertrage im Verhältniß ihrer beichränften 
Nutzuimg. Keinesweges kommen diefelben aber im Allgemei- 
nen dem Schaden bei, welcher durchfchnittlich für bie 
Grundftüde _ 


3) durch die Hutungsbelaftungen entiteht, wie dieſes 
‚die Aufrechnungen über Acker- und Wiefenertrag nebft 
der Viehhaltung nachweifen. Zu dieſen fommen auch noch 
an mehreren Orten die SJagbbelaftungen, obſchon 
nur Liebe und Gefühl für das Wohl feiner Unterthanen 
athmend, der verewigte König Anton gleid nach Antritt 
feiner Regierung durch Aufhebung der verjährten fiscalt- 
fchen Rechte des Wildftandes, zu Folge der Verordnung vom 
4. Mai 1830, diefen Schranfen ſetzte. Tauſende erbitten 





: Salgnusung, Chauſſee- und Brüdengeldern 2,646,000 Thaler mit 

Ausſchluß eines burchichnittlichen Mehrbetrages von 46,071 Thaler 

23 gGroſchen 77/5 Pfennige ante lineam gefesten Zöllen, betragen, 

mithin, nach der im Sabre 1833 erfolgten Zählung von 1,579,429 

Seelen, für ven Kopf durchſchnittlich 

a) an dbirecten Steuern und. Abgaben 19 gGroſchen 

2Pfennige und = 

b) an indbirecten allgemeinen 1 Zhaler 16 gGroſchen 
2 Dfennige obfchon erftere nicht auf die Bevölkerung, fondern 
richtiger nur auf den Flächeninhalt, zu vertheilen find, bei zwei Drit⸗ 
tel der Landesflähe von 271,6 Quadratmeilen, als urbares Land 
mit 1,795,278 Ader durchichnittlich die Steuern in runder Zahl 
— 16 8Groſchen — für den Adler betragen würden, unter denen 
jedoch alle fiscatifche, öffentliche und nug= oder unnußgbare Gemein: 
begrundftüde mit begriffen find, wobei 

e)die Unterhaltung ber Kirchen und Säulen, nebſt der 
Geiftlichkeit und ben Lehrern in denfelben. 
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für ihn und fein durchlauchtigſſtes Haus Segen vom All⸗ 
mächtigen ſchon allein für biefe Wohlthat, wodurch fie ben 
Bortheil erlangten, den Lohn ihrer Arbeit zu genießen und 
ihren Schweiß nicht umſonſt vergoffen zu haben, 

Was die Pachtperioden anlangt, fo wurben diefelben 
in ben frühern Zeiten größtentheild nur auf 6 Jahre abge- 
ſchloſſen, ja man überlirg bielelben nach dem Kelbertarnus 
nur auf 3 Jahre gewiß und auf 3 Jahre ungewiß. Da jedoch 
neuerdings eine zwecdmäßigere @ultur eingeführt wurde und 
wegen des eingerifjenen Liritationsverfahrend bei Verpachtungen 
viefe Pachter bei dem fchlechten Zuftand der Felder fich nicht 
baranf einlaffen wollten und Fonnten, fo wurden auch die Pach⸗ 
tungen auf 9 bis 12 Jahre oder auf fo lange beftimmt, daß 
ber Fruchtumlauf in Dreifeldereintheilung (Rotation) ſich ein- 
oder zweimal vollenden kann. In einzelnen Fällen find fogar die 
Pachtungen im SHerzogthum bei Eöniglichen Domainen in den 
neuern Zeiten auf 18 bis 24 Jahre abgefchloffen worden. 

Der Anfang der Pachtungen findet entweder ben 
1. April, oder zu Walpurgis (den 1. Dar), oder zu Johannis 
(den 24. Juni) Statt, In frühbern Zeten hatte man biefefben 
bei mehreren Gütern zu Michael sder auch zu Faſtnacht. Ge⸗ 
genwärtig ift ald Xermin der Pachtübernahme meiftend ber 
Johannistag oder 1. Juli beftimmt, da ed mehrere Unbequem⸗ 
lichfeiten mit fi) führt, wenn er auf andere Zeiten verlegt if 
und die Johanniszeit zum Abſchluß alter jährlichen Wirthſchafts⸗ 
arbeiten ꝛc. die geeignetfte ift. Frühere Termine flörten befon- 
"ders den Forigang der Veredelung in den Schäfereien und die 
abgehenden Bachter kamen dadurch auch in Verlegenheit, wenn 
fie Die neuerpachteten Güter erft zu Johannis übernehmen konn⸗ 
ten. Bei dem Uebergang von der ältern zu ber neuen Be⸗ 
wirthſchaftungsart hatten allerdings die Webergabstermine im 
April und Mai etwas für fih, weil ber antretende Pachter 
ben mehr als inventarienmäßig erforderlichen Anbau ber Fut⸗ 


— — — — — — * 


— 487 
terklräuter ung Umerfrüchte nad feinen Anſichten beim Antritt 
ſelbſt fchon bewerkſtelligen konme. Diefed iſt jedoch nur bei 
benjenigen Gütern in Betracht zu ziehen, wo bie Grundbeſitzer 
nicht mit Dem Zeitgeift der Wirthſchaft fortges 
gangen, und dem Beifpiele bei ber Berpadtung der 
koniglich ſächſiſchen Stantögüter gefolgt find, bei den ner- 
pachteten Sütern entweder gegen oder au ohne 
Bergütung ein zwedmäßiged Inventartum mit 
Sutterfräutern und Unterfrühten aller Art zur 
Unterhaltung der Viehſtämme ſich von dem abge- 
benden Pachter übergeben zu laffen, da erfleren 
allerdings bei dem Sohannistermine die Gelegenheit entgeht, 





für das Taufende oder kommende Jahr fich dieſe nach Erfor- 


berniß felbft gebörtg beftellen zu können. 

Die Pächter haben in der Regel die Verbindlichkeit contraci 
mäßig zu übernehmen, bie Gerechtſame Der Güter wegen Froh⸗ 
sen, Zinfen, Zehnten, Hutungen und Triften gehörig mwahrzu- 
nehmen und keine Ausfälle entitehen zu laſſen. Diefes brachte 
nicht felten zwiſchen ihnen und den Berpflichteten Mißver⸗ 
ftändniffe hervor. Sene mußten den Nießbrauch der oftmals 
burch Lieitation fo hoch angerechneten Berpflichtungen bezahlen 
und ſuchten Daher wenigſtens leßtere Durch gewiffenhafte 
Ausübung unter dem Beiftande ihrer Schäfer zu erhalten, 
wenn auch nicht zu erweitern. 

Freundſchaftliche und nachbarliche Verhältniſſe, welche Doch 
im Ganzen die Eultur befördern, konnten daher unter biefen 
Umfänden felten zwilchen ven Pachtern und den vielmal ſehr 
gebildeten und wohlhabenden Hinierſaſſen eintreten, weil man 
die Perſon mit der Sache verwerhfelte, beſonders aber, wenn 
von erfieren Humanitat und Billigkeit nicht gehandhabt wurde. 
Diefe waren jedoch auch nicht immer zu erwarten, indem größ- 
teniheild bei den Miritationen Dad gebotene Plus non we—⸗ 
nigen Thalern Pachtgeld den Zuſchlag her Pachtung veranlaßte, 
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Es eniſtanden gewöhnlich Reibungen und Proceſſe in Unzahl. 
Dieſes veranlaßte bei den Pachtinhabern einen gewiſſen Kaſten⸗ 
geiſt, welcher mit den ſteigenden Getreide- und Wollpreiſen 
einen hoben Aufſchwung erhielt, indem andy ohne große Indu⸗ 
firie in. dieſen Zeiten faft in jeder Wirthfchaft viel Geld ein- 
kam. Diefer Kaftengeift wurde aber auch vielmald durch das 
untergeordnete Verhaͤltniß berbeigeführt, indem mehrere Ver⸗ 
pachter ihre Abpachter nur als arbeitende Mafchinen beirachte- 
ten, deren Gang allein durch ihr Wohlwollen veranlaßt worden, 
obfchon fie Iettere größtentheils. vertreten oder vorſtellen, ihre 
Pacht aber jederzeit entrichten mußten. Bei den gegenwärtig 
gefunfenen Productenpreifen, haben ſich jedoch dieſe Grundſätze 
zum Theil geändert, da bei der vorfchreitenden Induſtrie außer 
ftärferen Geldfonds, als früher, auch gründliche Kenntniſſe er- 
fordert werben, um die gewöhnlich in den jegigen Zeiten mit 
verbundenen Tandwirtbfchaftlihen und technifchen Gewerbe be- 
treiben und die Pachtgelder gehörig entrichten zu koͤnnen, 
indem der Berfall und das Verderben Bieler die Borficht veranfaßt 
hat, gute Wirthe als Pachter möglichſt zu confer- 
viren. Erſtere Verhältniffe dürften bei den geſetzlich zu er⸗ 
wartenden Ablöfungen der Servitute aller Art bald zu befeitigen 
fein, und gute Wirthe fpäter noch befonders hervortreten laſſen. 


Im Herzogthum Altenburg befiehen im Allgemeinen faft 
dieſelben, wie bie für Sachfen oben angegebenen Verhältniſſe, nur 
daß die Rittergüter größtentheild gegen bie in Sachſen 
befindlichen bios von mittlerer Größe und im altenburger. 
Kreise ſelbſt unter den ſteuer- und zinspflichtigen Bauergütern 
> mehrere von gleichem Umfange, wie jene, jedoch als gefchlof- 
fene Wirthfchaften, und im Saal-eifenberger 
Kreife Teßtere faft nur aus walzenden Grundſtücken 
beſtehen, worüber im erften. Eapitel das Nötbige gefagt if. 
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MM Ge 8 Thlr. | Ner. 
I. Große 
fchai 
1. “n Sea 9 20,1 a wenige un: =, fonft kaltem 
2. | Bon Altenbı 
ven... 14 | 13,9 I] Deögleichen. 
3. || Desgleichen 
fen... 15 | 18,7 | Mit schwerem fettem Boden. 
4. || Bon bier nd 10 2,3 a und undurchläſſigem 
Sämmtlidy mit etwas Koppeltrift. 
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fnitt . 12 | 11,0 
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5. || Walzende & 18 Mit ſtarkem Boden, 
6. | Desgleihen 15 Mit Mittelboden. 
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8. | Bei Mittelg 12 10,0 deren Ankauföpreife. 
159 110,0 
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Was aber den Ertrag der freien und der ſteuerbaren Wirth⸗ 
ſchaften anlangt, ſo waltet hier das Gegentheil ob. Um 
hierüber wenigſtens eine oberflächliche Ueberſicht zu ſchaffen, 
da in das Specielle der einzelnen Verhältniſſe nicht einzuge⸗ 
hen iſt, weil Verpachter und Pächter in der Regel, je nachdem 
es ihr Vortheil erheiſcht, tiefes Stillſchweigen beobachten, ſo 
babe ich auf Tabelle VII. die mir befamnten Fälle, außer unberück⸗ 
fichtigten Kfeinigfeiten, zufammengeftelt und bie Durdhichnitte 
nach erfolgter Reduction berechnet. Hiernach kommen die Pacht⸗ 
gelder für einen ſächſiſchen Ader von 1 bis A bei großen 
Gütern auf 
10 Thaler 18,0 Neugrofchen, Ä 

Dagegen bei Heinen Wirthfchaften und von walzenden Grund- 
ftüden unter No. 5 bis 8 auf 
ä 12 Thaler 21,5 Neugrofchen 

und von ben beflern Wiefen einzeln unter No. 9 und 10 auf 
23 Thaler 17,0 Neugrofchen 


zu ſtehen. Diefe Erträge beruhen auf feinen Anfchlägen und 
bie Pachteontracte find größtentheild aus freier Hand, vielleicht 
unter ſtillſchweigendem Mehrgebot abgejchloffen. Zu jenen Er- 
trägen treten jedoch noch die Landesſteuern hinzu, welche ich 
aufzuführen nicht in Stand gefeßt wurde, fo wie bei erftern 
noch mehrere Nebenbedingungen für Bauten, Fuhren ꝛc. Die 
Landesfteuern betragen außer den aufliegenden Erbzinſen 
gewöhnlih 1 Thaler bis 1 Thaler 15 Neugrofchen fir ben 
Ader altenburgifch. 


Obſchon jene aufgeftellten Fälle von Bauergütern im Alls 
gemeinen nur einzeln vorkommen, fo bürften fie doch bie Nach⸗ 
weiſe zu einer Weberficht verichaffen, wie biefelben von den Ei⸗ 
genthümern ſelbſt benutzt werben, indem dieſes nicht weniger 
* betragen kann, um bie Zinfen der Anfaufs- und Betriebscapi⸗ 
tale zu beden. 


- 


‘ 
= 40 


Stellt man bie Pachterraͤge von heiden Ländern zuſammen, 

ſo kommen für 
Mithin 

Sachſen Altenburg Pius Minus ' 
bei großen Gütern 8 Thlr. 3,2 10 Thlr. 18,0 — 21 Thlr. 48 Nar. 
ſtucken 5 = 10,0 12 = "215 — 7 >: 115 = 
worunter jedoch für Altenburg die weniger guten Adler Des 
Saalzeifenberger Kreifes nicht milbegriffen find, bei 
Sachſen aber der Durchichnitt von guten und frhlechten Aeckern in 
allen Diftricten audgeworfen if. Diefe fommen im Verhaͤltniß 
ber Anfaufspreife auf die Hälfte zu fliehen, und dürften mithin 
ungefähr 6 Thaler und durchſchnittlich mit jenen 9 Thaler für 
ben Ader betragen. 

Die bäuerlichen gefchloffenen Wirthſchaften im altenburg- 
hen Kreife geben daher gegen die größern NRittergüter mit 
Koppeltriftien u. |. mw. immer noch einen Mehrerkag von 20 
bis 25 Prorent, welches durch die Eoncurrenz der Pachtlufligen 
und die beflere Eultur bei der perfönlichen Induſtrie der Wir- 
the im Kleinen entfteht, wobei fi aber in der Regel bie 
Contrabenten beider Theile wohlbefinden. 

Die bei No. ſ bis A angegebenen Güter haben, wenn fie 
Rittergüter find, nur wenig Abgaben zu übertragen, welche 

a. in drei ganzen Präfentgelvern oder deren Aequivalent, 

b. in einem Beitrag von '/, Procent des Lehnwerihes, und 

ec. in einem Beitrag von 1/,, Thaler von jeden 1000 Mi, 

derſelben jährlich, 
beiteben. 

Durch unentgelbliche Losſagung der Rittesihaft für 
bie Befreiung ber indbirerten Abgaben hat biejelbe gegenwärtig 
bie durch den allgemeinen Zolfanfchluß zu ewirichienden Steu⸗ 
era son in- und auslänvifchen Producten zu entrichten. Uebri⸗ 
gend find Diefelben nach dem Belek vom 21. April 1837 zu 
den Rirchen- und Schulabgaben, nach dem Wegebengefeg vom. 
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26. Mei 1837 zu Naluralſtraßenbauien ber Vicinal⸗ und 
Communicationswege u. |. w. verpflichtet, wie foldhes nach dem 
Grundgeleh vom 29. April 1831 beftimme ift, 

Die bäuerlihen Grundfiäde haben außer der Landes⸗ 
grundſteuer, Lehengelder, Geld: und Naturalzinfen, 
Zehent, Spann⸗ und Handfrohnen ebenfo wie in Sachſen zu entrich- 
ten, welche bie auf erflere, den Jagd-, Landes-, Militär, 
Amts-⸗ und Gerichts⸗, fo wie Kirchen- und Gemeindefrohnen 
nach den Beſtimmungen des Gefeted vom 23. Mai 1837 ab- 
Weber find. 

‚Außer biefen haben diefelben zum Theil jehr hohe Erbzin- 
fen, welche jedoch noch von ber exiten Uebernahme dieſer Grund⸗ 
ſtücke aus der Borzeit herrühren und als Zinfen unbezablier - 
Kaufgelder angefeben werden müflen. Bei Auflegung und 
Bertheilung der Orundfteuer wird jedoch auf dieſelben Rückficht 
genommen. ' ie | 

Der durch die allgemeine Induſtrie in den Wirthichaften 
ſich ergebende Wohlſtand, welchen der altenburger Landmann 
im Ganzen befitt, giebt aber aud die Gelegenheit, daß der⸗ 
gleichen einheimifche Rentiers ohne Grundeigentum ſich eifrigft 
bemühen, nicht altein Kleine Wirtbfchaften, fondern auch Ritter⸗ 
güter zu pachten, wodurch deren Befiger bei ber Concurrenz 
gewinnen und bie oben angegebenen hohen Pachtgelder beziehen. 
Daß diefe Pachtgelder aber nur bei einer fleißig mit Oxte- 
kenntniß betriebenen Wirtbichaft auf altenburger Weiſe erlangt 
werben können, beweifet, Daß Fein Fremder unter biefen Ber- 
hältnifien auf Pachtungen oder auf Känfe ſich einlaffen und 
babei ſein politiſches Fortkommen finden kann, ben fo wenig 
finden fremde Käufer, wenn der feltene Fall eintritt, daß 
ein Bauergut zum Berlauf fommt, ihr Glück bei dem Anlauf 
eines foldhen, Dagegen bes Altenburger, auch wenn er fih 
über ber Grenze anlauft, gewoͤhnlich bei Einführung feiner 
vaterlaͤndiſchen Wirthſchaftsart bald feinen Bermögenszuftand 
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verbeflert, ‚weil ev das Grundeigenthum nie zu ſo hohen Preis 
fen, wie im. altenburgiſchen Gebiet, auch bei weit beſſerm Bo⸗ 
den, bezahlt, dabei. aber bald ben höhern' Ertrag wieber we⸗ 
nigftens theifweife hervorzubringen verftebt. 


Die in vorftehenden Capiteln fpeciell durchgeführte Zuſam— 
menitellung aller Wirthſchaftsnutzungen giebt noch zu folgenden 


allgemeinen Betrabtungen 


Anlaß. Obſchon in Sachfen Grund und Boden feit mehreren 
Sahrzehnten, ja Jahrhunderten, einen höhern Werth als in 
andern weniger bevölferten Ländern hatte, fo zeigte doch noch 
vor ungefähr fünfzig Jahren der verhältnigmäßig niebere Rauf- 
preis deſſelben gegen” den Geldwerth der Erzeugnifle und. die 
Verſchuldung eines großen Theils der Grundbefiger, auf welcher 
niederen Stufe im Allgemeinen die Landwirtbfchaft ſtand und 
biefelbe feit frübern Zeiten, befonders feit dem Ende des 16, 
Jahrhunderts, wo ohne ben gegenwärtig vorhandenen Kartof- 
felban, nach den vielen Wüftungen zu urtheilen, eine weit ftär- 
fere Bevölferung in Sachſen ernährt wurde, wieder gefunfen 
war. Nur wenige der größern Gutsbeſitzer verwalteten nad) 
ber in jenen Zeiten beffern Bewirtfchaftungsart. ihr Eigenthum 
felbft; ja man kannte auf vielen Gütern, weil man ed zu 
wenig achtete, felbft als tüchtiger Landwirth zu erfcheinen, nicht 
einmal den Beftand der zu benfelben gehörigen Theile. Die 
nöthigen Bebürfniffe an Saat= und Brottorn, an Butler und 
Schlachtvieh, mußten nicht felten auf großen Gütern zugelauft 
werden, indem ſich ber. Ader und hierdurch die Viehflämme in 
den mißlichften Berhältniffen befanden. Die Reformen ober 
bie Belehrungen Schubart’s von Kleefeld trugen viel zur 
Einführung einer beffern Wirtbfehaft bei. Mit dem aufrichtig- 
ſten Patriotismus umd felbft mit den größten Aufopferungen 
ſuchte derfelbe die ‚Orumbfäge einer beſſern Benugung von - 
Grund und Boden befannt zu machen und brachte hierdurch 
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ben größten Theil der Landwirihſchaft in Deutichland in anu⸗ 
dere Verhältniſſe. Sein Wünfch und Wille war, 
„daß ein Jeder, groß oder klein, fein Eigen- 
„thumbefferbenugen und bierburh in Wohl« 
„and Eommen follte.” 

Die Abſchaffung der beiehränfenden und drückenden Beläfti- 
gungen, befonders der Hutung und Trift, war jedoch nad) 
feinem Aufruf*) die erfte Bedingung, unter welcher jenes er- 
langt werben konnte. Die mit benfelben berechtigten Grundbe⸗ 
figer fanden dieſes jedoch nicht mit ihren Grundfäten überein- 
flimmend und Verfolgung war fein Lohn. 

Durch feine Lehren und Beifpiele unterflüßt, verbefferte fi & 
jedoch nad und nad der Betrieb der Wirtbichaften und erft 
hierdurch Eonnten die wohlwollenden Gefinnungen des Königs 
von Spanien, Sadfen von feinem durch den fiebenjährigen 
Krieg zerrütteten Wirthſchaftszuſtande zu befreien, indem er dem⸗ 
felben die erſte Merinos ſchenkte, Früchte tragen. Dieſes Wohl⸗ 
wollen war jedoch nur nach rein ſpaniſchen finanziellen Grund⸗ 
ſätzen ermeſſen, wonach menfchenleere Landſtriche durch Schaf⸗ 


heerden benutzt, aber bei den Grundfägen der Meſta 


und ihrer Erweiterung noch mehr verödet wur— 
den*s). Die Fürſorge, welche die Staatsverwaltung denſel⸗ 
ben angedeihen ließ, ſchuf jedoch, wie bekannt, ben allge⸗ 
meinen Nutzen, daß Spanien das Monopol der Merinos 
und der feinen Wolle (unter den gegenwaͤrtigen Verhaͤlmiſſen 
vielleicht zu alggemeinem Glück) entriſſen und Sachſen in ben 


Stand gefeßt wurde, die Merinozucht faft dem ganzen nörblis 


L 


) S. Schubart v. Kleefeld a a. O. Th. 2. S. 12u f. 
Hütung, Trift und Brache, bie größten Gebrechen und bie 
Def der Landwirthſchaft, fo wie den Rachtrag biefer Schrift 
S. 51. vom 3. Februar 1783. 

»*) 5, des Wirthfchaftsraths Albrecht Bericht über die fpanifche 
Meſta. Landwirthſchaftliche Zeitung Nr, 31 u. f. Halle 1832. 
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den Europa und den neuen Welttheilen mitzutheilen, Spanien 
aber nad) dem Untergange von beflen Heerden wieder einen 
Stamm davon surüdzuführen. 

Die Wirkungen jenes königlichen Gefdyenfes wurden ſich je- 
doch, auch für den Fleinern Orundbefiger (bie größern 
Güter nicht allen), im ihrer vollen Kraft gezeigt haben, wenn 
zu jenen Zeiten in Sachſen bereits eine freie Benutzung bes 
Bodens beftanden hätte. Bei den vorhandenen Feudalverhält⸗ 
niflen, Gerechtſamen ober Herfommen mußten aber bie Hutungs⸗ 
beiäftigten bei der willführlichen Bergrößerung der Heerben noch 
mehr gebrüdt werben. 

Durch Einführung fowohl jener Wirtbichaftöverbefferungen 
als der Merinos erhöhete fich jedoch beſonders der Ertrag der 
großen hutungsberechtigten Güter und bierburch der Capital: 
werth ihres Bodens ſelbſt. Zufällige aͤußere politifche Berhäkt- 
niffe brachten in Sachen bie Preife aller landwirthſchaftlichen 
Erzeugniffe auf einen hoben Stanbpund, Die im Jahre 1789 
ausgebrochene Revolution in Frankreich unb bie hierdurch ent- 
ftanbenen Auswanderungen fegten in Deutichland große Maſſen 
fremden baaren Geldes in Umlauf und Sachfen hatte Das Glück, 
bei den entftiambenen Kriegen bid 1806 den Rriegsfchauplag 
nicht im Lande zu haben, woburd der Werth aller Erzeugniſſe 
des Grundeigenthums, befonders aber ber großen Güter, auf's 
Hochſte flieg. Diefe wurden ein Gegenfiand Taufmännifcher 
Speculation und ber Handel mit denfelben ariete gleihfam in 
eine anſteckende Krankheit aus, Viele kauſten Guter, um ihr 
unter den angegebenen Verhaͤltniſſen leicht erworbenes Geld, ja 
bei dem hohen Preife nur zu 2 Procent Zindertrag bes Kauf: 
werths anlegen zu Fönnen, bei deſſen Ermitielung man ben 
Scheffel Roggen zu 4 bis 5 Thaler, den Stein Wolle zu 20 
bie 30 Thaler in Einnahme bradyte, indem man in biefer Zeit- 
periobe jenes wohl zu 6 bis 8 Thaler, dieſe aber bis zu 40 
Thaler verfaufte Das Steigen des Guͤterwerthes betrug daher 
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nach Umſtaͤnden 100 bi6 300 Proecent, fo dag mehrere derſelben 
au 40,000 bis 80,000 Thaler verfauft wurben, weiche früher 
ohne Erfolg zu 10,000 und 20,000 Thaler ansgeboten worden 
waren. Solche Höhe erreichte dieſer Handel oder vielmehr Diefer 
Schwindel, Dfimals wurden Kaufluſtige durch gewiſſenloſe An- 
gaben bei gerichtlichen und außergerichtlichen Tarationen ber 
Srundflächen, da Bermeffungen ſolche nicht beſtimmten, und durch 
ähnliche Ertragsermittelungen, Sceinkäufe und Padhteontracte 
gleicher Art bethört. Bei den Verkäufen ftellte man anfcheinend 
ben Käufern die billigften Bedingungen, Tieß vielleicht nur 25 
bis 30 SProrent (den Realwerth) anzahlen und den Reft als 
unbezablte Raufgelber , felbft gegen niedere Zinfen, ſtehen. Mit 
diefen Anzahlungen wurde ber Handel weiter fortgefeßt. Die 
Forfibeftände, wo deren vorhanden, wurben in ber Regel vor 
dem Berfauf gelichtet, die alten Hölger abgetrieben und wenn 
das Glück gut war, in aller Eil einige Anlagen gemacht, um 
bet Befichtigungen des neuen Verkaufs nachzuweiſen, wie viel 
junges Holz wachen Fönnte, 

Diefe paradieſiſchen Zeiten hielten fo lange an, ale der 
Krieg mit Frankreich und dem übrigen Deutfchland namentlich 
aber in Sachſen felbft nicht geführt wurbe, Der Anfang biefes 
Jahrhunderts (das 3. 1806) veränderte jedoch Altes. Natural: 
lieferungen, Eontributionen, Eingquartirungen, Marodiren, Vieh⸗ 
ſeuchen und alle Begleiter des Krieges folgten eines dem an⸗ 
dern in Sturmfchritt, wie bie eintreffenden fremden Kriegsvöl⸗ 
fer ſelbſt. Der Betrieb aller Wirtbichaften wurde gehemmt. Der 
früher bei ben Käufen angegebene hohe Ertrag wurde nicht 
gewonnen und Die Preife der Erzeugniffe aller Art fielen auf 
50 ja bis anf 30 Prorent ber frühern Anſchlagspreiſe. Dabei 
fonnten bie Kriegslaſten kaum aufgebracht werben und an Zins⸗ 
zahlımgen für bie aufgenommenen Capitale war wenig zu den- 
: Ten, bis der Friede vom Jahre 1815 eme Stille hervorbrachte, 
woburd das wilde Toben des politiſchen Meeres zur Muhe ge 
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langte. Die Wuth, Guter zu kaufen, hatte ſich gelegt und die 
Güter, deren hohe Kaufgelder nur zum Theil bezahlt waren, 
wurden theils freiwillig, theild gezwungen, verkauft, 

Durch) jene zerftörenden Ausbrüche des Kriegs und in Zolge 
berfelben Durch Das Ausbleiben der Zinfen belehrt, wurden bie 
Eapitaliften vorfichtiger, Gelder auf Güter zu leihen, indem 
viele als Hypothek eingetragene Forderungen verloren gingen, 
und um fich bei den neuern Verkäufen der Güter zu beden, nö⸗ 
thigte man die Ereditoren, zum Theil felbit dieſelben zu den äl- 
tern Real- nicht Raufpreifen wieder anzunehmen. 

In diefer traurigen Beriode kamen Tanfende von Familien 
um Habe und Gut, und ein großer Theil der Pachter, welche Durch 
ihre Induſtrie und jene glüdlichen Zeitereigniffe, bei guten Ernten 
und hoben Breilen, großes Vermögen erworben hatten, verarmien 
bei den noch fortlaufenden hohen Pachten in wenigen Jahren. 
Das Unglüd diefer Ausfälle wurde aber bei dem Betrieb der 
Wirthſchaften noch dadurch vermehrt, daß im Allgemeinen Die 
ungeheuren Schulden aller Länder nach dem Frieden vegulirt 
und Staats⸗, Landes⸗, Stadt- und andere Schuldicheine auf 
die Lieferungen und andere Anforderungen ausgeftellt und bie 
Grundbeſitzer oder Pachter mit biefen bezahlt wurden. Wollte 
einer oder ber andere jener Zahlungspflichtigen nicht feinen Ere- 
bit verlieren, fo mußten wenigftend die Zinfen richtig bezahlt 
werben. Diefe ergaben, wenn auch zu niedrigerm Zinsfuß, als 
gewöhnlich in den frühern Zeiten, doc fehr hohe Prorente, in- 
dem dieſe Schuldfcheine mit 20 bis 40 Procent und mehr Ras 
batt- gegen den Nominalwerth erfauft werben Fonnten. 

Die gelpbenöthigten Eigenthümer, welche vielleicht mit großer 
Herabfegung ihrer Forderungen durch dergleichen Schuldver⸗ 
fehreibungen bezahlt worden, verloren abermald bie Diffe- 
renz zwifchen dem Nominal- und Realwerth. Sp vers 
ſchwand Wohlhabenheit und baares Geld bei einem großen 
Theil der großen und Meinen Grundbeſitzer und Pachter, wie 


ee AT 
durch einen vulkaniſch⸗ chemiſchen Proceß in ‚ben Abgrund bed 
Meeres niedergeſchlagen und durch den zugleich mit verlornen 
Credit wurden für bie Landwirthſchaft die Betriebscapitale im⸗ 
mer ſeltener. 

An die Stelle des frühern Güterhandels trat der Papier⸗ 
handel, die Agiotage unterſtützte denſelben, und durch Specu⸗ 
lation der Geldhaͤndler ſtiegen und fielen die Papiere im Cours, 
je nachdem die Zins⸗ und Capitalzahlungen geleiſtet oder ſiſtirt 
wurden, oder die Ausfichten am politifhen Horizont fürchten 
oder hoffen ließen. 

Leider gehört ed zu den neueften Erfahrungen, daß biefer 
Handel oder Wucher, durch grenzenlofe Gewinnfucht und Un⸗ 
vorfichtigfeit geleitet, auch zum Ruin Vieler geführt hat, da 
ſchon bei politifchen Schwanfungen vom Frieden zum Kriege bie 
Zinfen im Rüdftand bleiben mußten und fo diefer Handel ein 
wahres Wage- und Gtlüdsfpiel blieb, wodurch viele Tau⸗ 
fende verarmten. | 

Diefe entmuthigenden Verhältniffe betrafen jedoch nicht allein 
bie Grundbefiger in Sachfen, fondern aud) die in den meiften Con⸗ 
tinentalftaaten, ja felbft in England, wo von den früher in fo 
großem Rufe des Reichthums ftehenden Farmers ein großer 
Theil zu Grunde gegangen ift; da fie, von Laflen erbrüdt, ihr 
politifches und phufifches Leben kaum mehr zu unterhalten im 
Stande waren *). 

In Frankreich hat man, um ben Gelbwucher der. Börfen, 
die Agiotage und das Monopolifiren zu fleuern, Die Errichtung 
forieller und öfonomifcher Verbindungen eingeleitet, die Land⸗ 


*) um über die Verhältniffe der beutichen und englifchen Pachte 
Bergleichungen anftellen zu können, verweife ich den Befer auf den im 
englifhen National eingerüdten merfwürbigen Bericht, wie fich der⸗ 
felbe überfegt in dem Sournal „Auslandb” vom 22, December 1834 
vorfindet, worin mit dem Sinten der Wohlhabenheit der Farmers auch 
das Sinken ber Wirthfehaften zuſammengeſtellt ift. 
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wirthe und andere Gewerbfleißige durch Banken zu unterſtuͤtzen 
ifmen durch die Banken, welche ihnen bie Beiriebscapitale ent⸗ 
zogen haben, ſolche auch wieber zu verſchaffen. An bie Spitze 
biefer Berbindungen ſtellte fih das Banquierhaus e unter 
& Comp. in Paris. 

Wenn aber der Gedanfe an diefe Berhälmiffe einer ber 
nieberbrüdenbften ift, fo wird man durch die Ausführung der 
Ablöfungsgefege wieder erhoben. Das verkleinerte Königreich 
Sachſen wird burd Befreiung von ben Beichränfungen feiner 
Wirthfchaften und durch beffere Eultur wenigſtens im Ertrage 
fat feine vorige Größe und hierdurch berjenige Grundbeſitzer 
befonders gewinnen, welder Durch fich oder feine phyfi- 
fhen Kräfte das Capital der induftriellen Beats 
beitung feines Bodens die reidhlihften Zinfen 
tragen laffen kann. Diefed wird ſchon dadurch gefcheben, 
wenn ber jährliche Ertrag deſſelben durchſchnittlich von einem 
Ader um 1 bis 2 Scheffel erhöht werben Fann. Um dieſes zu 
erlangen und die Bortheile einer rationellen Wirthſchaft genießen 
zu können, darf aber fein Grumbbeftger bei Ablöfungen der 
Servituten wegen eined Heinen Berlufted an Grund und Bo⸗ 
den ängftlich fein umd bei Separationen flörrig im unbebing- 
ten Befig der großen Ländereien feiner Urväter bleiben wollen, 
wenn ber Berechtigte fich nicht Durch Geldrente für jene ent 
fhädigen laffen will, da ein Fleineres aber gut bears 
beitetes Beſitzthum fiherer ift und mehr Reiner- 
trag bringt, als ein größeres, welches mit Ser 
vituten beladen if, 

Wenn die Freiheit der Beftellung nicht gehindert wird, fo 
darf fein Hutungsbelafteter über zu große Entbehrungen an 
Sand in Furcht flehen, indem durchfehnittlich der Hutungswerth 
. auf den Aedern etwa 4/,, bis 1/,, und von ben Wiefen 1 

ber Grundfläche, im Verhältniß der Hutungsbelaftungen mehr 
oder weniger beträgt, welche jedoch erft wieder unter ben Hus 
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tungsintereſſenten, dem Grundbeſitzer und ben Mithutungsbe⸗ 
rechtigten, verhaͤlmißmaͤßig nach ihren Viehſtaͤmmen zu vertheilen 
find*). Dieſer Verluſt wird bei der Zuſammenlegung ber 
Grundftüde dur die Erfparniffe an überflüffigem Gefpann, 
Geſchirr, Gefinde ꝛc. mehrfach gededt, welcher Ueberfluß mit 
dem gegenwärtigen niederen Ertrag in um fo größerm Mißver⸗ 
hältniß ſteht und Denfelben oft auf und unter Null herabſetzt **), 
Der Wunfd zur Befeitigung dieſer Beichränfungen muß ober 
follte Doch täglich allgemeiner und dringender werden, weil es 
unmöglih ft, daß eine Wirthichaft, fie mag viel oder wenig 
Flaͤcheninhalt befigen, mehr Nuten liefern kann, als fie nach 
den Beftellungsverhältniffen rohe Erzeugniffe zu Tiefen im 
Stande tft. 

Die oben angegebenen, auf dem unfreien Eigenthum ruhen: 
den Laften, find von der Art, Daß es nur dem Fleiße und der 
zum Theil ängftlihen Sparfamfeit des ſächſiſchen Grundbefigers 
zugufchreiben ift, wenn bei vielen die politiſche Exiſtenz nicht 


*) Nach dem Eöniglich preugifchen Ediet vom 14. September 1811, 
betreffend bie gutsherrfchaftlichen Verhältniffe, wird in 8. 21 zur’ Regel 
angenommen, daß die Entſchädigung in Land nur von größern Höfen, 
als 50 Morgen (= 23 Ader fähf.) bei Mittelboden gewährt werden fol 
Diefes ift nad) ber unter dem 29. Mai 1816 vorgefchriebenen Declaration 
biefes Edicts im Art, 47. dahin beftimmt, daß die Grundberrfchaft ihre 
Entfhädigung in Rente zu nehmen verpflichtet ift, wenn der Hof nad 
der Randabtretung nicht groß genug bleiben würde, um für ein Ge⸗ 
fpann von zwei Ochfen zulängliche Arbeit zu gewähren. 

*x) Eine dergleichen große ober kleine Wirthichaft wird nad) ben 
Ablöfungen der Servituten am fchnellften zu dem vorzüglichften Ertrage 
gelangen, wenn der Grundbefiger fih nur als Pachter, jedoh auf 
lange Zeiträume anftehbt; wenn er kenntnißreich nicht an verjährtem 
Herkommen hängt, möglichften Fleiß und Sorgfalt auf ben Betrieb 
der Wirthfchaft verwendet, zur Dedung bed Anlage: und Betriebscapi: 
tals pünctlich die Gelber deponirt und feine Unterhaltungstoften nur 
benen eines Pachters gleich rechnet, Hierdurch ift er allein im Stande, 
bei nicht ganz unglüdlichen Zeitereigniffen, ben Ertrag zu erhöhen, die 
Paſſtvlaſten abzuftoßen und ſich IF aber nn zum freien Manne 
gu machen, 

32* 
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laͤngſt ſchon aufgehört. hat, Sollten aber die ſeit dem Jahre 
1825 größteniheild beftehenden wenigen Einnahmen bei bem 
niederen Verkaufspreis der Produrte in der Folge nicht Durch 
größere Erzeugung berfelben gedeckt werden, fo würden bie 
Betriebscapitale aus den Wirthichaften immer mehr fchwinden 
und bie vaterländiſche Erde ohne Diefelben bei der Analyſe dieſer 


gleichfam chemiſchen Geldprocefie yon dem Vermögen des Land⸗ 


mannd nur Das caput mortuum zurüdlaffen; indem fein 
Wirthichaftsbetrieb unter Berhältniffen beftehen fann, wenn die 
Producte unter den Erzeugungspreifen verfauft werden müffen. 

Diefes find die gegenwärtigen Verhältniffe eines nicht un⸗ 
bedeutenden Theils der Wirthichaften nad) ihrem gegenwärtigen 
Zuſtande. Bei dem für das Königreich Sachſen ſo merfwürbi- 
gen Landtage im Jahre 1833 — 1834 kamen auch die Wirth- 
fhaftsverhältniffe des ganzen Landes in Erwägung. Um dieſe 
näher zu betrachten, dürften noch nachfolgende Zufammenftel- 
fungen und Bergleihungen im Allgemeinen bier am Plage fein. 

Bor der Theilung Sachſens im Jahre 1815 bedurften meh⸗ 
rere Diftricte deffelben der Einfuhre von Brotforn. Für die 
Laufig lieferte Schlefien, für die dDrespner Gegend: (den obern 
meißner Kreis) die anhaltifchen Lande und Böhmen auf ber 
Elbe und letzteres beſonders für das hohe Gebirge den fehlen- 
den Bedarf. Diefe Ausgaben des Landes wurden aber zu 
diefer Zeit durch die weit flärfere Ausfuhr der gefegneten 


Diftrirte Thüringens und des Niederlanded in Die Gegenden - 


des thüringer Waldes, bes Eichöfeldes, des Unterharzes und 
nach Norbhaufen gebedt, indem letzteres allein Hunderttau— 


fende von Scheffeln für feine Branntweinbremmereien erhielt) 


deren Kabricate auf dem Eontinent und über See verfahten 
wurden. Ein Gleiches fand durch die Ausfuhr nad) England 
Statt und man kann ohne Uebertreibung annehmen, daß vor 
jenem Theilungsjahre im Ganzen bie Getreibeausfuhr bie Eins 
fuhr weit überftieg, mithin die Bilance für Sachſen im Bortheil 


., 
. 


% 


Tabelle VIII. (3u Seite 501). 


der Ausſacſchſchuitt vom Jahre 1790 bis 1813 
(f. &. ermittelten Durchſchnitten. 







on erflern 


Getreit weniger Bemerkungen. 





24 
2 2,6 
3. || Gerſte 2,30 
4.|| Hafer 46 
; — Das Ertragskorn von Hirſe 
3. Hirſe mit 17,1 Scheffel iſt weggelaſſen, 
6.1 Haidek 2,6 um es bei der Hauptſumme nicht 
s wieder in Abzug zu bringen, 
| Erbfen 
8. Linſen —,6 
9. Widen _ 
10, Gemen j | 
he 
Sehr 13,15 | 


Hiervo 
wonach bei den gemachten Durch⸗ 
Durch 2, u. ſchnitten Tabelle I. über 50 Pro⸗ 
cent im ganzen Lande mehr ge⸗ 
wonnen, als ın den Jahren 1790 
Terner | bis 1813 in den ftatiftifchen Zabel: 
toffe — len angegeben worden ſind. 


Lincke'e faͤchſ. 
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blieb, da ſelbſt durch gefchärfte Verbote die Ausfuhr mehrmals 
gehindert werben mußte, um nicht im Lande felbft Roth zu 
veranlaſſen. Bei jener Theilung verlor jedoch das Königreid) 
feine fruchtbaren Diftricte an der Nieberelbe, in Thüringen 
u. |. w., wie dieſes im erſten Capitel nachgewiefen worden, und 
es behielt "größtentheild nur Die ſtark bevälferten aber weniger 
ertragsfähigen Gebirgsgegenden. Um feinen Bedarf für die 
zablreihe Bevölferung zu beziehen, wird es von Schlefien und 
Böhmen oder von dem jeßigen Herzogthum Sachſen abhängig, 
je nachdem ſich in letzterem Die Preiſe durch den Abzug nad 
Hamburg u. |. w. ftellen. | 

Nach diefen Verhältniffen wurden bei den Landtagsverhand- 
lungen in Dresden im Jahre 1834 der fehlende Bedarf für 
das Land auf ?/, (feinedwegs zu body) angegeben. Dieſes 
führte mich auf den Gedanfen, einen Verſuch zu Vergleichungen 
über Einnahme und Ausgabe der einzelnen Hauptwirtbichafte- 
zweige des ganzen Landes zu entwerfen. Die amtlich angege- 
benen Saaten und der Ertrag aus dem ganzen Lande find zu 
diefem Behuf nach der in dem Generalgouvernements- 
Blatt Nr. 14. des Jahres 1813 erfolgten Zufammen- 
ftellung und nad) den Durchſchnitten aus den Jahren 1790 bis 
mit 1813 in Tabelle VII. aufgerechnet, fo daß Beides mit 
ben erfolgten Ermittelungen des Flächeninhalts nad) Dem gegen- 
wärtigen Stand zu °/, und °/, für das Königreich und Her= 
zogthum wenigſtens im Allgemeinen verglichen werben Tann. 
Der Erdrufch weißt nach diefen officiellen Befanntmachungen nur 
4,12 malige Vermehrung des Saatkorns nad. Nimmt man aber 
an, daß bei den Derlarationen dieſer ftatiftifhen Aufnahme 
jener Jahre der Ertrag aus mandjerlei bier nicht zu erörtern- 
ben Beranlaffungen viel zu niedrig angegeben worden und we— 
nigfteng um 25 Prorent gegen die Wirklichkeit differiren bürfte, 
fo ſtellt fich der Durchfchnitt der Ertragsermittelungen im Ganzen 
als richtig dar, weil ohne Berüdfichtigung des vielen Barg⸗ 
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bodens, mithin des ypartiellen wenigern Ertrages, wenigftens 
ein und ein halb Korn von den fervitutpflichtigen Bauer- 
Adern weniger gewonnen wird, ald von jenen Gütern, wie 
folhe in Tabelle I. aufgeführt find. Dieſes entfpricht aud) 
ben von dem Engländer Jacob gefammelten Erfahrungen, daß 
im nördlichen Deutichland nur fünf Korn gewonnen werben. 


In dem Erzgebirge und dem Boigtlande befteht die Haupt: 
nahrung der Einwohner auf dem Lande in Kartoffeln und zur 
Brötung felbft wird noch ein Theil Hafer verwendet. Da aber 
im Niederlande ftatt des Haferd wegen feined gewöhnlich un⸗ 
verhältnißmäßig hoben Preifed gegen,andere Getreidearten wie- 
der viel hartes Getreide an Roggen ꝛc. für. die Pferde und 
die andern Biehftämme verfüttert wird, fo wird fich dieſes mit 
jener Verwendung bed Hafers ftatt jener edlern Getreideforten 
im Oanzen ausgleichen, und wenn ber Betrag des erzeugten 
Haferd von der Hauptfumme in jener Tabelle in Abzug fommt, 
fo dürften ſich für die beftehenden Diftricte des Königreichs noch 

657,771 Scheffel Ausfant und 2,823,406 Scheffel Ertrag 
von den eblern Getreideforten zeigen, welche auf die Bevölfe- 
rung zu vertheilen find. Nach der Zählung vom Jahre 1833 
beträgt biefelbe 1,579,429, nach derfelben vom Jahre 1837 aber 
1,652,114 Seelen. Nimmt man für diefe mit Inbegriff der 
Broͤtung, Gemüfefpeifung und der Zabrifation der verfchiebe- 
nen Getränfe nur drei und einen halben bresbner (— fieben 
berfiner) Scheffel pro Kopf an, fo ftellt fih der Be- 
Darf auf 5,782,399 Scheffel und ed würden 2,985,993 Schef⸗ 
fet fehlen. 


Um die Dedung jenes Bedarfs durch die bei dem Aderbau 
aufgeftellten Ermittelungen nachzuweiſen, treten folgende im All- 
gemeinen anzunehmende Berhältniffe ein. 


Angenommen, daß von 271,6 Duabratmeilen ein Drittel 
mit 90,5 für Forften, Waffer und Inland in Abzug zu bringen. 
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fein bürften, fo bleiben 181 Duabratmeilen, weiche als zu bes 
nupender Boden in Anſpruch genommen werben können. 


Diefe geben, die geographifche Melle zu 21,490 1), Morgen”) 


ober 9,918 2/, Acker füchftfch 1,795,278 Acker. 
Bon diefen ift 1, für Wiefen, Gärten 
u. ſ. w. in Abzug zu bringen mit 259,055 2), ⸗ 


Bleiben für Aderland 1,536,222 3/, Ader. 
Hiervon gebt ferner ab: 
1) Ein Drittel für Brache mit 512,074 Ader. 
2) Für ?/, vom Sommerfelde 
zur Haferfant nad) den im 
General⸗Gouvernements⸗ 
Blatt angegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſen, mit 341,3822/, = 


Zufammen 853,456 ?/, - 
| Bleiben 682,766 Ader. 
Bon der Brache, welhe nur zur Hälfte ald benugt an⸗ 
zunehmen ift, werden burchfähnittlich , — ?/, berfelben mit 
Klee, Hülſenfrüchten, Handelsgewächſen ꝛc. und 1); = 1/; mit 
Kartoffeln und Unterfrüchten beftellt, wobei jedoch Die vielen 
Brachen im Gebirge für voll gerechnet find, welche aber zu- 
fammen den Bedarf für die Menfchen und zur Fütterung des 
Biehes, ſowie zur Maft des Schlachtviehes Faum ergeben dürften, 
Der Durchſchnittsertrag von den fervitutfreien Aeckern beträgt 
7 Scheffel 14,9 Meten oder 8 Scheffel in runder Zahl und von 
ben fervitutbelafteten durchſchnittlich 11/, Scheffel weniger. Wenn 
von dieſen und jenen bie Häffte angenommen wirb, fo beträgt 
der Durchſchnittsertrag 7 %/, Scheffel pro Ader und von jenem 
Slächeninhalt mit682,766 Adern der Ertrag 4,950,053,, Scheffel. 
Der Bedarf für die Bevölferung ift 5,782,399, = 
Es fehlen daher 832,345,, Scheffel. 


— — — 


*) S. Allgemeine Enchelopaͤdie für Kaufleute. Leipz. 1828. ©.28, 
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Dieſes beträgt ungefähr 1), des Ganzen, mithin weniger 
als der auf dem Landtage im Jahre 1834 angegebene fehlende 
Bedarf, welcher 1/, ausmachen follte, 

Wenn diefe 832,346,, Scheffel nad) den gefeglich ermittel- 
ten Durchfchnittöpreifen Der verſchiedenen Gegenden von ben 
edlern Getreideforten mit 

3 Thlr. 20 Ngr. für den dresdner Scheffel Weizen, 

=: 0% = = =: ⸗ ⸗ Roggen, 

1 = 21,5 = s = ⸗ ⸗ Gerſte 
im Durchſchnitt 2 Thaler 22,5 Neugr. oder 23/, Thaler be⸗ 
rechnet werden, fo beträgt Die jährliche Geldausfuhre für Er- 
gänzung des fehlenden Getreidesd zur Spetjung ber — 

2288,951 Thaler 26,3 Neugr., 
die zu weit höhern Preiſen eingeführten Nahrungsmittel, as 
Reis u. ſ. w., nicht gerechnet. 

Der Bedarf an frembem Getreide und die Geldausfuhre 
wird aber bei mehreren fich folgenden naffen Jahren progreſſiv 
fleigen und wenn der Scheffel Getreide vom Weizen, Roggen 
und Gerfte nicht zu 2 Thaler 20 Neugr. fondern zu 4 Thaler 
bis 5 Thaler 10 Neugr., auch wohl noch theurer dem Aus- 
lande bezahlt werden muß, fo wird letztere auf 3,159,576 
Thaler und 4,212,768 Thaler fleigen, 

Dieß fett auch die Urfachen in ein volled Licht, warum 
Unfälle im Erbau und in der Zufuhre, bei Mißwachs, befon- ' 
berd der Kartoffeln des Gebirged und Voigtlandes das größte 
Elend, ja bei der Wiederholung deſſelben Hungersnoth entfte- 
ben mußte, wodurch nicht allein Die Gefundheit fo vieler Tau⸗ 
fende gefährdet, fondern auch der Vermögenszuſtand auf eine 
Reihe von Jahren, ja öfters auf immer zerrüttet wurde, Bei 
fo Entfegen erregenden Berhältniffen, welche fich feit dem Jahre 
1770 mehrere Mal wiederholten, fteigt jedoch die Hoffnung 
auf, daß fich jeder rechtlich gefinnte Sachfe, welcher fein und 
feined Baterlanded Wohl im Auge bat, befireben wird, bie 


Pe 
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Hinberniffe einer ertragsfaͤhigern Wirthfchaft bald zu befeitigen 
umd ohne Aufſchub das Gute zu befördern. 

genen Mangel an Broigetreibe zu erfegen, ift nur ein Mehr⸗ 
ertrag von 1 bie 1 1), Scheffel pro Ader von den mit Hutungs- 
gerechtiamen belafteten Aeckern nothwendig. Wird aber, wie in 
der Folge zu erwarten fleht, mehr gewonnen, fo fann dieſes 
zur Dedung der beffern Fütterung ber Viehftämme und zur 
Malt als Erſatz für dad gegenwärtig erforderliche ausländifche 
Schlachtvieh und zur Erzeugung des Bedarfs an Mil, friiher 
und Schmelzbutter, Käfe u. |. w. verwendet werben, oder ein 
Theil der Aecker kann zum Anbau verfchiedener Handeldgewächle 
und zur Selbſterzeugung der bei den Fabriken erforderlichen 
Rohmaterialien, welche jetzt das Ausland Tiefert, verwendet 
werben. 

Iſt aber in Sachſen eine höhere Eultur, befonderd auf den 
jet befchränften Ländereien, erſt einheimifch geworben, ſo wird 
auch die flarfe Ausſaat nicht mehr erfordert werden, da 3. 2. 
Belgien auf dem fächfifchen Ader durchſchnittlich von allen Ge- 
treidejorten nur 12,45 Metze, Sachen aber 21,27 Metze gefäet 
bat, wobei nur der Durchſchnitt von 10 Diftrieten gleichmäßig 
im Flaͤchenraum berüdfichtigt ift; bei dem flärferen Beſtand an 
fältern Bergländern derfelbe jedoch weit höher zu ftehen Fommen 
bürfte, Wuͤrde dieſe flarfe Ausfaat nur um 20 Procent ver- 
mindert, daß dieſelbe burchfchnittlich 17 bis 18 Meten betrüge, 
fo Eönnten hierdurch von 1,536,222 Nedern nur allein im Win- 
ter= und Sommerfelde von 1,024,148 Ader bei einer Einfaat 
von 1,343,531 Scheffeln zu 21%, Mesen — 11/, Scheffel 

269,106 Scheffel 
erfpart werben, weldhe Menichen und Thiere zur Nahrung 
blieben. Diefe allein würden zu einem Fond hinlängliche Mit- 
tel geben, um bei günftigen Jahren, wenigſtens für Dad Ge- 
birge, anfebnliche Magazine zu bilden, welche bei bevrängten Zeiten 
oder Mißwachs deſſen Bewohner vor Elend und Hungersnoth 


— 506 — 


fihern würden. Die Mittel zur Dedung jener Bebärfniffe 
bürften ſich aus erfterem binfänglich ergeben und es ift bier nur 
noch eine generelle Berechnung erforderlich, um eine Bilance 
abfchließen zu können, wie ſich der Bortheil von den in 
Folge der Hutungsgerehtfame gehaltenen Schä—⸗ 
fereien mit dem nachgewiefenen Schaden der hbutungsbe- 
lafteten Grundfläde für Das ganze Land, das gegenwärtige 
Konigreich, verhält. 

Bor der Landestheilung im Jahre 1815 betrugen bie Schaf: 
beftände bei dem großen Flor der Schafzucht im ganzen Kö⸗— 
nigreiche mindeſtens zwei Millionen Stüf und dieſe brachten 
dem Lande bei den hoben Preiſen der Wolle und des Zudht- 
viehed in den günftigften Zeiten zwifchen 4 und 5 Deillionen 
Thaler brutto Einnahme ein. Gegenwärtig haben fich jedoch 
ganz andere Verhältniffe gebildet. Durch das Sinfen der Preife 
der Wolle und des Zuchtviehes fiel auch die Einnahme wenig- 
ſtens um ein Drittel und durch jene Theilung blieben dem Kö— 
nigreihe nur 3/, des Landes, in dieſem jedoch, binfichtlich der 
Güte, die vorzuͤglichſten Schaftriften, fo daß jest nody nad) ben 
fhon oben (S. 500) bemerften Landeöverhandlungen von 1834 
gegen eine Million Schafe gehalten werden füllen. 

Die Einnahmen derfelben find: bei dem Artifel Schafe mit 
1,461,500 Thaler angegeben. Auf bie Fütterungsfoften find je⸗ 
doch bierbei nur 10 Prorent für das nicht zur Einnahme ge- 
brachte Merzvieh in Rechnung geftellt und eben fo wenig iſt 
es mit dem Werthe der Sommerbutungen gefcheben, welche 
‚gar nicht berüdfichtigt find. Ohne hier auf eine fperielle Be— 
rechnung eingehen zu wollen (indem bie Werthöverhältniffe der 
Fütterung bereits bei der Viehzucht nachgewieſen find), in wie 
weit der Düngergewinn bie Unterhaltungsfoften für ben Winter 
und Sommer mit Inbegriff diefer 10 Procente decken dürfte, 
ergiebt fi) im Ganzen, daß die mit Servituten bela- 
teten Grundſtücke an Acker und Wiefen jährlich im 





> 
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Durchſchnitt im Mindeften i!, Scheffel Getreide 
oder deſſen Werth von einem Ader weniger erge- 
ben, als die nicht mit Hutung belafteten oder mit 
Prärogativen verfebenen Aecker. Diefe find als bie 


Hälfte vom ganzen Landesareal anzunehmen und dürften nad) 


den oben angegebenen Berhältniffen nad Abzug von '/, auf 
Brachſchlag und mit Zurechnung ber Wiefen mit '/, des 
Ganzen 

1,283,203 

2 

betragen, wovon Teßtere jedoch durch bie Behutung in ber 
Wirklichkeit am Ertrage noch mehr verlieren, ald bie Feldgrund- 
füde durch weniger gewonnenes Getreide. 


Der Durchſchnittspreis vom Weizen, Roggen, 
Gerfte und Hafer beträgt nad der bei dem Aderbau 
nachgewiefenen Berechnung der niedrigften Durchſchnittspreiſe 
2 Thaler 10 Neugrofchen pro dresdner Scheffel. Der Betrag 
des Ausfalles ift daher bei 11/, Scheffel pro Ader von jener 


Fläche 


— 641,601,5 Ader 


962,402,25 Sceffel = 2,245,604,75 Thaler 


anzunehmen. Hievon fol der volle Schäfereibruttvertrag mit 
1,401,500,0 Thaler in Abzug fommen, indem eine Ermittelung 
der Schäfereibeftände auf Gütern mit privativer Weide bei 
ben ſchon erläuterten Verhältniſſen nicht ftatthaben fann. Hier- 
nad) ergiebt fich für das ganze Land ein Schaden von 784,104,75 
Thaler, wovon jedoch nur ein Theil durch den Grashutungs- 
werth den großen Schäfereien der Eoppelhutberechtigten Güter 
wieder zu Gute fommt. 


Würden aber die Schäfereibeflände im ganzen Sande nur 
bie vom flatiftifchen Verein angegebenen 625,991 Stuck Schafe 
betragen, mithin 37 Procent weniger als in ber Berechnung 
vom Jahre 1834 aufgeführt waren, fo würbe, da ſich ſchwer 


- 
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ein höherer Ertrag herausftellen würde, der dem Lande zufal- 
lende Schaden nad) diefen Procenten ſich noch erhöhen. 

Diejed minus ift ald unmittelbare Folge der Hutungsſerpi⸗ 
tuten anzujehen und das Glüd, welches Sachſen nad ſo viel- 
fältigen Anpreifungen unter den gegenwärtigen Berhält- 
niffen Durd die Merinos erwachſen foll, dürfte wie bie 
Borftellung einer Laterna magica verſchwinden. 

Der Einwand, daß durch Aufhebung der Hut» und Trift 
gerechtigfeiten dem Lande der Ertrag der Schäfereien verloren 
gehe, hat aber feinen Grund, wovon man ſich durch bie ein- 
zelnen Wirthſchaften Sachſens, weldye feine Hutungsfervituten 
befigen, und die anderer Länder, wo dieſe gar nicht vorhanden 
find, überzeugen fann. Die Erfahrung lehrt vielmehr, daß bie 
Schäfereinugung durch den Wegfall folder Servitute theils 
direct, theild indireet fteige, und daß dadurch, was eine Haupt: 
ſache ift, zur Einführung einer rationellern Wirthfchaft im All⸗ 
gemeinen, zu einem erhöhten Aderertrag, der dem Lande nicht 
nur mehr Brotgetreide, fondern auch mehr Schlachtvieh und 
andere Wirthfchaftserzeugniffe gewährt, wie biefes der Betrieb 
ber Wirthichaft des benachbarten Herzogthums Altenburg nadh- 
weifet, Beranlaffung gegeben werbe. 

Unter diefen Berhältniffen aber, da aud ohne Triftberechti- 
gungen die bis jeßt erzeugte Wolld im Lande gewonnen werben 
fann, wie diefes bei dem Artikel Schafe nachgewieſen ift, 
muß der ganze Betrag für den Getreideanfauf 
som Ausland jenen durch Hut und Trift veran- 
laßten Befhränfungen znr Laft gelegt werden. 

Um die Landwirtbichaft induftrisfer betreiben und einträglt- 
her machen zu können, wirb aud) eine größere Anwendung 
der Handarbeiten und daher mehrere Menfchenhände erforder- 
tie, indem zu dem vollen Erſatz berfelben Maſchinen, wie in 

Fabrifen, nicht hinreichen, und Die Arbeiter auch außer der 
Erntezeit ꝛc. wo biefelhen unumgänglich nöthig find, erhalten 
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werben mäffen, wenn man auch anmimmt, daß Dreſch⸗, Brech⸗, 
Spinnmafdinen ıc. dem Beſitzer große Vortheile gewaͤhren. 
In allen Gegenden Sachſens werden aber von den Landwir⸗ 
then Klagen erhoben, daß fie zu den nöthigen Arbeiten nicht 
bie erforderlichen Leute. befommen koͤnnen, daß es an gutem 


Gefinde, an tüdhtigen Arbeitern fehle. Bei vielen großen Gü- 


tern, die einzig und allein durch Fröhner mit beflimmten und 
unbeftimmten Dienften bis jest, wo Ablöfungen ſolche aufheben, 
beſtellt worden find, fallen hingegen Arbeiten für Tagelohn gar 
nicht" oder nur wenig vor. Hier müflen die Pflichtigen viel- 
mehr wegen der auf jeden Wink pflichtſchuldigſt zu Teiftenben 
Dienfte entweber Gefinde halten, oder können felbft feine be- 
fiimmte anhaltende Arbeit annehmen, um ſich fortbauernd ihren 
Unterhalt zu fchaffen. Site verfallen hierdurch zum Theil in 
bie tieffte Armuth und verlaffen, als ſcheinbar überflüffige Volks⸗ 
zahl, unter den Statt habenden Berhältniffen ihre Heimath und 
füchen andere Wohnorte auf. 

Jene Klagen entjtehen aber auch theilmeife wohl dadurch, 
daß Leute aus der nicht begüterten Klaffe nicht arbeiten 
wollen, und nad) höherem Stande trachtend, aus Eitelfeit und 
in der Abſicht, ohne große Anftrengung ihrer Kräfte zu leben, 
das platte Land verlaffen, und zur großen Beichwerde ber 
Armenanftalten in bie Städte einwandern. Bei der erleichterten 
Aufnahme in denfelben wird aber biefen Einwanderern, indem 
fie von den Gemeinden, um ihrer los zu werben, beim Abzuge 
Öfterd noch unterftügt werden und ein fogenanntes Viaticum 
erhalten, gleihfam ein Aſyl geichaffen, worin fie ihrem Müßig⸗ 
gange fröhmen, oder bei möglichft weniger Arbeit exiſtiren. Es 
bürfte bald nothwendig werden, daß in den Städten eine Deri- 
mation der Bevölkerung zu Gunften des platten Landes eintrete, 
ftatt Daß Kaiſer Heinrich eine folde auf dem platten Lande 
behufs der Erbauung und Bevölkerung der Städte anwendete. 
Jene wird feboch von fich ſelbſt entftehen, ober vielmehr das 
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Einziehen in die Städte wird nachlaffen, wenn nach Aufhebung 
der Frohnen und ber Hutungsfervitute der Boden beſſer bear⸗ 
beitet werden kann, mithin auch mehr Arbeiter erfordert wer⸗ 
den; hierdurch wird dem Lande ein reichlicherer Ertrag an 
Feld- und Viehnutzung und ein Ueberfluß an Erzeugniſſen 
geſchaffen werden, welcher bei völliger Communication zwiſchen 
allen Landesdiſtricten jederzeit Abſatz erhalten wird. 

Durch Einführung dieſer Verhältniſſe wird für den Eigen⸗ 
thümer ſowohl als für den Staat der Bodenwerth nicht allein 
erhöht, ſondern auch ſichergeſtellt werden, indem der Landwirth 
größere Maſſen von Erzeugniſſen, wenn auch nicht zu idealiſch 
hohen, ſondern zu ſolchen mäßigen Preiſen, wodurch allein die 
Conſumtion befördert wird, auf den Markt zu bringen im 
Stande iſt. Die begonnenen Auswanderungen von geſunden, 
arbeitſamen, ſelbſt wenig begüterten Leuten nach Amerika und 
andern Welttheilen oder Ländern werden wenigſtens vor der 
Hand abnehmen, wenn ſie in ihrem Vaterlande einen ange⸗ 
meſſenen Broterwerb finden und nicht bei dem kümmer⸗ 
lichſten Verdienſt oft ihr Leben YHinzubringen gezwungen 
find, ſtatt daß biejelden in jenen Welttheilen, wo mehr Nach⸗ 
frage nad) ihrer Arbeit und Gefchidlichfeit it, einen höhern 
Arbeitölohn erhalten, und bie Ausficht haben, in wenigen 
Arbeitsjahren fich ein freies Grundeigentum mit üppigen Bo- 
ben auf verhältnigmäßig leichte Art zu erwerben, indem ber 
Gedanfe hier mehr zur Ausführung zu kommen feheint, „Daß 
der Menfh, um fein Leben zu unterhalten, arbei- 
ten folf, fein Dafein aber nidt um der Arbeit 
willen beſteht.“ 

Man darf aber nicht glauben, daß eine verbefferte Wirth: 
haft nur allein von fehr Wohlhabenden (Reichen) eingeführt 
werben koͤnne. Diefed würde für weniger Begüterte bei ver- 
armten Ländereien fehr nieberfchlagend fein, indem fie fonft nie 
bie Ausficht hätten, in ihren Wirthſchaften wieder ſelbſtſtändig 
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zu werben. Die freie thätige Benutzung Der Raturfräfte iſt 
befonderd das Mittel, zu dieſem Zwei zu gelangen, obfchon 
- der Grundfag unumftößlich- anzuerfennen ift, daß jebe Ber- 
änderung eines Wirtbfhaftsbetriebes einen 
neuen Kraft- oder Geldaufwand erfordere, und 
außerordentlihe mit Einfiht und Sorgfalt an 
gewendete Geldmittel eber zum Zwed führen. 
Bei Mangel an großem Betriebdcapital muß die Zeit erjeßen, 
was an materieller Kraft abgeht, und der Zuftand der weni- 
ger wohlhabenden Wirthe Tann nur mit foldyen Kranfen ver: 
glichen werden, welche, von ärztlicher Hülfe und wohl 
thuender Medicin entfernt, nur durch Beobad- 
tung einer geregelten Zebensdart ihre verlornen 
Kräfte wieder herſtellen und benugen können, 
b. 5. ihre Aeder pfleglih behandeln und das 
Ausjährungsſyſtem derſelben ablegen. 

Der Sachſe iſt aber wegen ſeines Fleißes und ſeiner Spar⸗ 
ſamkeit in allen Ländern bekannt, und ſo wird es nur der 
Anregung und Stärkung der moraliſchen Kraft, welche ſeit 
vielen Zahrhunderten durch die faft allgemeinen feudaliftifchen 
Berhältniffe eingefchlummert ift, bedürfen, zwedmäßige und 
wohlthätige Wirtbichaftsöverbefferungen hervorzubringen. Nicht 
blos große Flächen und auögezeichneter Boden begründen des 
Landmanns Wohlhabenheit, fondern ficherer die ungehinderte An— 
wendung einer auf bewährte Refultate vieljähriger Erfahrungen 
beruhenden wiffenfchaftlichen Intelligenz, auch derer mit Heinen 
Grundfläden und weniger gutem Boden. Es gilt die Naturs 
fräfte fo zu entwideln, das fih von Zeit zu Zeit die 
Wirthſchaften verftärfen und einen reichhalti— 
gern höhern Ertrag zu liefern im Stande find, 

Diefes allein find die Mittel, Die von Schmidt-Phifel- 
bed gemachten Prophezeihungen (in feiner Schrift: Europa 
und Amerifa) nit in Erfüllung geben zu Iaflen, indem 


L 
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er für jenes, wegen feines großen Bedarfs an Erzeugniſſen 
von Ießteren, für bie Folge Teinesweges bie einigen Aneſich⸗ 
ten ſich eröffnen laͤßt. — 

Die Ansführäng Ber, ‚ verfchiedenen Ablbſumgsgeſehe wird 
eine völlige. Umwandlung . ber Landwirtbichaft nach füch ziehen 
und ed werben Dinge zur Ausführung fommen, welde man - 
früher für unmöglid hielt. Vielleicht nicht ein halbes Jahr: 
hundert wird vergehen, wo das Beſtehen großer Güter auf- 
hören und durch deren Zertheilung zu Fleinern Wirthichaften 
eine viel größere Anzahl Menfchen ihr Brot finden wird, ba 
doch der Boden in Vergleich mit andern mehr bevölferten Lan- 
bern gegenwärtig nur noch Tärglichen Ertrag giebt und Tau- 
fende bei der mindeften Handelscriſis, wo in Fabriken das 
thätige Leben erfchlafft, von Hunger und Kummer wie von 
ihrem Schatten begleitet werben *). 


Eigenfinn und Selbftfucht werden aber einen eben, ber 
nicht mit dem Geifte der Zeit fortgeht, nur feinem Untergange 
fehneller zuführen. Das faſt durchgängige Mißtrauen des 
Landmanns, ald Folge des drüdenden Feudalſyſtems, gegen 
alles Neue legt aber mit den fchon oben bemerften Urfachen 
dem VBormwärtöfchreiten die größten Hinderniffe in den Weg, 
daher können nur demonstrationes ad oculos, Mu- 
fterwirthichaften, befonders auf Fleinen Gütern, 
von Privaten oder auf öffentlihe (Staatd-) Koften und bie 


*) Einen Beweis, wie fehr diefes auf die Ausbildung des menſchli⸗ 
hen Körpers einwirkt, lieferte im Königreiche Sachfen der Mangel an 
Srfagmannfchaften in den Jahren 1833 bis 1834 u. f. für das gegen 
andere Länder in geringerer Anzahl vorhandene Militär. Diefes 
läßt fich jedoch gegenwärtig befonders mit dadurch erklären, daß bei 
dem Tümmerlichen Unterhalt und den zum Theil fchledhten Nahrungs⸗ 
mitteln das Alter bderfelben in Die Zeit zurüdfällt, wo Sachſen (1813 
bis 1818) fo große Opfer bringen mußte und durch bie folgenden Miß⸗ 
ernten zum Theil der Hungersnoth auögefept war, woburd die Mens 
fchen ſchon in ber Kindheit verkümmerten. 
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Belanntmachung der Refultate, diefem Unheil entgegen wirken; 
ja Prämien, ſowohl moralifhe (Ehre und Auszeichnung), als 
materielle (welche letztere jedoch den Aufwand für Meliorationen 
entfprechen, wenigftend größtentheild decken follten), oder 
Unterftügung armer Gemeinden dürften noch zweckmaͤßiger fein, 
fih eines ſchnellen Fortfchreiteng des Guten zu verfühern. 
Da fi die Deputirten der beiden Cammern auf den lebten 
Landtagen fo willfährig zu Unterftügungen erklärt haben, wenn 
fih dieſes auch befondere nur auf Vervollkommnung ber 
. Künfte und Gewerbe erftredte*), fo läßt ſich diefes auch für 
bie jpätern Zeiten zu Gunften der Landwirtbichaft hoffen. Es 
wird gewiſſermaßen bie Nothwenbigfeit dazu hervortreten. 
Wenn auch Sachſen nicht den Anfang machte, die für den 
Zeitgeift nicht mehr paſſenden Einrichtungen oder Die Hinder- 
niffe zu befeitigen, im Allgemeinen für den Landbau eine thätt- 
gere Wirkung zu veranlafjen, fo ift gegenwärtig hierzu um ſo 
mehr Hoffnung, als nur wenig Jahre hinreichen dürften, Das 
Berfäumte nachzuholen**), da es fi aus der Geſchichte bes 


*) Es wurden hierzu auf dem Landtage im Jahre 1834 20,000 
Thaler für Künfte und Gewerbe, und zur Belebung und Aufmunterung 
ber lanbwirthfchaftlichen Induftrie 5000 Thaler jährlich bewilligt. Ein 
Gleiches erfolgte im Jahre 1837 für bie folgenden drei Jahre, 

**) Der Staatsrat Thaer hat fich hierüber in einem Auffage: 
„Wozu dient, wozu hilft ein wiffenfhaftliher Unter: 
„richt, wozu wiffenfhaftliher Betrieb der Landwirth⸗ 
„ſchaft? — in den möglinfhen Annalen Bd. XXV. St. 2. 1830 
S. 623 u. f. folgendermaßen ausgeſprochen: — „Zu dem Betrieb der 
„Landwirthfchaft gehört moralifche Ausbildung, wodurd bee Zweck bes 
„menſchlichen Dafeins, des Staatsverbandes, gefördert wird. — Ein 
„bewuftlofes Treiben berfelben Tann durch ein Nachahmen von tauſend⸗ 
„jährigen Gebräuchen nichts erfüllen. — An jeder Stelle treten Hin⸗ 
„beenifle, Dornen und Difteln in den Weg, um Geiftestraft, Nachden⸗ 
„ten und Energie zu fpannen und mit Gewalt uns aus den alten 
„Formen zu vüden, ba fie durchaus biefen geifligen Betrieb nicht ge⸗ 
„ftatten ıc. — 

„Eben ſo ſcharf ſtellen ſich dem Beobachter ganze Laͤnder gegen ein⸗ 
„ander. Welche Gegend des noͤrdlichen Deutſchlands konnte ſich vor 
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grauen Altertbums bewährt bat, „dog nur diejenigen 
„Staaten und Völkerſtämme in blühendem Wohl 
„Rande und glüdliher Eintracht am Längften beftans 
„den haben, welde ihre Orundmadht auf Aderban 
„begründeten.“ 


! 


„30 Jahren im Aderbau fo wie in fittliher Cultur mit Sachſen ver- 
„leihen, und welche war mehr zurüd, als bie verfpottete fandige 
„Mark und Pommern? Welches Urtheil wird jest der forfchende Beo⸗ 
„bachter fällen, wenn er die Fortfchritte beider Länder feit dem Jahre 
„A815 vergleicht, wenn er fieht, wie in den früher als Beifpiel ber 
„Uncultur erwähnten Gegenden die Bildung ber Landesbewohner, d. t. 
„nes größten Theiles der Menfchenzahl, fi mit ber fleigenden Acker⸗ 
„eultur freudig entwidelt! — Nicht Noth und Drud mangelt in Sad: 
„sen, nicht thätiges, geregeltes, ordentliches Mühen der Einzelnen diefes 
„duch Fleiß und häusliche Tugenden ausgezeichneten Volkes tragen bie 
„Schuld, daß der Gedanke eingetroffen ift, der ſich mir auf meiner Reife 
„im Jahre 1817 aufbrängte, was die unumgängliche Folge des dorti— 
„gen Zurüdbleibens der wiffenfhaftlihen Bildung in 
ulandwirthfhaftliden Dingen herbeiführen mußte, * 

„Dort ging es nicht wie in Preußen, wo Männer, die mit bem 
„Weſen ber Landwirthfchaft vertraut waren, aufgerufen wurden, durch 
„umfichtige Gefegoorfchläge und durch die feftefte, weifefte Regierungs⸗ 
„verwaltung unter Friedrich Wilhelm III. das Land dem herge⸗ 
„brachten Zwange zu entfeffeln, die Damme und Mauern nieberzureißen, 
„welche dem Lichte und der freien Bewegung binderlich waren. In 
„andern Ländern geht es damit Iangfamer. Mangel an Verbreitung 
„roiffenfchaftlicher Aufklärung über das Wefen der Landwirth:- 
„ſchaft verhindert, daß bie Wälle des Obſcurismus und 
„bes ihn begleitenden Mangels, die Feinde der Eultur 
„unterftüst werden. Wiffenfchaftliher Unterricht hat einen höhern 
„Bwed, er will nicht allein das Bekannte überliefern, er will durch den 
„Wohlſtand und die Bildung des Schülers zugleid) auch der Wiffen- 
„ſchaft Arbeiter und Förderer fchaffen, und daher muß er fo verfahren, 
„daß die Wiffenfchaft über das Handwerk erhoben wird, ” 

Wie viel ſich feit dem Jahre 1830, wo dieſes gefchrieben wurde, 
hierin auch in Sachſen geändert hat, weift ber gefchichtliche Abſchnitt 
nach, und bie fehnelle Ausführung der gegebenen Gelege läßt uns in 
wenigen Iahren ben erfpriestichlten Folgen entgegen feben. 





Beit,l a ge A. 
Bergleihung 


der Eöniglich fächfifchen, herzoglich altenburgifchen und koͤniglich 
preußifhen Maaße, Gewichte u. f. w. 
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Die im erſten Capitel angegebenen ſächſiſchen und alten— 
burger Provinzen hatten in den frühern Jahren ebenſo wie 
bie verfchiedenen Provinzen in ber preußifchen Monardie fehr 
verfhiedene Maaße, welde zu den mannigfaltigften Ir- 
rungen Anlaß gaben, und felten fand eine genaue Beftimmung 
unter benfelben Statt. Diefes zu umgehen, wurde zuerft für 
leßtere durch die d. d. Berlin den 16. Mai 1816 (Geſetz⸗ 
ſammlung Nro. 357) erihienene Maaß- und Gewidts- 
ordnung dahin beftimmt, daß m der ganzen Monardie nur 
bie in berfelben angegebenen gleihen Maaße gebraucht werben 
jollten und fo bildete fih ein Normalmaaß, wonach auch 
der Inhalt der in den an Die Krone Preußens übergangenen 
ſaͤchſiſchen Groningen, fo wie aller der durch den Zollverein vers 
bundenen Staaten gebräuchlichen Manfe nad) genauer Aichung 
von Zeit zu Zeit bekannt gemacht wurden. 

In gleicher Art wurden im Königreih Sachſen durch das 
Geſetz d. d. Drespen den 17. März 1832 für Ahlöfungen 
und Gemeinheisstheilungen die für Das Königreich in der Folge 
gefeßlich zu gebrauchenden Maaße beftimmt, welche jedoch durch 
eine anderweitige gefeßliche Verwandlung aller Maaße in D e- 
cimalmaaß, wie beveitö bei dem Gelbe geſchehen, ausges 
glichen werben follten, und ähnliche Beſtimmungen fauben auch 
im Herzogibum Altenburg Statt. 
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Um die erforderlichen Vergleichungen ber Maaße aus den 
brei verſchiedenen Ländern machen zu fönnen, febe ich mich 
veranlaßt zuerft 

I. Die die in der königlich preußifhen Monardie 
beftimmten Maaße aufzuftellen und zwar: 
Längen und Flächenmaaß. 
Nach jener gefeglichen Beftimmung vom 16. Mai 1816 hat 
als Einheit 
ein preußifcher (fogenannter vheinländifcher) Fuß 13913), 
parifer Linien ; 
_ ein bergl, Fuß bat 12 Zoll zu 12 Linien Werkmaaß; 
eine Ruthe 12 Fuß und für den Feldmeffer 10 Decimalfuß 
zu 172,8 Linien, 
Ein preußischer Morgen enthält 180 Quadratruthen preuß, 


— 900° 
und in Feldmaß — 18000 0‘ 
oder — U197,45D° parifer, 


Eine preuß. Meile hat 2000 Ruthen — 24,000 Werf- oder 
20,000 Decimalfuß. | 

Die preuß. Quadratmeile enthält 222222), Morgen und 
bie geographifche, deren 15 auf einen Meridian⸗Grad geben, 
nahe bei 1966,83 preuß. Ruthen und 21,490,33 Morgen, wo⸗ 
von 30 Morgen eine Hufe betragen. | 

Eine berliner Ele = 25,5 Zoll = 306 Linien preußiſch 
ober 295,74 Linien parifer, 

Ein Fuder hat 6 Fuß. 

Das Lachter 80 Zoll preußiſch, in 8 Achteln, 

Sohblimaaf. 

Ein preuß. Cberliner) Scheffel it — 3072 Cubikzoll preuß., 
oder 2785 pariſer und 9 Scheffel find — 16 Cubikfuß Ppreuß. 
Eine Mege (!.) = 192 Cubikfuß. 
Ein berliner Quart (1); Mege) = 64 Cubiffuß. 
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Bei dem Leinfamenmang find 24 Tonnen = 56 '), Scheffol 

Eine Tonne ift daher 37 2/;, Metzen preußifch — 2 Scheffel 
52/3 Metzen. 

Eine Tonne zum Meſſen des Salzes, Kalkes, Gypſes, der 
Stein- und Holzkohlen enthält 4 berliner oder 9 Ton⸗ 
nen = 64°“. 

Gewicht. 

Das preuß. Kramer-Pfund enthält genau 2 cölniſche Mark, 
wenn ein Cubiffuß Waffer im Iuftleeren Raume bei 15 Grad 
des Reaumurfchen Duedfilberthermometers fich befindet. 

Ein Centner preuß. hat 110 Pfund Kramergewicht. 
⸗Pfund = = 32 £oth oder 97283 bolländ, AS. 
= Roth ⸗ ⸗4 ODuentchen. 

Ein Medicinal⸗Pfund hat 12 Unzen = 4 Loth. Eine Unze 

8 Drachmen, die Drachme 3 Scrupel, der Srrupel 20 Gran, 
mithin 1 Pfund 5760 Grant. 

Der neue Zoll-Centner, wie derfelbe in allen Staaten 
des deutfchen Zollverbandes gebraucht wird, hat in Kraͤmerge⸗ 
wicht 106 Pfund 282,55; Loth oder nahe 2829%/,, Loth und 
enthält 


Stein. Pfd. Kilogr. Loth... Grammen. 
1 Zoll⸗Centnrer 5 100 = 50 = 3,000 = 30,000 . 


1% =1 = 60 — 6,000 
1=1,—= 30— 30 
1= 0 


Ein Zoll-Pfund aber 30 Pi; Loth Krämergewicht und im 
umgefehrten Sas ift 1 Pfund preuß. — 2 rölnifhe Mark zu 
4864 As — 467,4 Grammen. 

Geld. 

In Gold ſind ausgepraͤgt halbe, einfache und doppelte 
Friedrichsd'or, die Mark fein zu 19312/,, Thaler, wovon der 
einfache auf 5 Thaler 20 Sgr. Eourant feftgefiellt iſt. Ferner 
nur wenige Ducaten. 
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a Silber: 

I) Gistpeterühlie, 14 Soh ce me Al am 21 Ouften- 
fung; von Ticien aber Drincl⸗ mr Scchũcichaler, tie Anl 
a Min Aß — Tri Grm u did Scheibe⸗ 
muy 
Ein Thaler mis HH Eitbergr. zu 12 Piennig — 0 Hennig. 

3a Rurfer: Eimyiennig-, Dreiviennig- un Bierpirunig- 
finde. - 

2) zu Eilber bowreie Bercinschaler, 7 auf tie Dart, nah 
ber unter dem 30. Juni 1535 mit den Berrinöftanien ge- 
ſchloſenen Convention, fo dag ſich tie utereflenien ber 
—— Zofvereinfl — bereiiuen fönnen, 
wonach cin Stud — 3 31. 30 Ar. im 241], ZL-Zuß, 
ein halber Doppelibaler — 1?/, H. = 105 Kr. = 480 

Sr-Pfg- (zu ’j, Mr), 
ein Gulden aber — 17 Sgr. 1°, MH. 
⸗halber Gulden 8 - 6°, - 

au Berth hat, 

I, Durch die Inſtruction für Ablöfungen und Gemeinheits- 
theilungen vom 21. Januar 1833, 66. 18 — 132, iſt 
im Rönigreihe Sadfen bei dem 

Längen: und Flaͤchenmaaß 

Die Dresdner Elle, welche zwei Baufuß enthält, die 

Einheit. Die Länge derſelben wurde in Folge des Zollverban- 

bes von ber Königlich ſaͤchſiſchen Regierung genau beftimmt und 

im Amtsblatt der königlich preußiſchen Regierung zu Merfeburg 

Nr. 2, vom Jahre 1837 angegeben. Hiernach beträgt im ge- 

nauen Ausdrud 
eine dresdner Elle zu 24 Zoll, 1 Fuß 9 Zoll 7,86 Linien 

oder 259,86 preußiſch, 
oder 

ein Baufuß - 129,93” 5 
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Da nad der unterm 16. Mai 1816 erlaſſenen Maaß⸗ und 
Gewichtsordnung $. 3. der preuß. Werffuß 139,13” pariſer 
enthält, fo verhalten fich + 

144°" preuß.s 139,13” parif.: 129,93”: 
— einen Werkſchuh. 

Das Berglachter hat 31/, Ellen = 80 Zoll rheiniſch. 
Es hat 8 Theile, jedes 1/, hat 10 Zoll, jeder Zoll 10 
Primen und jede Prime 10 Sekunden. 

Durch die in jener Verordnung für die Oeconomiecommiſſa⸗ 
vien fowie für bie Seldmeffer beigefügten Juftruction $. 10, ift 
als Normalmaaß des fähfifhen Aders 
die Feldruthe auf 7 Ellen 14 Zoll = 15 Fuß 2 Zoll 
Werkmaaß angegeben, welche jedoch bei Feldmeffungen in Zehn- 
und Hunderttheife (d. h. Fuß und Zoll) einzutheilen und zu bes 
rechnen if, Ein Deeimalfuß ift demnah — 18,2 Werfzoll 

und ein Decimalzoll — 1832 — 

Die Fläche eines ſächſiſchen Aders iſt auf 300 Quadrat: 
ruthen dieſer Art beftimmt, wonach 1 Duabratruthe 

2300° 40° fähfifh 
und ein Ader — 69,008’ 480” - 
oder in Derimalmaag — 30,000 D’ 5 


x 
— 712553 partfer 


enthält, 

Zu den bei den ältern Vermeſſungen in Thüringen, ben drei 
Stiften Merfeburg, Naumburg und Zeiß und im voigtländi- 
then Rreife beftehenden Maaßen, welche oft fo viele Weitläuf- 
tnfeiten in Berechnungen veranlaffen, gehört 


Dder alte merfeburger Stiftsader zu 180 Duabrat- 
ruthen, nad) welchem in dem Jahre 1803 u. f. die Ber- 
aeffungen im damaligen Herzogthume Merfeburg Statt 
hiten, wovon nad) des verftorbenen Profeffors Markfen- 
dyrf s Beflimmung die Ruthe 9 Ellen 2 Zoll oder 181/, 
54 ſächſiſch Länge enthält, mithin 59,400 ſaͤchſiſch; 
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2) der alte thöringer Ader, wie berfelle durch das 
ganze obere Thüringen und die ehemalige Grafichaft Mans⸗ 
feld gebraucht wurde. Diefer enthält 128 achtell. Quadrat⸗ 
rutben — 32,768 0° fähfilh; 

3) der alte franfifhe Ader, in den Herzogthümern 
Sachſen, erneftinifcher Linie, fo wie in den ehemaligen zu 
Franfen gehörigen Theile vom Königreich herkömmlich. Die- 
fer enthält 100 achtellige Duadratruthen und mithin 

40,960 0 ſachſiſch. 

Eine ſächſiſche Policeymeile hat zwei Stunden Weges mit 
16,000 Ellen oder 32,000 Fuß ſächſiſch. Die geographiſche 
Meile enthält als 1/,, eines Meriviangrades 2472 Ruthen oder 
7416 parifer Metres. 

Ein alte (Kleine) ſächſiſche Meile bat 1500 Ruthen zu ai 
Ellen, d. b. 12,000 Ellen oder 24,000 ſächſiſche Fuß. . 

Sohblmanf. 

Das alte Normalmaaß des dresdner Scheffeld fol 24 
Zoll im Quadrat und 14 Zoll hody fein, mithin 8064 « ſächſiſch 
enthalten. Nah der genauen Aichung gegen das preußifche 
Maag enthielt derjelbe (nach Amtsblatt Nr. 24. v. 3. 1828) 
5928 Cubikzoll preußifch oder 5338 Cubikzoll parifer. 

Das Längenverhältniß des preußifchen Fußes und Zolles ift 
aber im Amtsblatt Nro. 2. vom 14. Januar 1837 zum ge- 
wöhnlichen Gebrauch gegen fächfifches von 157 : 174 bei einer 
Differenz von 0,000,002 angegeben, Diefe Zahlen cubirt un’ 
mit 5982 «* in Berhältniß gefest, geben 8069 Cubikzoll, fo de 
mit Berüdfichtigung der angegebenen Differenz von 75000 Thil 
die Zollzahl jenes Normalmaaßes als das richtige anzufeen - 
fein dürfte. Hiernach hat | 
1 Scheffel 4 Vierter 16 Degen 64 Maͤßchen od. 113 dresd. Kanen 
und dahe = 1 = A = = Ar * 

W016” 504 196 71H, 1 
bie dresdner Kanne aber 47?7/, ,, parifer Eubifzoll, 
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Außer dem dresbner Scheffel wurden fafl in allen Provin⸗ 
zen befondere Scheffel gebraucht, hauptfächlich am Untergebirge 
ber peniger und in Thüringen und der Grafihaft Mansfeld 
ber norbhäufer. und der eisleber Scheffel, welche weiter unten 
angegeben werben follen, 

Ueber alle früher in Gebrauch geweſenen Getreidemaaße 
wurde im Jahre 1719 eine Univerfal-Getreidemanp-Bergleihung 
gefertigt und erfchien im Jahre 1720 im Drud; da aber bie in 
jener Zeit genichten Normalmaaße nad den neuern Unter⸗ 
fuchungen nicht jederzeit Die richtigen geweſen zu fein fcheinen, 
fo ift mit Sicherheit auf die daſelbſt ausgemworfenen Zahlen 


| nicht zu rechnen. 


Kalk, Kohlen u. |. w. werden nad dem Scheffel gemeffen. 
Die Hohlmaaße zu Flüffigfeiten beftehen in 


| 1 Faß Weinmoft = 6 Eimer zu 72 Kannen — 432 Kannen, 


1 = Biermoft — 2 Viertel — 4 Tonnen zu 105 Kannen 
— 420 Kannen. 
Die Kanne zu dem oben bemerkten Inhalt, 


Gewicht. 

Ein Centner enthält 5 Stein, 110 Pfund, 3520 Loth, 
13080 Quentchen und das Pfund 9716 holl. AS, 

Der Zoll-Centner ift berfelbe, wie bei I. angegebene. 

In Fleiſchergewicht enthält der Centner 102 Pfund 
und der Stein 20°), Pfund, 

Das Medicinalpfund Hat nah Fifcher falt 241), 
Loth Rramergewicht oder 74233/,, As holländiſch und wird 
eingetheilt in 12 Unzen zu 8 Dradimen, jede Dradime zu 3 
Serupel und jeder Scrupel zu 20 Gran, oder das Pfund in 
9160 Gran, 


GSGeld. 
Seit der unter dem 30. Juni 1838 mit den Vereinsſtaaten 
abgeſchloſſenen Convention wird die Mark fein Silber zu 
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14 Thaler = 21 Gulden, wie bei I. gefagt, ausgeprägt, bie 
Scheidemünze aber in Decimalfuß, fo daß 

1 Thaler- 30 Neugrofchen oder 300 Pfennig 
enthält und werben für bie Folge 2/,, 1/, und 1/, Thaler Cou⸗ 
rant und ald Scheidemünge 1/,;— 30 und 1/,, Thaler ausge⸗ 
prägt, in Kupfer aber Ein- und Zweipfennigſtücke. 


IM. Im Herzogthum Altenburg foll nad der Verordnung 
vom 19. April 1836 bei VBermeffungen der fächftfche Fuß 
in Anwendung kommen; dieſer ift bei II. bereitö angege- 
ben und berechnet. 

Ueber das Feldmaaß ift nad der Landesordnung Seite 
379. $. 3, beftimmt, daß der altenburger Ader 200 Quadrat⸗ 
ruthen zu 10 Ellen = 400 Duadratfuß, mithin 80,000 Quadrat- 
fuß enthalten fol und die Hufe 12 dergleichen Aecker. Nach 
dieſem Maaße erfolgte auch die in den Jahren 1790 bis 1800 
zu Stande gebrachte Landesvermeſſung. 

Das ältere Feldmaaß war der fränfifche Ader zu 160 
Duadratrutben, jedoch hier zu 8 Elfen — 16 Fuß, fo daß ein 
bergleichen Ader 40960 Duadratfuß enthält. 

Die Meile altenburgifch enthält 16,000 Ellen — 32,000 
Fuß. Jede Meile hat 36 Gewände, jedes Gewände 60 Ruthen 
gu 71, Elle *). 

Hohlmaaß. 

Im Herzogthum Altenburg ſind gegenwärtig noch faſt 
fo viele Maaße als Städte vorhanden. Der cubiſche In—⸗ 
halt wurde ſchon im Sabre 1789 nach ſächſiſchen Eubikzolfen 
feftgeftellt und nach berfelben wird auch nach der hohen Ber- 
ordnung vom 31. Detober 1814 die Mahl: ꝛc. Steuer erheben, 
Nah der Frommeltſchen Statiftif vom Herzogthum Alten- 
burg IL. ©. 25, find diefe Maaße jedoch nach preußischen Zollen 


*) &, Frommelt a. a. DO. 1, Thl. ©, 26. 
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aufgeführt. Lim ben Inhalt diefer Scheffelmaaße berechnen zu 
fönnen, folgen von den Amtsftäbten in demſelben nad beiden 
Angaben | 


ein Scheffet in fächfifchem und preußifhem Maaße. 
in Altenburg 10,908 Cubikzoll. 8,214 Cubikzoll. 


= Ronneburg 8,353 ⸗ 631 = 
s Eifenberg. 17,136 ⸗ 12,236 = 
= Roda 130322? = 10357 = 
= Rahla 12,528 ⸗ 8568 = 
Der altenburger Scheffel ift in 4 Siebmang, 16 Meben, 
64 Mäßchen eingetheilt. 
Das Hohlmaaß für Wein ift wie in Sachſen, und nad 
Arommelt enthält 
a, die Weinfanne 
in Altenburg 64 Eubifzoll 691,218 Linien preußiſch; 
b. die Bierfanne 
in Altenburg 63 Cubikzoll 66,313 Linien preußifch, 
- Ronneburg 8 = 25,545 ⸗ ⸗ 


⸗Eiſenberg 48 = 1331,287 = ⸗ 
⸗Roda 47 = 481 ‚Ar 2 2 
= Rahla U =: 547,211 = ⸗ 


- Drlaminde 52 = 996,492 = 
c. bie Delfanne, die große 3 Pfund, die Ffeine 2 ER 


Gewicht. 

Nach den amtlichen Unterſuchungen iſt das Gewicht wie 
das Gemäß verſchieden und fo bat nach Frommelt Band 
II. Seite 26, nach preußifhen Richtpfennigen gerechnet, ein 
Pfund 


Fiſch⸗ u. Butter⸗ Pleifchers 
Handelsgewicht. gewicht. gewicht. 


in Altenburg 130,948 R.⸗-Pf. 143,467 R.-Pf. 160,048 

= Ronneburg 130,998 = das gewöhnl.Pfd. 160,068 

s Eifenberg 130,74 ⸗ ⸗ ⸗ s der Centner 
zu 100 Pfd. 
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Bifche u; Butter: Fleiſcher⸗ 


Handelsgewicht. gewicht. gewicht. 

in Roda 130,960 R.Pf. 145,720 R.⸗-Pf. 136,596 
⸗Kahla 130,218 = — ⸗der Centner 
| = zu 105 Pfd, 
= Drlamünde 130,456 = — 36 Loth der Eentner 


Handelsgew. zu 110Pfd. 


Der Zoll-Centner wird nach der Bekanntmachung vom 
13. Juni 1840 106 Pfd. 28,9 Loth preußiſch, oder 107 Pfd. 
3%, Loth ſächſiſch gleich gerechnet. Ueber ein gemeinfchaftlich 
beſtimmtes Maaß follen erft die näheren gefeslichen Beſtim⸗ 
mungen erfolgen, 


Geld. 


Die für das Land auszuprägenden Geldſorten haben nach 
der Convention vom 30. Juni 1838 gleiche Valuta, wie die 
unter I. und II. angegebenen, Die Scheidemünze bat jedoch 
gleihe Einteilung, wie im Königreih Sachſen, nämlich nad 
dem Derimalfyftem, deren Prägung auch in der Föniglichen 
Münze zu Dresden erfolgt. 


Nah diefen Zufammenftellungen bleiben um die Reduction 
für den einzelnen Grundbefiger zu erleichtern, Die Flächen- und 
Scheffelmaaße nad) den unter L, Il. und II. angegebenen Ver- 
hältniffen unter fich zu vergleichen und zwar: 


Flhächen-Maaßey). 
Es iſt: 
Ein ſächſiſcher Acker — 2 Morgen 30,46 Quadratruthen preuß. 
oder 172,5 Quadratruthen altenburgiſch; 
in gewöhnlicher Berehnung — 2/, Quadratruthen preuß., 
oder 9/50 = "ıs Acker ſächſiſch. 


*) &, Amtsblatt Nr, 24, d. d. Merfeburg den 21. Juni 1828. 
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Ein preußifcher Morgen — 138,42 Quadratruthen fächfiich, 
oder 79,6 Duadratruthen altenburgifch, 
und zur gewöhnlichen Berechnung — 7/,, Ader oder ?/, Ader. 
Ein altenburger Adler = 1 NAder 47,79: Duadrateuthen 
fächfifeh, oder 2 Morgen 92,8 Quadratruthen preußiſch, 
und in gewöhnlicher Berechnung — 1 1/, Ader oder 2'/, Morgen, 
Ein alter merfeburger Ader zu 180 Quadratr. = 258,26 
Quadratruthen fächflfch, oder 1 Morgen 155,83 Quadrat⸗ 
ruthen preußiſch. 
Ein alter thüringer Acker zu 128 Quadratruthen — — 14248 
Quadratr. ſächſiſch, oder 1 Diorgen 5,39 Quadratr. preußifch. 
Ein alter Sranfenader zu 160 Duadratr., wie derfelbe bei 
IH. und III. angegeben tft, — 178,08 Duabratruthen fächftfch, 
oder 1 Morgen 51,59 Quadratruthen preußiſch. 

Das Meilenmaaß aber verhält fi) in der Art, daß eine 
preußifche Meile zu 24,000 Werffuß preußiih — 25,962,5 
Fuß fächfifh und die ſächſiſche Meile zu 32,000 Fuß 28,874 
Fuß preuß. beträgt. 

Scheffel-Maaße. 

Nach dem oben bemerkten cubiſchen Inhalt der Scheffelmaaße 

giebt nach den obigen zwei Angaben: 
Ein preußiſcher Scheffel 8,29 Metzen ſächſiſch, oder 6 Metzen 
altenburgiſch. 
Ein ſächſiſcher Scheffel 1 Scheffel 147/, Metzen preußiſch, 
oder 11,54 Metzen altenburgiſch. 
Ein altenburger Scheffel 1 Scheffel 5,64 Metzen ſächſiſch, 
oder 2 Scheffel 10,78 Metzen preußiſch. 
Demnädft iſt: 
Ein nordhäuſer Scheffel“) — 3993 Cubikzoll preußiſch — 
1 Metze 452/,, Metzen preußiſch. 
*) Dieſe Maaße find nach ben im merſeburger Amtsblatt Nr, 2. 


1837. a —— des ———— von 157: 174 be⸗ 
rechnet. 
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Ein eiteber Sefiel = 2550°7/,, Eubtgll ya. = 133133 

Metzen preußiſch, 
und nach den obigen zwei * 

Ein ronmeburger Scheffel 1 Scheffel 0,57 Meben ſäachſiſch, oder 

2 Scheffel 1,18 Meben preußiſch. 

Ein eifenberger Scheffel 2 Scheffel 2,00 Meben fächfiich, oder 
3 Sheffel 15,72 Metzen preußiſch. 

Ein rodaer Scheffel 1 Scheffel 9,85 Metzen ſächſiſch, oder 3 
Scheffel 5,42 Metzen preußiſch. 

Ein kahlaer Scheffel 1 Scheffel 8,85 Metzen fähfifh, oder 2 
Scheffel 12,71 Metzen preußiſch. 





Beilage B. 
Nachtrag zu der fächfifchen und altenburgifchen Landwirthfchaft. - 


Bei meiner Entfernung vom Drudorte find mehrere Einlagen 
zu dem Manuſcript bei dem Drud übergangen worben, ich 
fiefere biefelben daher zur Ergänzung nad, und zwar: 


3u Seite 40 nad Zeile 12 von unten, 


Nah dem im Archive über Mineralogie, Geoguofie ır. 
(I. Heft pro 1838) vom Dr. Karſten fi vorfindenden Be⸗ 
richt, wurden im Jahre 1831 die Bohrverſuche mıf Steinfalz 
bei der Eöniglichen Saline zu Artern angefangen. Die ganze 
Tiefe bis auf die Steinlager wurbe verröhrt, und zwar 

47 Fuß 10 Zoll durch 71/, zöllige Röhren 


2 3822 = 3 = = 50 ⸗ ⸗ 
AA = A = = 40 =: re und 
108 "r 2), E z — = z 


im Lichten. Die Koften betrugen 
1831 pro 136 Fuß — Zoll — 190 Thlr. 20 Ser. 2 Pf. 
1832 = 36 = 8 - — W916 - 14 =: 6 
183 - 2 > 5- -_ DA > =» N 
1834 - 14 » A» 38 - 17 = 11⸗ 
1855 = 3 » 1 =» — 1A = 16 => Ar: 
1856 = 34 = A = — 2588 7: 
137 = 292 -> A- — WM : 2 » 1: 
1000 Fuß — Zul 16530 Thlr. 1 Sgr. — Pf. 
Der Wärmegrad flieg von 8,60 nad Reaumur bei 100 Fuß 
bis auf 14,6% bei 1000 Fuß Tiefe, Bei 986 Fuß Tiefe fand 


u 


vu 
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u 
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man Steinſalz, und die Soolen hielten gleich unter der 
Bohrbank am Tage 4,5 Procent und nahmen bis zu 996 Fuß 
Tiefe bis auf 27,401 Procent Schwere zu, wodurch biefelben 
ſogleich verfiedbar find, und das ganze Grabirverfahren mit 
ben bedeutend höhern Feuerungsfoflen aufgehört hat. 


Eine gleihe Bohrung findet gegenwärtig bei der Saline 
Dürrenberg, ohnweit ded Bruunend an der Saale Statt, weil 
in benfelben viele wilde Waffer einftrömen, bei der hierdurch 
entftandenen Schwächung der Soole das Gradiren erforderlich 
wird und dadurch eine große Menge Soole unbenußt verlo- 
ven geht. 


Die Erftredung der Steinfalzlager vom Ausgang des Fich- 
telgebirges bei Salzungen über Gotha nördlich in der Ge- 
gend von Artern und öſtlich gegen Creutzburg, Sulza, Köfen 
u. ſ. w. bürften daher nicht mehr zu bezweifeln fein, da im 
Jahre 1826. der Oberbergraty Glen? zu Bufleben bet. 
Gotha md bie Gewerfichaft zu Salzungen am 6. Januar 
1842 durch Bohrungen reiche Steinfalzlager bei 469 Fuß Tiefe 
aufgefunden haben, wodurch für Die Folge nicht zu berechnender 
Koftenaufivand und ein Mehrgewinn an Salz erfolgen wird, 


Zu Seite 186 hinter Zeile 16 von oben, 


Außer dieſen Roggenvarietäten hat man ben norwegiſchen 
Roggen. Diefer ift einzeln ſchon feit vielen Jahren im Ge- 
brauch. Bei der Uebernahme meiner Pacht der Fofhminer 
Güter im Jahre 1804 erhielt ich vom Feldmarſchall Herrn 
Grafen von Kalfreuth außer einem Probefeld von ungefähr 
20 Morgen mit vielen fremden Getreideforten, ein ſehr anjehn- 
liches großes Ackerſtück mit dieſer Getreidegattung befäet. Bei 
bem vorzüglichen Stand dieſes Roggens, flarfer Beftaubung, 
mit A bis 5 Fuß hoben Halmen und ſchönen vollen vierfantigen 
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gen ehren, Tonnte ich bei zeitig erfolgter Saat im Herbſte 
fhon einen großen Theil meiner Winterfelder befäen, 


Diefer normwegifche Roggen hatte Furge und Dice, fehr bümi- 
fhäfige und gelbgrünfiche Körner, welche in der Form Hein- 
förnigem Weizen fehr ähnlich waren. Er reifte in bafiger 
Gegend fpäter ald der gewöhnliche Landroggen, 


Ferner ift in den letztern Jahren eine Roggenart unter dem 
Namen des Schilfroggend (Secale arundineum) vom 
Gutöbefiger Heren Trautvetter angepriefen worben*) und 
fol von Herrn Hofratb Reichenbach in Dresden als eine 
befondere Roggenart angefehen worben fein. Er erfordert, 
wenn er gerathen foll, eine zeitige Saat, treibt flarfed Stroh 
und große Achren und ſoll Fugelförmige Körner mit bünner 
Schale von gelber Farbe zur Reife bringen. ch jelbft habe davon 
feinen gebaut, jedoch fcheint derfelbe viel Aehnlichfeit mit meinem 
normwegiichen Roggen zu haben. 


Der dresdner Scheffel wurde bei 176 Pfund Gewicht zu 
76 Thaler zum Verkauf angeboten. Es ift Daher fchon wegen 
ſeines Samenanfaufs erforderlich, daß man denſelben auf gut 
eultivirtem Boden fäet (ftedt), wo er aus natürlichen Gründen 
auch gegen andern Roggen fehr reichliche Ernten liefern wird, 





3u Seite 187 nad Zeile 21 von oben. 


Seit dem Jahre 1834 hat man die aus England zu und 
gefommene Chevalier-Gerfte wegen ihres hohen Extrages 
ſehr empfohlen, und hierdurch aufgemuntert find viele Proben 
mit ihrem Anbau angeftellt worden, Diefe fielen zum Theil 
jehr günftig aus, indem man dabei guten Boden, auch wohl. 


*) S. Anweifung zum Anbau des Schilfroggens von 
F. W. Zrautvetter, Bei Arnold in Dresden, 1840. Preis 6 gGr. 
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Garteneuftur anwendete, welches beides Den gewonnenen hohen 
Ertrag förderte, | 

Unter gleichen Verhaͤltniſſen, wie unfere zweizeilige große 
Gerfte gefäet, hat die Chevalier-Gerfte jedoch nicht die Vortheile 
und nur fehr wenig Mehrertrag geliefert, welchen man auch Durch 
Samenwechſel mit. der großen zweizeiligen Gerfte erhielt, Das 
Nichtwechſeln des Samens ift eben der Fehler, wodurch ſich 
noch viele Lanbwirtbe um bie BVerbefferung ihrer Ernten brin= 
gen, und es ift hauptfächlich auch nur der Samenmwechfel die 
Urfache, warum jene Chepalier-Gerfte, wie ich felbft bei Garten⸗ 
cultur beobachtet habe, befiern Ertrag abwirft. 

Zu den fremden Gerftearten zählt man ferner die große 
und feine, d. h. die zweizeilige und fechszeilige, kahle 
Gerfte, auch unter den Namen der Himmelsgerfte be- 
fannt. Diefe Zruchtart wurde ſchon feit mehreren Derennien 
einzeln angebaut, Ihr Anbau im Großen fprach aber wegen 
ihres ftarfen Nahrungsbedarfs, ihrer wenigen Strohergiebigfeit 
und wegen ihres ſchweren Dreſchens, wenn dieſes nicht bei 
Sroftwetter oder yon ber Sonne weg erfolgte, weniger an, 
weil ſelbſt das auf ihrem Standort nach einer Brache folgende 
MWintergetreide gegen bie gewöhnliche Gerfte zurüdihlug, und 
ber Ertrag, die Schwere und Scheffelzahl ber Körner beiber 
Sorten verglichen, Feine Bortheile ergab, 

Unter den mir vom ©rafen von Ralfreutb im Jahre 
1804 zu Koſchmin übergebenen Getreidearten waren von beiden 
Sorten anſehnliche Saatbeftände. Contrartmäßig hatte ich bie 
übergebenen fremden Getreidearten zu conſerviren, fo daß ich 
im erflen und zweiten Jahre mehrere Wispel davon erbaute, 
Aus den erfiangeführten Gründen gab ich biefelben aber auf 
bie noch ſelbſt bewirthſchafteten andern Gütern wieder ab, indem 
- ich bei deren Anbau nur Schaden erleiden mußte, 

Als eine ganz neue Gerftenart ift in dem letzten De- 
cennium die Himalayagerfte in unferer Landwirthſchaft 


ua 75], 

exichienen. Herr ır. Traut vetter bat auch dieſe durch eine 
eigne Abhandlung empfohlen”). Ob fie ſchon als eine befon- 
dere Gerfienart angegeben ift, fo feheint fie doch nur vielleicht 
buch < eine ausgezeichnete Behandlung der erſt angegebenen 
Himmeldgerfte entflanden zu fein. Bei meinem Anbau 
berfelben im Garten (1840) erfchien ‚fie derfelben ganz gleich, 
von beiden hatte ich in einzelnen Stauden BOfältigen Ertrag. 
Linne erhielt den erſten Samen biefer Gerfle**), welde auf 
bem SHimalayagebirge in der bedeutenden Höhe von 14,000 
Fuß angebaut wurde. Sie wirb bafelbft in gehöriger Entfer- 
nung gedippelt (Geſtedt), wobei fie in Stroh und Kömern 
kraftvoll erwächſt. 

Die im Februarheft des Archivs vom Jahre 1841 ver- 
gleichsweiſe mit zmeizeiliger Gerfte angegebene Beitellung und 
Ernte dieſer Himalayagerfte befundet jedoch Teineöweges ben 
angepriefenen hoben Ertrag, indem derſelbe in Potſchappel bei 
Dresden, wie auch nach andern Nachrichten aus ben Marken, 
anter gleichen Berhältnifien mit jener gefäet nur zu Gunften 
ber erſtern ausfiel, 
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3u Seite 188 am Schluß, 


Als neue fremde Hafervarietäten werben hauptſächlich noch 
drei Sorten Hafer in einigen Wirthfchaften angebaut: als 
1) der weiße, englifche, 
2) ber ſchwarze, englifche, 
3) der ungegrante, fogenannte pobolifche Rispenhafer. 


*), &, Xnleitung zum Anbau ber Himalayagerſte von F. W. 
Zrautvetter, Dresden, bei Arnold, 1840, VI. u. 26. ©. Preis 
6 gGroſchen. — Er hat zugleid; das Pfund Samen zu 12 gSrofchen, 
die Metze zu 5 Thaler und den Scheffel zu 75 Thaler ausgeboten. 

**) Sm. Sanuarheft des Archivs der deutſchen Landwirtbichaft von . 
Pohl vom Jahre 1841 Seite 55 iſt die Gefchichte dieſer Gerfte zuſam⸗ 
mengeftellt, 

ı 34% 
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Erſtere beide Sorten wachſen in einem feuchten nicht zu 
firengen Boden außerordentlich ſtroh⸗ und koͤrnerreich So be⸗ 
biente ich mich berfelben ſelbſt zur Saat bei trockner Benugung 
ber Teiche, wo fie mit dem im Boden befindlichen Rohr zum 
xheil bis zu einer Höhe von 5 bis 6 Fuß mit ſtarken blätter- 
reichen Halmen auftrieben. Das Stroh gab durch das darun⸗ 
ter befindliche Rohr ein vorzüglides Schaffutter. Die Spreu 
blieb bei dem Drefchen größtentheil® am Stroh, Die Körner 
waren lang, hatten eine flarfe harte Hülfe, weniger Kern als 
ber Landhafer und ber berliner Scheffel wog ohngeadhtet feines 
fchönen Anfehens aus den Teichen nur zwifchen 40 und 45 
Pfund und von dem Hochlande gegen 50 Pfund, der brespner 
Sceffel = 75, 85 und 94 Pfund, 

Die dritte Sorte, ber podolifhe Rispenhafer, iſt 
bagegen weit mehlreicher. Er bat ein kurzes, dickes, Folbiges 
Korn und wiegt der Dresdner Scheffel zwiſchen 116 bis 120 
Pfund, Zur Fütterung bedarf man Daher gegen erflere zwei 
Sorten mr ?/, nach dem Maße. Er verlangt aber einen in 
gutem Culturzuſtand befindlichen (Gerft-) Boden, wodurch er 
jedoch einen im Werthe höhern Ertrag ald Gerfte gewährt und 
unter biefen Umftänben fehr zu empfehlen if. Auf hungrigem 
und magerm Boden artet derſelbe ſchon im zweiten und höch- 
ſtens im dritten Jahre ganz aus, 
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Bu Seite 200 Zeile 12 von unten. 


Die Urfache von dem weniger guten gleichmäßigen Samen 
liegt hauptfächlich Darin, dag ber zur grünen Fütterung abge- 
mähete Klee bei dem zweiten Schnitt zum Samen ftehen 
bleibt, welcher jeberzeit in ber Reife verfchiedenartigen Samen 
erzeugen muß. 
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Seite 252, Beile 5 von unten lies: 


bei erft gegen Ende Drtober angepflügten Furchen, wo ber 
Boden fehr feucht war, fiel derfelbe zur Hälfte aus, | 


Seite 273 


find die Zeilen 10 bis 13 von unten auf Seite 272 hinter 
Zeile 7 von unten einzufchalten, 
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3u Seite 387. 


Statt der daſelbſt vorhandenen Bemerkung Zeile A von 
unten lies: 

Die reinften größern Heerden ber voigtländifchen Race find 
nach den Angaben ber ökonomiſchen Gefellfhaft für das Koͤnig⸗ 
veih Sachſen (St. XXXL der Verhandlungen v. 3. 1834) in 
ber Gegend von Adorf, Delsnig, Plauen, Auerbad 
u. ſ. w., und Herr Foerſter, Rittergutöbefiger zu Bergen 
bei Blauen, bat einen ausgezeichneten Stamm dieſer Viehrace, 
demnächſt auch Anfäufe für dag Ausland (Liefland) beforgt. 


Seite 388 hinter Zeile 3 von unten lieb: 


Die Brühfütterung mit Kartoffeln und Strobhädfel durch 
Selbfterhigung bat bis jest nur noch wenig Eingang 
gefunden, Diefes Berfahren feheint jedoch in der Niederlaufig 
am erftien zur Ausführung zu fommen, wo bei dem Sanbboden 
das zum Theil harte, Drabtähnliche Stroh dem Vieh zur Fütte⸗ 
rung genießbarer und angenehmer hierdurch gemacht wird. 
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3u Geite 392. 
Einige bei dem Drud in der Ertragsberechnung einer Kuh 
vorgenommene Upänderungen in den Zahlen haben gegen bie 


von Block aufgeftellten Pofitionen einen unrichtigen Ertrag 
als Reſultat herbeigeführt, und es fol ftehen: 


Seite 393 Zeile 12 von oben 


flat — 54 Mb ’— 15,4 Me. 
bei der Zufammenrechnung 
ftatt 15 Scheffel 5,1 Me. — 15 Scheffel 15,1 ME. 





Seite 394 erfte Zeile von oben: 


Es iſt alfo die Summe der jährlichen 
Nutzung einer Kuh......... 15 Sceffel 15,0 Me. 
Hiervon Ausgabe 5 = A151 = 


Bleibt Verluft — Scheffel 0,1 Me. 


3u Seite 409 nach ber 4, Beile von oben. 


Die General-Gonvernementsblätter No, 18 und 
19 d.d. Dresden den 15. und 20. Januar enthalten die 
aus den Arten ausgezogene Geſchichte der Föniglich ſächſiſchen 
Stammfrhäfereten, welche einen jo großen Impuls auf Die 
Landwirthſchaft Sachſens gehabt haben. Da diefe Blätter gegen 
wärtig nur wenig mehr vorhanden find, und die Sache felbft 
für Biele bemerfenswerth fein dürfte, fo führ ich den Inhalt 
berfelben bier an: 


Weber die fpanifchen Schäfereien bei Stolpen u Rennersdorf 
und zu Lohmen. 


Auf Anſuchen des 'ſächſiſchen Hofes, durch deſſen Geſandt⸗ 
ſchaft in Madrid, bewilligte der König von Spanien im Jahre 
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1764 demſelben 100 Stück Schafe son jedem Geſchlechte zur 
 Bereblung bet ſächſiſchen Schäfereien. 


Es wurden im Monat Mai 1765 110 Stück Stähre und 
119 Stil Mutterfchafe zu Cadir wirklich eingefchifft und in 
Begleitung von zwei ſpaniſchen Schäfern anhergebracht. Nur 
5 Stähre und 3 Mutterfchafe farben auf der Seereife, 


Jene fpanifchen Schäfer blieben big zur Mitte des Jahres 
1766 zur Beforgung ber Heerde und Unterweifung der hiefigen 
Schäfer in. der Wartung der Schafe in Sachſen. 


Gleich nach der Ankunft des fyanifchen Schafftammeg, 
wurde eine eigene Commiffion niedergefest, und deren Haupts 
zweck dahin beftimmt, fo viele Widder ald möglich anzuziehen, 
folde um ganz mäßige Preife an die Gutöbefiger im Lande zu 
überlaffen, dadurch nad und nad) die Landfchäfereien zu ver- 
edeln und die feinwollige Schafzucht allgemein einzuführen, 
Diefe Commiffion wurde dem geheimen Cabinet unmittelbar 
untergeorbnet, und hatte ihre Vorträge nur dahin zu erflatten, 
mit dem damaligen Cammercollegio hingegen zu rommuniciren, 
und ihre Rechnungen zur Dberrechnungscammer abzulegen. 
Ueber die jungen Zuchtſtähre, welche die ihrer Aufficht unterge- 
benen Schäfereien, an inländifche Schäfereiinhaber, zum Behufe 
der Veredlung, ablaffen würden, follte alljährlich ein Verthei— 
lungsplan eingereicht und hierbei darauf Nüdficht genommen 
werden, daß die Schäfereien der Cammer- und Domainengüter 
nur zuvörderſt mit dem Bedürfniffe verforgt würden, 


Zum erften Etabliffement wurde dieſer Commilfion für 
Rechnung der Prämtencaffe (welche den ausfallenden Weber- 
ſchuß angewieſen erhielt) der ehemalige Thiergarten bei Stol- 
pen eingeräumt, und die Rittergüter Milfel, Maren, Kliphauſen, 
Dberau und Glauſchnitz waren bie erften, welchen der Bortheil 
ber Bereblung ihrer Schäfereien von da aus zu Theil wurde, 
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Im Jahre 1776 trug die Commiſſion darauf an, daß, um 
die Erhaltung und weitere Ausbreitung der feinen Wollzucht 
moͤglichſt zu fihern, der ſpaniſche Schafviehſtamm noch mil 
einigen Stähren und Mutterichafen aus Spanien erneuert und 
verftärft werden möchte. Auf Das Anfuchen der fjächftichen 
Gefandtichaft zu Madrid wurde auch Die nochmalige Ausführung 
einer Anzahl fpanifchen Schafviehes zugeftanden, zu Erfaufung 
und Anherſchaffung von 300 Stüd vergleichen Viehes, zu 
Ende des Jahres 1777, der damalige gräflich einſiedelſche 
MWirthfehaftsverwalter Vogel mit zwei Scäfern von bier 
nah Spanien abgefendet, und mit einer ausführlihen Inſtruc⸗ 
tion und den nöthigen Beglaubigungen und Anweiſungen vers 
feben. Diefer überbrachte darauf im Monat September 1778, 
nachdem er auf der Herreife und fonft unterweges einen Ab- 
gang von 11 Stähren und 7 Meutterfchafen- erlitten hatte, 
92 zweijährige Stähre, (169 Stück Mutterfchafe), 5 Lämmer 
und einen alten Hammel zur Leitung der Heerbe. 

Sie waren aus den Leonefifhen, Cavagnens, 
Negretti-, Montarco-, Edcurial- und einigen Sori⸗ 
anifhen Stämmen ausgefucht worden. Bon dieſer Heerbe 
hatte jeder Stähr mit 90 und jedes Schaf mit 80 Reales 
de Vellon, oder respective mit 6 Thaler und 5 Thaler 
8 gGrofchen biefiger Währung an Ort und Stelle bezahlt 
werben müffen. Der ganze Aufwand bafür betrug nad) der 
übergebenen Berechnung 10,384 Thaler 19 gGroſchen und es 
foftete mithin jeder Stähr 40 Thaler 14 gGroſchen 7 Pfennige 
und jedes Schaf 39 Thaler 10 gGroſchen 10 Pfennige nad 
Abzug des Agio und der Lohnung, welche theild aus zwei er- 
lahmten und deshalb unterweges verkauften Stähren, theile 
aus der zu Cadix gefihornen und verfauften Wolle erlangt 
worden war. 

Wegen des Ausſchlages, womit Diefe ganze neue Heerde 
bei ihrer Ankunft befallen war, und wegen ber ausgebrochenen 
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Kriegeunruben, wurde biefelbe einfiweilen auf dem Kammer⸗ 
gute Borſchütz bei Mühlberg aufgeflellt und erſt nad dem 
befehner Frieden, im Sommer bed Jahres u in ben Thier- 
garten bei Stolpen gebracht. 


Auf Antrag der Commiffion wurden berfelben nunmehr 
zur Errichtung größerer fpanifchen Schäfereien die Cammer⸗ 
güter und Borwerfe zu Rennersdorf, Lohmen und 
Hohenftein überlaflen. Obwohl Hobenftein im Jahre 1780 
wieder zurüdgenommen und an das damalige Cammer- 
collegium überwiefen worden ift, fo haben doch Renners- 
Dorf und Lohmen der Anftalt ferner und bis jeßt angehört. 
Es find nämlich Die gleich anfangs darüber mit ber Prämien- 
caffe gegen die der Rentkammer beftimmten jährlichen Pacht: 
gelder von 2500 Thaler für den Thiergarten bei Stolpen und 
das Vorwerk Nennersdorf und von 3500 Thaler für Lohmen 
abgefchloffenen Pächte von 12 zu 12 Jahren erneuert worden, 
und beftehen noch jebt. | 


Das Borwerf Rennersdorf mit dem Thiergarten 
hat zwar etwas über 700 Scheffel urbar gemachtes Land, 
bie Felder find jedoch nicht bergig und haben größtentheils 
ſchlechten Tiefigen Boden. Jährlich werden Darauf nur unge- 
fahr 350 Scheffel (Schock) Winterforn und 500 Schock Som- 
mergetreide, meiftend Hafer, erbaut, und von ben Wiefen gegen 
3200 Eeniner Heu und Grummet gewonnen. Das Borwerf 
Lohmen hat 520 Scheffel, mehr Falten und lehmigen, als 
guten Boden, und erbaut darauf gegen 250 Schock Winter 
und 300 Schock Sommergetreide nebft ungefähre 2300 Eentmern 
Heu und Grummet von den Wiefen. 

Bon dieſem Ertrage wurben bisher in ruhigen Zeiten zu 
Rennersdorf fammt Zubehör gewöhnlih 1550 Schafe (mit 
Ausflug von 200 Sid Knechtsvieh), 5 Pferde, 32 Zug-, 
Saamen⸗ und junge Ocbfen, 50 Kühe und Salben, und 12 
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Kälber, zu Lohmen aber 80 Stuck Schafe (mit Ausſchluß 
des Knechteviehes), 5 Pferde, 15 Zug⸗, Bull⸗ und junge Och⸗ 
fen, 47 Kühe und Kalben und 7 Kälber unterhalten und aus⸗ 
gefüttert. 


Da bei diefen Wirthfchaften alles auf die gute Aufziehung 
von Schafen beredinet war, und deshalb alle Erzeugniffe haupt⸗ 
fählih darauf verwendet wurden, auch faft alfe Jahre eine 
große Duantität Hen zugefauft werden mußte, fo fonnten bie 
Einnahmen zur Bezahlung der PBachtgelder an die Rentcammer 
und zur Ablieferung von Weberfchußgeldern an die Prämien- 
eaffe hauptfächlih nur aus den Schäfereinugungen gezogen 
werden. 

Es wurde daher auch auf die Schäfereien und namentlich 
auf die Thiergartenfchäferei ganz befondere Sorgfalt verwen- 
bet, denn an letzterm Orte war bie im Jahre 1778 aud Spa- 
nien felbft geholte und aus den ächten Merinoftämmen zufam- 
mengefeßte neue Heerde gebracht worben. Von bier aus wurbe 
nachher die Schäferei zu Lohmen veredelt, und biefe hat 
fih ſodann immer aus fi) felbft erfeht. Der Stamm ber 
Thiergartenfchäferei hingegen hat fich, weil feine Race einzeln 
fortgeführt und nur ſtets die fein- und derbwolligfien Stähre 
zu ben am fchönften gebauten Schafen gelaflen wurden, zu ei= 
ner eignen, vorzüglich fein und gut qualificirten Race gebildet. 
Die Blieffe diefer Heerbe find daher über den ganzen Körper 
beinahe von einerfei Feinheit und die Wolle ſelbſt ift durchaus 
gleichförmig, d. h. nicht mit rauhen oder fogenannten Stichel⸗ 
baaren vermengt. Die Mutterſchafe beflehen aus einer ausge⸗ 
fucht großen und feinen Heerde. Die überzähligen find flets 
zur Verbeflerung der Rennersdorfer Schäferes verwendet 
worden. 

Dieſe Stammſchaͤferei ft Die einzige urſprünglich ſpaniſche 
Schaferei in Sachſen und ſelbſt in dem ganzen übrigen Deutſch⸗ 
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land findet min nur noch in Deftveich gleiche Anftakten. Außer: 
dem finb allenthafben bie aus Spanien eingebrachten Stähre 
nnd Schafe mit dem vorhandenen einheimifchen Schafvieh vers 
mengt worden. Seldft die mit dem Thiergarten in Berbins 
bung geitandenen Schäfereien zu Rennerädborf und Lohmen 
find nur aus Landſchafen und fpanifchen Stähren auf dem 
Wege der Kreutzung gebildete und verebelte Schäfereien, ob: 
fhon alle Jahre von dem Thiergarten Stämme von 30 bie 40 
Stück überzählige Schafe dahin abgegeben worben find. 

Durch jenen Aufwand und bie von der Commiſſion ange 
wendeten: Bemühungen, au die Schäfereien zu Renners⸗ 
dorf und Lohmen immer volllommner zu machen, erlangte 
auch in dieſem das Schafvieh felbft, fo wie beffen Wolle bie 
gewünfchten Eigenfchaften. Deshalb, und weil auf den aus⸗ 
drüdtichen landesherrlichen Befehl die verfäuflihen Widder 
lediglich zum Beſten der Privatichäfereien und ausſchließlich am 
inländiſche Schäfereibeftter zu niedrigen Preiſen abgelaffen 
wurden, fuchte man bie Stähre und Schafe aus den remners⸗ 
borfihen und lohmenſchen Schäfereien bis jest vorzüglich, fo 
viel man beren auch auf andern und Privatichäfereien in Sad) 
‚fen erzog. Es wurden daher alljährlich aus jenen beiben 
Schäfereien gewöhnlich 260 bis 300 Stüd und zwar anfänge 
lih um die Preiſe von 8 Thaler für einen zweifährigen und 
6 Thaler für einen einjährigen Stähr, zulest aber von 13 Tha- 
ler für einen zweijährigen und 11 Thaler für einen einjährigen 
Stähr abgelaſſen. Die Wolle verfaufte man nad den zeithe- 
rig höchſten Preiſen zu 34 Thaler für dem ſächſiſchen Stein, 
in den legten Jahren (1811 bis 1814) hingegen nur um 23 
oder 25 Thaler den Stein, und zwar allein an inländiſche 
Manufacturen, zur eignen Berarbeitung. 

Es ſchien zwar anfangs der Zweck biefer landesherrlichen 
Schäfereien, daraus die ſaächſiſchen Land⸗ und Brivatichäfereien 
gu veredeln, nicht erreicht zu werben, weil im Sabre 1780 bie 
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Rände unser den Heerden wieder ausbrach und deshalb zu 
Sabre 1781 auf dee Herrſchaft Drehna in ber Niederlauſitz ſo⸗ 
gar über bie Einführung des fpanifchen Schafoiehes Streit mit 
den benachbarten Rittergütern entftand. 

Nachdem jedoch fene Krankheit durdy Anwendung dienlicher 
Mittel und die forgfältigfte Pflege der Schafe gehoben worden 
war und die Stammfchäfereien ihren vollfommenen Geſund⸗ 
heitözuftand wieder erlangt hatten, rüdte Die Bereblung Der 
Landfchäfereien unglaublich ſchnell vor, fo, daß es jegt mehrere 
$rivatfchäfereien Igiebt, die ſchon fo feines Zuchtwieh haben, 
daß Dadurch wieder andere Schäfereien verevelt werben können, 

Nah einer im Sabre 1811 veranftalteten commiſſariſchen 
Anzeige find vom Jahre 1779 an bis mit dem Jahre 1811 
7524 Stüd junge Stähre und, außer dem, an Fleifcher verkauften 
zur Zucht ganz untanglichen Merzvieh, 3084 Stück Mutter⸗ 
Schafe an die fächfifchen Sammer: und Ritterguts-, auch andere 
inländifche Schäfereien wirklich abgelaffen worben. Hiervon er⸗ 
hielten 1232 Stück Stähre und 765 Stüd Schafe die Cammer- 
güter und namentlich die zu Pillnis, Porſchütz, Kleinhof, Wen⸗ 
beiftein, Pakiſch, Sorau, Kreyſchau, Döhlen, Clöden, Schul 
pforte, Schönfeld, Bleefern, Preiih, Schulg mit Priefen, El⸗ 
fierwerda, Schwenfal, Bornftäbt, Langendorf, Dahme, Zetta 
ı.; 5292 Stück Stähre und 3039 Stüd Mutterfchafe hingegen 
bie Rittergüter Mittel, Kliphaufen, Chrenberg, Lausfa, Maren, 
Ramenau, Neukirch, Borna, Drehna, Kleinwolmsdorf, Seufelis, 
Oberlichtenau, Taubenheim, Wolkau, Dahlen, Burgs und Kirch⸗ 
feheidungen, Crimmisihau, Ebersbach, Lübbenau, Naskowitz, 
Klofteroda, Wolkenburg, Prectitz, Seerhaufen, Maltitz, Johan⸗ 
nishauſen, Röhrsdorf, Ottendorf, Zſcheplin, Machern, Schön⸗ 
burg⸗Waldenburg und Schönburg⸗Rochsburg, Bornitz, Moͤs⸗ 

litz, Burkersdorf, Wiederftäbt, Löbnitz, Zehiſta, Hohenpriesnitz, 
Belgershapn, Reichftaͤdt, Jaͤnlendorf, Kriſcha, Langhennersderf, 
Zedlitz, Rieſa, Frauenhayn, Martinslirchen, Daubitz, Mehls⸗ 
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darf, Lodewig, Gamig, Kleinmehfo, Reinhardögrimma, Siei⸗ 
nigwolmsdorf, Altſeidenberg, Hirſchſtein, Wachau, Dittersbach, 
Zwickau, Garthau, Jetzſch, Koͤnigshayn, Stöfts, Güldenſtern, 
Rothſchoͤneberg, Oelsnitz ꝛc. | 

Ueberdieß find in diefem Zeitraume auf befondern landes⸗ 
herrlichen Befehl noch 49 Stück Stähre und 82 Mutterichafe 


. an verfchiedene fürfttiche und andere — unentgeldlich ab⸗ 


gegeben worden. 

Nimmt man nun an, daß in Sachſen gegen zwei Millionen 
Schafe gehalten werden und darunter 600,000 Stück Mutter⸗ 
ſchafe ſind, wovon ein Staͤhr 30 Stüd belegen kann, fo haben 
die oben als verkauft angegebenen 6524 Stähre nach einem 
Durchſchnitt von 32 Jahren und nach Abzug der etwa untaug⸗ 
lich gewordenen, jährlich gegen 200 Stähre zum Beſpringen 
gegeben und in einem Jahre gegen 6000 Stüd Mutterfchafe 
belegt. Hieraus laͤßt ſich denn ferner abnehmen, daß jährlich 
zum Befpringen der 600,000 Mutterichafe, 20,000 Stähre nö⸗ 
thig find und daß von einer Schäferei, die 6000 Stüd flarf 
it, in 16 Jahren nahe an 5000 Stähre vierter Generation 
erzogen werden koͤmen. Da nun eben feit Einführung ber 
legten ſpaniſchen Schafe in Sachien ſchon mehr ald 32 (42) 
Jahre (gegenwärtig 72 Jahre) vergangen find, fo können bie 
fiofpener, venneröborfer und lohmner Stähre allein in dieſer 
Zeit eine Descendenz von 9000 Stück Stähren jährlich hervor; 
gebracht haben, die aus verſchiedenen Generationen beſtehen. 
Hierzu kommt, daß von den nah und nad) verfauften 3804 
Mutterfchafen unftreitig ebenfalld eine bedeutende Stährzucht 
gefallen ift, die fich nunmehr jährlich über 2000 Stüd an Zu⸗ 
wachs erfireden muß. 

"Aus diefen ſummariſchen Angaben ergiebt fich wenigftens 
fo viel, daß das ſtaatswirthſchaftliche Unternehmen, die Schaf⸗ 
sucht in Sachſen zu veredein und dadurch den Wohlſtand des 
Landes zu befördern unb zu erhöhen, ungenchtei ber mit ſei⸗ 
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nem Beginnen verbundenen vielen und großen Schwierigkeiten, 
in feinem Kortgange dennod ſehr wohlthätige Folgen für bie 
ſaͤchſiſche Landwirthſchaft und Manufacturen gehabt hat und ber 
dadurch beabfichtigte Zweck vollftändig erreicht worben iſt. 

Zwar bat der Nusungsüberfchuß dieſer Anftalten in ihrem 
hoͤchſten Flor nicht mehr als 5000 Thaler und in ben zu⸗ 
lebt verfloffenen Jahren, .wegen der fo fehr niedrig geftandes 
nen Wollpreife, fagar nur 3000 Thaler jährlich betragen umd 
es fteht dieſe Nubung allerdings mit der Größe und dem Um⸗ 
fange der dazu geeigneten Vorwerke nicht in gehörigem und 
richtigem Verhaͤltniſſe. Die Urſache ergiebt davon fi ans den 
obigen Angaben und Tiegt hauptfächlich in der Einrichtung unb 
Beftimmung der Schäfereien, Durch letztere aber wird der, bei 
uneingefchränktern freiem Verkaufe bed Nutzviehes zu erlangen 
geweſene größere Gewinn zu fehr überwogen. 

Leider haben diefe gemeinmügigen Anftalten Durch Die Kriege 
feit 1806 eben fo ſehr, als faſt alle inländifche Privatwirth⸗ 
fihaften und Unternehmungen gelitten. Beſonders ift dieß der 
Bat im Jahre 1813 geweſen. Beide Vorwerke haben durch 
Einquartirungen, Fouragirungen und Plünderungen unfägliche 
Störungen und einen mehr, fühlbaren als zu - beichreibenden 
Beruf aller Art erlitten. Dieß bat vorzüglich Nennersborf 
betroffen, weil ed nur eine halbe Stunde von ber bausner 
Straße entfernt und nad Verlegung ber Etappenſtraße über 
Stoipen hart am derſelben liegt. Die dazu gehörigen drei 
Schäfereien bei Stolpen find ebenfalls den Straßen nahe und 
durch den Thiergarten if fogar eine neue Straße nah Kö⸗ 
nigftein angelegt werben. In ben Wirthichaftöhöfen und deren 
AZugebörungen haben daher häufige Einquartirungen, fo wie 
über die Zelder nach allen Richtungen häufige Truppenmärfche 
Statt gehabt. Lebtere find überdem zu Bivouaks genommen 
und felbft Durch Verſchanzungen verborben worden. Die. fran- 
zoͤſiſchen Maͤrſche, Wagenzüge mit Munition und Brot nach ber 
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Laufis, nach Rumburg und Rönigftein, und ihre fürchterlichen 
Rückzüge haben von ber Mitte des Monats Mai an, alle Saaten 
auf dem Halme verheert. Und was noch gleichfam verftohlen und 
bei Nadıtzeit eingebracht worden war, ift yon ben einquartirten 
franzöftichen Truppen ‚genommen und verzehrt worden. Be⸗ 
fonders ift der Viehverluſt überaus beträchtlich gewefen, denn 
es find zu Rennersdorf nur noch 702 Schafe mit Einfchluß 
der 230 Stüd, welche von Lohmen dahin abgegeben worden 
find, 6 Pferde, 3 Bullochfen, 10 Kühe und 4 Kälber, und in 
Lohmen nur noch 602 Schafe, 5 Pferde, 8 Zug- und 1 
Bullochſe, 33 Kühe und 6 Kälber übrig geblieben, Aber auch 
für dieſe geringe Anzahl werden bie geretteten unbebeutenden 
Vorräthe an Getreide und Strob kaum nothdürftig ausreichen. 

Sndeffen find zur Erfaufung der fehlenden Fütterungsmittel, 
fo wie zur vollftändigen Wiederherftellung der Viehftätten, vor- 
züglih der Nareichäferei, welche man aus dem Auslande zu 
ergänzen hofft, bexeitd zweckmäßige Vorkehrungen getroffen. 
Ueberhaupt foll Alles angewendet werben, um biefe für Die in- 
ländifhe Schafzucht fo höchſt wichtigen Inſtitute bald wieder 
empor zu bringen und fortwährend zu verbeflern. 
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